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Nakurgeſchichtt 
der Vogel. 


Aus dem Franzoͤſiſchen 
mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen. 


Dritter Theil. 


Mit gnaͤdigſten Privilegio. 


Leipzig 
bey Johann Samuel Heinſius, 1779. 


An das Publicum. 


Le habe ich das Vergnügen entbehren muͤſſen, den Intereſſenten 
des gegenwaͤrtigen Werks durch Ueberlieferung eines neuen Ban⸗ 
des nützlich zu werden. Drey ganzer Jahre hat daſſelbe nicht durch mei⸗ 
ne Saumfeligfeit, ſondern wegen anderer Hinderniſſe, unbearbeitet lie⸗ 
gen bleiben muͤſſen. Was mir außer dem Mißfallen des Publicums das 
Verdrießlichſte bey dieſer Zoͤgerung ſeyn mußte, war, daß ich der Aus⸗ 
gabe meines verewigten Freundes, D. Martini, nicht nachkommen konn⸗ 
te, und mich alſo immer noch genoͤthiget ſehe, in Synonymie und Allega⸗ 
ten andrer Schriftſteller denſelben auszuſchreiben. Auch noch im gegen⸗ 
waͤrtigen Bande hat dieſes geſchehen muͤſſen; allein die Veraͤnderung des 


Verlags und verſchiedene andre Umſtaͤnde laſſen mich meinen Leſern mit 


Zuverlaͤßigkeit verſprechen, daß Sie niemals wieder über Zoͤgerungen kla⸗ 
gen, ſondern alle Jahre einen, auch wo moͤglich, zween deutſche Baͤnde er⸗ 


halten ſollen. 


In den vorigen zween deutſchen Baͤnden habe ich angefangen Abhand⸗ 
lungen aus der Voͤgelgeſchichte vorzuſetzen. Ich war auch feſt entſchloſſen, 
es dieſes mal wieder zu thun, wenn nicht die Eilfertigkeit, womit das 

1 Ganze 


Ganze beſorgt werden mußte, mich verhindert Hätte, diejenigen Collecta⸗ 

neen und eignen Verſuche, welche ich gu dieſer Abhandlung beſtimmt hatte, 

mit der noͤthigen Aufmerkſamkeit zu ſammlen. Ich bleibe daher dieſe Ar⸗ 

beit, fo wie auch das linneiſche Namenregiſter, meinen Leſern bis auf den 
kuͤnftigen Band ſchuldig. 


pi 

Uebrigens empfehle ich mich meinen Leſern nach einem ſo lange unter⸗ 
brochenen Umgange mit denſelben aufs neue, und wuͤnſche nichts eifriger, 
als daß Sie meine Arbeit mit guͤnſtiger Beurtheilung aufnehmen, und die 
Fehler (denn in weicher Geburt eines Bürgers unter dem Monde giebt es 
keine?) guͤtigſt entſchuldigen und liebreich verbeſſern mögen, Dresden, 


am 12 April, 1779. 


D. Carl Joſeph Oehme, 
der Leipziger oͤconomiſchen Societaͤt ordentliches, und der 


Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu Berlin 
Ehrenmitglied. 


Buͤffons 


Bufons 
Nalurgeſchichte der Vogel. 


Buͤffon Vögel III, B. A 
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3 Der Trappe (P’Outarde”). 


S. die 245. illuminirte und unſre erſte Kupfertafel. 


enn man die natuͤrliche Geſchichte eines Thiers aus einander ſetzen will, ſo iſt 

das Erſte, was man dabey zu thun hat, daß man uͤber ſeinen Namen eine ſchar⸗ 

fe Unterſuchung anſtellt und genau beſtimmt, mit was für Benennungen man 

daſſelbe in allen Sprachen und zu verſchiednen Zeiten belegt hat. Man muß hiebey, 
ſo viel als moͤglich die verſchiednen Gattungen unterſcheiden, denen man einerley Na⸗ 
men gegeben hat. Dieſes iſt das einzige Mittel die Kenntniß den Alten zu nuͤtzen, 
und fie mit den Entdeckungen der Neuern zu feinem Vortheil zu verbinden, und folge 
lich iſt es auch das einzige Mittel, in der natürlichen Geſchichte weiter zu kommen. 
Wie koͤnnte ſonſt, ich will nicht ſagen, Ein Menſch, ſondern eine ganze Geſchlechts— 
folge, ja mehrere Geſchlechtsfolgen hintereinander die vollſtaͤndige Geſchichte eines ein⸗ 
zigen Thieres liefern? Beynahe alle Thiere fuͤrchten und fliehen den Menſchen — Das 
gebietriſche Anſehn, womit der Allmaͤchtige ſeine Stirne bezeichnet hat, praͤgt ihnen 
mehr Schrecken als Hochachtung ein. Sie koͤnnen ſeinen Blick nicht ertragen, ſie 
find mistrauiſch gegen feine Liſt, fie fürchten feine Waffen. So gar die Thiere, wel⸗ 
che ſich durch ihre Staͤrke gegen ihn vertheidigen, oder durch ihre Groͤße ihm wider⸗ 
ſtehn koͤnnten, fliehen in Wuͤſten, wohin wir ihnen nicht folgen, oder in Waͤlder, wo⸗ 
hin wir nicht eindringen koͤnnen. Kleinere, die ſich durch ihre geringe Groͤße vor uns 
retten koͤnnen, leben wider unſern Willen unter uns, und nähern ſich auf unſre Kos 
ſten, ja oft gar von uns ſelbſt, ohne daß wir ſie darum beſſer kennen. Viele von den 
zahlreichen Mittelklaſſen, welche unter Nee beyden Hauptklaſſen begriffen find, ver— 
2 graben 


1) Anm. Ackertrappe, Trappgans, 
Kleins Vogelſyſt. durch Reyger. S. 18. 
n. h. Otis Tarde, muris capite juguloque 
vtrinque criftato, Linn. S. N. XII. p. 265. n. I. 
der Trappe Muͤllers Linn. Naturſ. Th. II. 
S. gar. ö A d. Ueb. 

5) Anm. Franz. Outarde, Gr. Oris. Lat. 
auis tarda. Teutſch, Trappe Poln. Drop. 
Engl. Buſtard — Tarda, Frifch, tab. 106, mit 


einer guten ausgemalten Figur. — Oatarde 
Edw, tab. 73. das Maͤunchen und 74. das 
Weibchen, mit gut ausgemalten Figuren. 
Sceligmann T. III. 4. 43. — Oftarde, Hou- 
tarde, Biftarde. Belon Hift nat. des Oiſeaux. 
p. 235. Portraits d’Oifeaux. p. 567 a. — 
Otarde, Memoires pour fervir q P hiſtoire des 
animaux, Partie II. p. 101. — Outarde, Brif- 
fon Ornithologie T. V. p. 18. 
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4 Hiſtorie der Natur 


graben ſich in unterirdiſche Hoͤhlen, andre verbergen ſich in die Tiefe des Waſſers, noch 

andre verlieren ſich in dem weiten Raume der Luft, alle aber entziehen ſich den Blicken 

des Tyrannen der Natur. Wie koͤnnen wir alſo in einem kurzen Zeitraume alle Thie⸗ 

re, in allen den Verfaſſungen kennen lernen, worinn man ſie kennen muß, wenn man 

ſich von ihren Naturtrieben, ihren Gewohnheiten, ihren Inſtinkten, kurz von allen 

den Hauptſtuͤcken unterrichten will, die zu ihrer Geſchichte gehören? Man mag immer mit 

großen Koſten zahlreiche Sammlungen von dieſen Thieren zuſammenbringen, ihre aͤußere 

Hülle mit Sorgfalt verwahren, ihre Knochengerippe kuͤnſtlich zufammengefüg da⸗ 

neben ſtellen, jedem Thiere feine eigenthuͤmliche Stellung und fein natuͤrliches Anſehn 

geben, fo bleibt es doch nur die todte, unbeſeelte, nur nach ihrer äußern Oberflaͤche 
betrachtete Natur. Ja wenn auch gleich ein Fuͤrſt die wahrhaftig große Idee gefaßt 
haͤtte, dieſen ſchoͤnen Theil der Naturwiſſenſchaft dadurch zu befördern, daß er große 
Thiergaͤrten anlegen ließe, und ſo eine Menge Gattungen lebendiger Thiere den Beo⸗ 
bachtern zum Beſten zuſammmen brächte, fo würde man ſich auch daraus noch nur un⸗ 
vollſtaͤndige Begriffe von der Natur machen. Man koͤnnte an dieſen Thieren, welche 
durch die Gegenwart der Menſchen furchtſam gemacht, durch ſeine Beobachtungen be⸗ 
unruhiget, und uͤber dieſes von der Niedergeſchlagenheit, die von der Gefangenſchaft 
untrennbar iſt, befallen wuͤrden, nichts als eine veraͤnderte und gezwungne Lebensart 
wahrnehmen, welche die Bemerkung des Weltweiſen, für den die freye, unabhängige, 
und wenn man ſo ſagen will, wilde Natur, ganz allein die ſchoͤne Natur iſt, ganz und 
gar nicht verdiente. i 


Will man alſo die Thiere etwas genauer kennen lernen, ſo muß man ſie in dem 
Stande der Wildheit beobachten, und fie in ihre Zufluchtsörter, die fie ſich ſelbſt wäh- 
len, in die tiefen Höhlen und in die ſteilen Felſen verfolgen, wo fie in vollkommner 
Freyheit leben. Man muß ſich bey dieſen Beobachtungen ſo gar huͤten, daß man nicht 
von ihnen geſehn werde. Denn hier wuͤrkt das Auge des Beobachters wuͤrklich auf 
den Gegenſtand und bringt ihn in Anordnung, wenn ſich der Beobachter nicht auf ir⸗ 
gend eine Art verſteckt. Weil es aber ſehr wenige Thiere, beſonders unter den Voͤ⸗ 
geln giebt, die ſich auf dieſe Art beobachten laſſen, und weil man blos von ferne Gele⸗ 
genheit hat, ſie in der Freyheit handeln, und ihre ungezwungenen Naturtriebe aͤußern 
zu ſehen; fo folgt, daß Jahrhunderte erfodert werden, und viele gluͤckliche Zufälle noch 
dazu kommen muͤſſen, — wenn man alle hieher gehoͤrige Facta ſammlen will. Es iſt 
eine große Aufmerkſamkeit noͤthig, um jede Beobachtung auf den Gegenſtand, den ſie 
betrift, anzuwenden, und folglich auch die Verwirrung der Namen zu vermeiden, wel⸗ 
che nothwendig auch eine Verwirrung der Sachen nach ſich zieht. Ohne dieſe Vor⸗ 
ſicht wuͤrde eine gaͤnzliche Unwiſſenheit einer ſolchen fo genannten Wiſſenſchaft vorzu⸗ 
ziehn ſeyn, die im Grunde nichts als ein Gewebe von Unwiſſenheiten und Irrthuͤmern 
waͤre ). 5 

ö Der 


9 Anm. Dieſe Betrachtung des Verfaf, die Unzulaͤnglichkeit der kuͤnſtlichen Methoden 
ſers iſt vortreflich und dient beſonders dazu, einzuſehn. Ich wollte darum aber doch nicht 
x 2. Ws gern 


1: Bon dem Trappen. 5 


Der Trappe giebt uns hiervon ein einleuchtendes Beyſpiel. Die Griechen hatten 
ihn Oris genennt. Ariſtoteles redet an drey verſchiedenen Stellen ) von demſelben 
unter dieſem Namen, und alles, was er davon ſagt, kommt ganz genau mit der Ge- 
ſchichte unſers Trappen überein, Die Lateiner hingegen haben ihn, vermuthlich durch 
den ähnlichen Klang des Worts hintergangen, mit dem Otus verwechſelt, der ein 
Nachtvogel iſt. Plinius ſagt zwar ganz richtig, daß der Vogel, den die Griechen 
Oris nennen, in Spanien auis tarda heißt, welches dem Trappen zukommt, allein er 
ſetzt hinzu, daß fein Fleiſch uͤbelſchmeckend */) ſey, welches von dem Otus, nach dem 
Ariſtoteles und der Wahrheit, richtig iſt, allein von dem Trappen gar nicht geſagt 
werden kann. Man kann ſich von dieſem Verſehen deſto eher uͤberzeugen, da Plinius 

im folgenden Kapitel den Orig mit dem Otus, d. i. den Trappen mit der Ohreule 
ganz augenſcheinlich verwechſelt **). ie 


Alexander Myndius fälle beym Athenaͤus *) in eben dieſen Fehler, da er 
dem Otus und Otis, die er für einerley Voͤgel hält, Haſenfuͤße, d. i. rauche Schen⸗ 
kel zu ſchreibt; welches zwar von dem Otus oder dem Uhu, wahr iſt, der, wie die meiſten 
Nachtvoͤgel, rauche Füße hat, die bis an die Nägel mit zarten Federn bewachſen 
find. Von dem Oris aber, der unſer Trappe iſt, gilt dies nicht. Denn bey dieſem 


iſt nicht nur der Fuß, ſondern auch der ganze Untertheil des Schenkels uͤber dem 


Fuße ganz ohne Federn. 


Sigismund Galenius, der im Seſychius, die Benennung L Oos, ohne 
Beſtimmung der Bedeutung gefunden hatte, eignete dieſen Namen nach feinem eig- 
nen Gefallen dem Trappen 5) zu, und nach ihm haben fie Moͤhring und Briſſon 
dem Dronte beygelegt, ohne uns die Urſachen zu entdecken, die ſie dazu bewogen 
haben. 5 


Die neuern Juden haben eigenmaͤchtig die alte Bedeutung des hebraͤiſchen Wor- 
tes Anapha geändert, welches eine Art von Raubvogel bedeutete, und bezeichnen jetzt 
den Trappen mit demſelben ff). 6 7 


A 3 Briſ⸗ 


gern fo viel folgern, als Buffon nach ſei⸗ 
nem bekannten Haſſe wider die Syſteme 
ſchließen zu wollen ſcheint. Die Syſteme 
müſſen uns freylich nicht einſchlaͤfern, nicht 
weiter zu gehn, allein fie muͤſſen uns auch 
ſelbſt zu ſolchen Bemerkungen, als der Herr 
Graf v. Buͤffon verlangt, vorbereiten, 
wenn folche nicht uͤbereilt und ohne Nutzen 
ausfallen ſollen. A. d. Ueb. 
Anm. Hifl, animal. L. II. c. 7. L. VI. 
c. 6. Ly IX. e. 33. 5 


**) Hift, nat. X, c. 22. 


aden) Otis bubone minor eſt, noctuis ma- 
ior, aureis plumeis eminentibus, vnde no- 
men illi. Ibid, c. 23. 5 


ee eee 
+) In Lexico ſymphono. 


+h Paul Fagius, apud Geſu. de Auibus 
P. 489. 
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Briſſon giebt erſt das Wort Zrıs als die griechiſche Benennung des Trappen 
nach dem Belonius, und gleich darauf das Wort sri *) als den griechiſchen Na⸗ 
men nach dem Aldrovand an. Er muß nicht bemerkt haben, daß orie der accufati- 
vus von orig, und alſo einerley Name iſt; es verhaͤlt ſich eben ſo, als wenn er geſagt 
hätte, einige nennten dieſen Vogel tarda, andre tardam. f N e 


Schwenkfeld glaubt, der Tetrix, von welchem Ariſtoteles **) ſpricht, und 
welcher der Carax der Athenienſer war, ſey unſer Trappe ***). Allein fo wenig auch 
Alriſtoteles vom Tetrix ſagt, ſo ſtimmt es doch nicht mit dem Trappen uͤberein. 
Der Tetrix niſtet unter niedrigen Pflanzen, und der Trappe unter dem Getraide u. 
ſ. w., das Ariſtoteles doch gewiß nicht unter der allgemeinen Benennung der Pflan⸗ 
zen verſtehen konnte. Wir wollen ſehn, wie ſich der Philoſoph hieruͤber erklaͤrt: 
„Die Voͤgel, ſagt er, welche wenig fliegen, als die Rebhuͤhner und Wachteln, bauen kei⸗ 
„ne Dieter, ſondern legen ihre Eyer auf die Erde, auf kleine Haufen von Blaͤttern, die 
„ fie zuſammen ſcharren: die Lerchs und der Tetrix thun eben dieſes, Wenn man die⸗ 
ſe Stelle nur etwas aufmerkſam ließt, ſo findet man gleich, daß hier von ſchweren 
Voͤgeln die Rede iſt, welche wenig fliegen, und daß Ariſtoteles hernach auch von der Ler⸗ 
che und dem Tetrix redet, welche wie die Voͤgel, die wenig fliegen, auf der Erde niſten, 
ob ſie gleich nicht ſchwer ſind, da die Lerche unter dieſelben gerechnet wird; nur daß 
alſo Ariſtoteles, wenn er von unſerm Trappen unter dem Namen Tetrix haͤtte reden 
wollen, denſelben ohne Zweifel als einen ſchweren Vogel zu den Rebhuͤnern und 
Wachteln, nicht aber zu den Lerchen geſetzt haben würde, welche ſich, wie Schwenk⸗ 
feld ) ſelbſt ſagt, wegen ihres hohen Fluges, das Beywort, coell petae, erworben 
haber. 8 i 

Longolius =) und Beßnert) bilden ſich beyde ein, der Terrax des Dichters 
Memeſianus fey kein andrer Vogel, als unfer Trappe. Es iſt wahr, die angegebne 
Größe +1) und die Farbe der Federn kommt faſt damit überein füt); allein dieſe 
Aehnlichkeiten ſind nicht hinlaͤnglich um zu beweiſen, daß dieſer Vogel mit dem Trappen 
einerley ſey. Sie find um fo viel weniger hinreichend, da ich bey genauer Verglei⸗ 
chung deſſen, was Nemeſianus von feinem Terrax ſagt, mit dem was wir von unſerm 
Trappen wiſſen, zwo merkwuͤrdige Unterſcheidungszeichen finde. Erſtlich, ſcheint 
der Terrax dumm zu ſeyn, denn er ſtuͤrzt ſich in die Netze, die er ſelbſt für ſich hat 
aufſtellen ſehn +tt}); da hingegen der Trappe ſich dem Menſchen nicht ſehen laͤßt, ſon⸗ 
dern in einer großen Entfernung vor ihm fliehet tttt}). Iweytens; macht der Terrix 


ſein 
*) Ornithologie Tom. V, p. 18. I) Perſimilis eineri dorſum (collum for- 
) Hift. Animal. L. VI. c. I. te) maeulosaque terga Inficiunt pullae caca- 
wer) Auiarium Sileſiae. 355. bantis (perdicis) imagine notae. 
c Auiarium Sileſ. p. IT. I Anm. Cum pedicas necti fibi con. 
rt) Dialogi de Auibus. templauerit adſtans Immemor ipfe ſui, ta- 
-7) de Auibus L. III. p. 489. nien in diſpendia currit. 
19 Tarpeiae eſt cuſtos arcis non corpo · Hr) Anm. Neque hominem ad fe 
re maĩor. appropinquantem ſuſtinent, ſed cum eum 


lon- 


J. Von dem Trappen. 7 


ſein Neſt am Fuß des Appenniniſchen Gebuͤrges da hingegen Aldrovand, als ein Ita⸗ 
liäner uns für gewiß verſichert, daß man in Italien keine Trappen finde, außer wenn 
fie durch ſehr ſtarke Winde dahin gebracht wuͤrden ). Willougby vermuthet zwar, 
daß fie in dieſen Gegenden nicht ſelten ſeyn müffen, weil er bey feiner Durchreiſe durch 
Wodena daſelbſt einen auf dem Markte zum Verkauf geſehen habe; allein mich duͤnkt, 
daß ein einziger Trappe auf dem Markte einer Stadt wie Modena mehr fuͤr die Ver⸗ 
ſicherung des Aldrovands, als für die Muthmaßung des Willoughbp ſpreche. 


Perrault *) giebt dem Ariſtoteles ſchuld, er habe geſagt, daß der Orir in 
Scythien feine Eyer nicht wie andre Voͤgel lege, ſondern fie in einen Fuchs- oder Ha⸗ 
ſenbalg einwickele, und ſie unter einen Baum legte, worauf er ſich ſetzte. Allein 
Ariſtoteles ſchreibt dem Trappen nichts von dem allen zu, ſondern einem Vogel in 
Scythien, vermuthlich einem Raubvogel, weil er doch Haaſen und Fuͤchſe abziehn 
konnte, und welcher nur die Größe eines Trappen hatte, wie Plinius ***) und Bas 
za *)) ſolches uͤberſetzen. Uebrigens muß ja Ariſtoteles, wenn er den Trappen auch 
nur ein wenig gekannt hat, doch gewußt haben, daß er ſich nicht auf Baͤume ſetzet. 


Der zuſammengeſetzte Name Trapp, Banf, den die Teutſchen dieſem Vogel 
zuwielen beylegen, hat zu noch andern Irrungen Gelegenheit gegeben. Trappen heißt 
gehen, und der Sprachgebrauch hat den daher abgeleiteten Woͤrtern noch einen Ne⸗ 
benbegrif von Langſamkeit beygelegt, ohngefehr wie bey den Lateinern das gradatim 
oder das andante der Italiaͤner bey ſich fuͤhrt. Auf dieſe Art kann das Wort Trapp 
dieſem Vogel ſehr paſſend beygelegt werden, weil er, wenn man ihn nicht verfolgt, 
langſam und ſchwer einher geht. Auch denn, wenn dieſe Idee nicht dabey wäre, wuͤr⸗ 
de es ihm noch angemeſſen ſeyn, weil wenn man einen Vogel von ſeiner Faͤhigkeit zu 
gehen benennt, es eben ſo viel iſt, als wenn man ſagt, er fliege ſehr wenig. 


Was das Wort Ganß betrift, ſo iſt es einer Zweydeutigkeit faͤhig. Hier muß 
man es vielleicht fo ſchreiben, wie ich es geſchrieben habe (Ganfz), wo es viel bedeutet und 
einen Superlativus anzeigt. Schreibt man es aber mit den kleinen s (Gans), fo bezeichnet 
es das franzoͤſiſche oie, auler. Einige Schriſtſteller, die es im letzten Verſtande ge⸗ 
nommen haben, haben es durch anler trappus uͤberſetzt. Dieſer Fehler im Namen 
hat auf die Sache einen Einfluß gehabt, und man hat daher geſagt, der Trappe waͤ⸗ 
re ein Waſſervogel, welcher die Suͤmpfe liebte +), und ſelbſt Aldrovand, den ein 
bolländifcher Arzt von der Zweydeutigkeit der Benennung belehrt hatte, und der ſonſt 
geneigt war, das Wort fo wie ich zu erklaͤren ++), läßt den Belon, welchen er in ei- 
N ner 


Iomeinquo cernunt, flatiın fugam capeſſunt. * ©. Memoires pour feruir à P Hiſt. des 
29 


Willou, Ornitholog. p. 129. Animaux P. II. p. 104. 
Er ere) Nat. Hiſt. L. X. e. 33. 
) Anm Italia noſtra has aues niſi forte Ke) Hiſt. Animalium L. IX. c. 33, 


ventorum turbine aduedtas non habet. Aldrov, +) Syluaticus ap. Gefsner. p. 488. 
Ornithologia T. II. p. 92, I) Ornitholog. T, II. p. 86. 
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ner Stelle uͤberſetzt, ſagen, der Trappe liebe die Suͤmpfe «), da doch Belon gerade 
das Gegentheil ſagt **). Dieſer Irrthum bat fo gleich einen andern erzeugt, und 
man hat den Namen Trappe einem Waſſervogel gegeben. Dieſes iſt eine ſchwarze 
und weiße Gans, die man in Canada und andern Provinzen des noͤrdlichen Ame⸗ 
rika findet **). Aus dieſem Irrthume ſchickte man vermuthlich auch einen Vogel 
mit Schwimmfuͤßen Geßnern, aus Schottland unter dem Namen Guftarde ****) zu, 
welchen Namen man in dieſem Lande dem wahren Trappen beylegt, und den Geßner 
von tarde, langſam, und Guls, Goose im hollaͤndiſchen und engliſchen eine Gans, herlei⸗ 
tet *). So iſt denn der Trappe ein Vogel, der ganz auf dem Lande lebt, in ei⸗ 
nen Waſſervogel veraͤndert worden, mit dem er doch faſt nichts gemein hat. Dieſe 
wunderbare Verwandlung iſt dem ungeachtet durch nichts, als durch die Zweydeutig⸗ 
keit dieſer Worte hervorgebracht worden. Diejenigen, welche die Benennung Trapp⸗ 
ang rechtfertigen oder entſchuldigen wollen, haben entweder ſagen muͤſſen, daß die 
Trappen wie die Gaͤnſe zoͤgen f), oder daß fie mit ihnen einerley Größe hätten Ff); 
gleich als ob die Groͤße oder der Trieb zu fliegen ganz allein eine Gattung bezeichnen 
koͤnnten; auf dieſe Art koͤnnte man die Geier und Auerhaͤhne mit der Gans zuſammen 
ſetzen. Allein ich halte mich zu lange bey einer Ungereimtheit auf, ich will das Ver⸗ 
zeichniß von Irrthuͤmern ſchließen; dieſe Kritick kann etwas zu lang ſeyn, aber ich 
hielt fie für noͤthig ). ja 


Belon hat geglaubt, der Terrao alter des Plinius ++}) wäre der Trappe +++) 
allein ohne Grund, denn Plinius, redet an eben dem Orte vom Auis tarda. Zwar 
ſucht Belonius dieſen ſeinen Irrthum durch einen andern zu vertheidigen, indem er 
behauptet, der auis tarda der Spanier und der Otis der Griechen bezeichne den Uhu. 
Allein, wenn man das ſagen will, muß man vorher beweiſen: 


1) Daß ſich der Trappe auf hohen Bergen aufhalte, wie Plinius von dem 
Auis tarda perſichert (gignunt eos Alpes ff), welches dem zuwider iſt, 
was 


“) Ornitholog. T. II. p. 92. 


*) Belonius Nature des Oiſeaux L V. e. 3. 

*+*) J. Hiſt et Defcript. de la nouvelle 
France, par le P. Charlevoix Tom III. p. 156.— 
Voyage du Capitaine Robert Lade, Tom, II. 
p. 262. — Voyage du Pere Theodat, p. 300. 
Lettres edifiantes, XI. Reeueil, p. 310. et 
XXIII Recueil p. 238, 

ret) Gefper de- Ruib. p. 164 et 489. 

ert) Ibid. p. 142. 

+) Longolius, ap. Geſner p. 486. 

+t Pifch,tab 1064. 

) Anm. Ich haͤtte dieſe Stelle, welche 
wie mich duͤnkt, ſich auf eine überfluͤßige 


Kritick gruͤndet, weggelaſſen, oder ihren 
Inhalt wenigſtens in eine Anmerkung brin⸗ 
gen koͤnnen, ich habe aber den Leſer die Art 
nicht vorenthalten moͤgen, womit ein Fran⸗ 
zos eine Sprache kritiſirt, die er nicht ver⸗ 
ſteht, wie aus der Ableitung von Trapp 
und Ganz zu erſehn iſt. Uebrigens heißt 
trappen wohl nicht langſam gehn, ſondern 
mit einer beſondern Erhebung der Beine 
fortſchreiten. Daher der Trapp der Pferde. 
A. d. Ueb. 


I) S. Hiſt. nat. L. X. e. 22. a 
r Bifl. naturelle des Oifeaux L. V. e, 3. 
ff) Flin. Hiſt. nat. L. X. c. 2. 
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was alle Naturforſcher von dieſem Vogel ſagen, ausgenommen Bar⸗ 
rere ). l en 


3) Daß nicht der Trappe, ſondern der Uhu in Spanien Anis tarda und griechiſch 
Otis geheißen habe. Eine Behauptung, die nicht zu vertheidigen iſt, und 
dem Zeugniſſe aller Schriftſteller zuwider laͤuft. 

Was den Belon betrogen haben kann, iſt, daß Plinius feinen Terrax alter für ei⸗ 
nen der größten Voͤgel nach dem Straus angiebt, welches, nach Belons Urtheil, 
blos von dem Trappen gelten kann. Wir werden aber in der Folge ſehn, daß der 
Tetrax' maior oder Auerhahn zuweilen den Trappen an Groͤße uͤbertrift. Wenn aber 
Plinius hinzuſetzt, daß das Fleiſch des Auis rarda uͤbelſchmeckend ſey, welches auf 
den Otus oder den Uhu weit beſſer, als auf den Ozis oder Trappen paßt, fo hätte es 
dem Belonius wohl einfallen koͤnnen, daß dieſer Naturforſcher den Otis mit dem Otus 
verwechſelt, wie ich ſchon oben bemerkt habe, und daß er einer Gattung die Eigen⸗ 
ſchaften von zwo ſehr verſchiedenen Gattungen zuſchreibt, die in ſeinen Sammlungen 
mit faſt aͤhnlichen Namen bezeichnet waren; aber Daher hätte er nicht ſchließen fol- 
len, daß der Auis tarda wuͤrklich ein Uhu wäre. 1 8 St Br 

Eben dieſer Belon war geneigt zu glauben, fein Oedienemus wäre ein junger 

Trappe ) und in der That hat dieſer Vogel nur drey Voderzeen, wie der Trap⸗ 
pe. Allein er hat einen andern Schnabel, einen weit dickern Voderfuß (Tarſe) 
einen kuͤrzern Hals, und er ſcheint uͤberhaupt dem Waſſerhun naͤher zu kommen, als dem 
Trappen; doch dieſes werden wir in der Folge näher unterſuchen. 


Endlich muͤſſen wir noch erinnern, daß einige Schriftſteller durch die Aehn⸗ 
lichkeit der Benennungen verführt, den Namen Sarda, der in Italien einen Trap- 
pen bedeutet, mit dem Worte Starna, welches ein Rebhuhn anzeiger, verwechſelt 
haben ***). 05 5 8 


Aus allen dieſen Unterſuchungen folgt nun, daß der Otis der Griechen, nicht 
aber der Otus, unſer Trappe ſey; daß man ihm den Namen ga es ſo von ohn⸗ 
gefehr, wie nachgehends dem Dronte zugelegt habe; daß der Name Anapha, den 
er bey den heutigen Juden traͤgt, ehemals dem Huͤhnergeyer zukomme; daß er der 
Auis tarda des Plinius, oder vielmehr der Spanier zu den damaligen Zeiten fen, 
und dieſen Namen von ſeiner Langſamkeit, nicht aber, wie Nyphus will, daher 

b habe, 


*) Barrere giebt zwo Arten von Trap⸗ raͤneen alle Thiere der benachbarten Gegen⸗ 

pen in Europa an, er iſt aber der einzige, den zueignete. A. d. V. 

der ſie als Voͤgel der Pprenaͤen beſchreibt. 5) Hiſt net. des Oiſeaux L. V. c. 5. 

Doch weiß man, daß dieſer Schriftſtefler, r) Petrus Aponens Patauinus ſeu conci- 

der aus Rouffillon gebürrig war, den Py⸗ liator apud Aldrov. Ornithol. XIII. e. 1a. 
Buͤffon Voͤgel III. B. f 5 


* 
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habe, daß er in Rom ſehr ſpaͤt bekannt worden — daß er weder der Tetrix des 
Ariſtoteles, noch der Tetrax des Dichters Nemeſianus, noch der ſeytiſche Vo⸗ 
gel, von dem Ariſtoteles in feiner Geſchichte fpricht *), noch den Tetrao alter des 
Plinius, ſey — und daß ihm im italiaͤniſchen nicht die Benennung arna , ſondern 


flarda zukomme **). a 8 , 


Um ſich zu überzeugen, wie wichtig diefe vorläufige Abhandlung ſey, ſtelle 
man ſich einmal vor, was für wunderbare und laͤcherliche Begriffe ſich ein Anfaͤn⸗ 
ger von dem Trappen machen muͤßte, welcher ohne Wahl und mit blindem Ver⸗ 
trauen alles geſammlet haͤlte, was die Scheiftſteller von dem Trappen, oder viel⸗ 
mehr bey dem Namen, unter den er denſelben in ihren Werken beſchrieben fand, 
ſagen. Er würde ſich darunter zu gleicher Zeit einen Tag- und Nachtvogel e 

b Weinen e ' Vogel, 


Tetrax ſeu Terax Nemefani: Longolio, 
G-fa, — Tetraom: Schwenckfeld, Char- 
let, Klein. — Tetrix, Onrax: Ari- 

tot. Schwenckfeld. — £rythrontson.. 
Olas Magni, Schwenkfeld, Char let. 


) Lib IX. c. 33. 


*] Hier find alle Namen unter welchen 
die Schriftſteller davon reden: i 


Otis, Tarda, Biflarda. Gesn. de Auib, 


p 484 — 486; et Icon Auium p. 67. Klein. Anfer-trappa: Rzaczynfkis 
Otis, ſiue Tarda. Ionflon, de Auibus, Auctuarium, Hiſt. nat. Polon p. 401. — 
p. 42, Sran zoͤſiſch Onde. Albin. III. I“, Ed. 


Tab 73.74. — Otarde: Memoines pour 
Serwir, Part I. p. je, Clan de. Belon, 
Hift nat. des Oiſesux. p. 36. Oflar- 
de, Bıjlarde : Belin Portraits d’O:feaux 
p. 55. — Hebraͤiſch Albabbri: Gef. 
NB Man muß dieſen Namen nicht mit 
dem Wort boubaary, vermengen, welches 
in der Barbarey den kleinen Trappen 
bedeutet, den wir beſchreiben wer⸗ 
den. — Clas, i. e, Tarda auis ſiluat. 
Gef p. 484. — Anapba Pauli Fazit, 
Geſu. p. 489 Griech. Oris, rie, öuriss 
Ge. — Pages. Sigiſin, Galenii. Geſu. 
p. 486. Italian. Starda — Teutſch, 
Trappe: Gef». Schwenkfeld, Rzuczynskiy 
Frijcb. — Ackertrappe: Gen. — 
Trappe: Schmeukfeld, ‚Rzaczynski, — 
Ackertrappe Schwenckfeld. — Zollaͤn⸗ 
diſch Trappgans: Geſn. — Trapp: 
gans: Schwenkfeld. — Schwediſch. 
Trapp. — Pohl. (Drop) Trop.. Rza- 


Otis ſeu Tarda auis. Aldrov. Ornithol. 
IE pP 95% 

Otis, Tarda, Biflarda. Charlet. Exercit- 
p. 82. n. 8. 

Otis Graecis; Tarda, Iſiduro; Biſtarda, 
Alberto. Rzaczynski, Hiſt. nat. Polo- 
nige, p. 289. et Auduarium eiusd, 


401. 
Tarda, Sibbaldi Scotia illuſtrata. P. II. 
L. III. p. 16 
Otis, Tarda Willoughby ; ornithol. p. 129, 
Otis, Terda. Ray, Synopfis Auium, p. 58. 
Otis iugulo vtrimque eriſtato, Tarda. Lin- 
naeus, Syfl. nat. edit. X, gen. g. ſp. 7. 
Tarda recentiorum. Schwenckfeld, Auiar. 
Silefiae p. 335. 
Tarda, Klein, de Auibus p. 18. n. I. 
Tarda Pyrenaica fulua, maculis nigricanti- 
bus, marginibus pennarum roſeis. Bar. 
rere, Ornitholog. Clafs. III. Gen. IX. 


Sp. I. Nota. Nicht der Rand der Fe⸗ 
deru, ſondern die Pflaumfedern, die 
an dieſem Rande find, find roſen⸗ 
roth. K 


ezynfki. — Illyr. Drof. Gefa, — Bi. 


Sard Befn. — Engl Buflard Willuughby, 


Charletun, Albin. Schottiſch G fur der 


Hecfor, Hoetb. — Guflard, Aids ov. 
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Vogel, der ſich in Berg und Thal, in Europa und in Amerlka, im Waſſer 
und auf dem Lande aufhaͤlt, welcher Koͤrner und Fleiſch frißt, und ſehr groß und 
ſehr klein iſt, kurz ein Ungeheuer, und ſo gar ein unmoͤgliches Ungeheuer vorſtel⸗ 
len muͤſſen. Wollte er unter dieſen widerſprechenden Eigenſchaften eine Wahl tref⸗ 
fen, ſo koͤnnte es doch nicht anders geſchehen, als wenn er die ganze Sammlung 
der Benennungen berichtigte, wie wir es gethan haben, indem wir das, was man 
von dieſem Vogel weiß, mit dem verglichen haben, was wir bey den Naturforſchern 
vor uns davon finden ). 


Allein wir haben uns lange genug bey den Namen aufgehalten, wir wollen 
nun auf die Sache ſelbſt kommen. Geſner *) freute ſich, daß er zuerſt bemerkt ha⸗ 
be, der Trappe koͤnnte unter das Huͤhnergeſchlecht gebracht werden. Es iſt wahr, 
nach ſeinem Schnabel und ſeinem ſchweren Fluge iſt er den Huͤhnern aͤhnlich, aber 
ſeine Dicke, ſeine dreyzeeichten Fuͤße, die Geſtalt ſeines Schwanzes, ſeine kahlen 
Schenkel, die groͤßeren Oefnungen feiner Ohren, der Bart von Federn unter dem 
Schnabel, der bey ihm die Stelle der fleiſchichten Lappen der Huͤhner vertritt, un⸗ 
terſchejden ihn von demſelben, des Unterſchiedes im innern Bau zu geſchweigen ). 


Aldrovand iſt in ſeiner Muthmaßung nicht gluͤcklicher, wenn er den korn⸗ 
freſſenden Adler, von welchem Aelian **) ſpricht, wegen feiner Größe für einen 
Trappen erklärt ***); als ob die Größe allein hinreichend ſey, einen zu bewegen, 
daß er einen Vogel fuͤr einen Adler halte. Ich glaube vielmehr, Aelian habe da⸗ 
durch den großen Geyer verftanden, der, wie der Adler, ein Raubvogel, aber 
maͤchtiger, als der gemeine Adler iſt, und doch im Nothfall auch Koͤrner frißt. 
Ich habe einen dieſer Voͤgel geoͤfnet, 5 von einem Baum herunter geſchoſſen 

2 wor⸗ 


0 


) Hier ſehen wir das Verdienſt eines 
vernünftigen Syſtems in feiner ganzen Staͤr⸗ 
ke. Durch ein ſolches wird ein Anfaͤnger fuͤr 
dieſem Abwege verwahrt, und zugleich ihm 
ſo viel Muͤhe erſpart, zu zerſtreuten und 
doch immer unſichern Nachrichten ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Dank ſey es dem größten, 
vernünftigen, uns nun geraubten Syſtema⸗ 
ticker, dem unſterblichen Linnäus, daß er 
die herkuliſche Arbeit über ſich genommen, 
die Naturgeſchichte von den Traditionen zu 
ſaͤubern, und dem Anſaͤnger, (dem auch 
ſchon die Buͤffoniſchen Schriften zu weitlaͤuf⸗ 
tig, und vielleicht nachtheilig ſeyn koͤnnen), 
die Natur in einem Abriſſe vorzulegen. Die⸗ 
ſes Verdienſt wird er immer behaupten. 

f g A. d. Ueb. 


*) Quamquam gallinaceorum generi Ori. 
dem adſcribendam nemo adhuc monuerit, 
mihi tamen recte ad id referri videtur. Geſu. 
de Av. p. 484. 

+") Er ſtehet eigentlich zwiſchen dem Huͤh⸗ 
nergeſchlecht und den Stelzen voͤgeln (Grallis), 
mit denen er durch den Krannich, der Koͤrner 
frißt, zuſammenhaͤnget. Man ſehe Beck⸗ 
manns Phyſ. Bibl. VI. Band. S. 380. 

\ A. d. Ueb. 

) L. IX. de nat. Auium, c. 10. Dieſer 
hieß, nach dem Aelian, der Adler des Ju⸗ 
piters, und fraß noch mehr Koͤrner, als der 
Trappe, denn dieſer frißt Gewuͤrme, dahin⸗ 
gegen jener Adler gar keine Thiere freſſen 


ſoll. 5 
) S. Ornitholog. Tom. II. p. 93. 
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worden war, und einige Tage in Kornfeldern zugebracht hatte. Ich fand in ſei⸗ 
nen Gedaͤrmen blos einen gruͤnen Been ‚ welcher e von den halbe 
ten Kraͤutern herruͤhrte.““ — a 


Weit leichter koͤnnte man die Zeichen des Trappen in den Tetrax des Athe⸗ 
naͤus finden, der groͤßer als der ſtaͤrkſte Hahn ift, (deren es doch, in Aſien fehe 
ſtarke giebt) nur der drey Zeen „ und an jeder Seite des Schnabels einen Bart bat, 
glaͤnzeno, ſcheckigt, (emaille ) ausſieht, ſtark ch d und deſſen Fleiſch, wie 
das Fleiſch des Strauſes ſchmeckt, mit dem der Trappe noch außer dem ſo viel 
Aehnliches hat *). Allein auch dieſer Vogel kann kein Trappe ſeyn, weil Athe⸗ 
näus hinzu fest, daß Ariſtoteles nichts von ihm tage da dieſer Philoſoph von 
dem Trappen an verſchiedenen Stellen redet. f 


Noch koͤnnte man mit Perrault *) vermuthen, daß die indianiſchen Rebhuͤh⸗ 
ner, von denen Strabo redet, und welche er größer als eine Gans angiebt, eine Art 
von Trappen waͤren. Das, Männchen unterſcheidet ſich von dem Weibchen durch 
die Farben, die bey ihn anders vertheilt und lebhafter ſind; ferner durch den Bart 
von Federn, der auf beyden Seiten des Halſes herunter haͤngt, und wobey ich mich 
wundre, daß Perrault nichts davon erwehnt, und daß Albin denſelben bey dem 
Weibchen gezeichnet habe; noch mehr aber durch die Groͤße, da er doppelt ſo groß als 
das Weibchen iſt, eine Ungleichheit in dem Verhaͤltniſſe der Groͤße, die doch bey 
2 5 andern Gattung zwiſchen dem Weibchen und Maͤnuchen henbashies worden d als 

ey dieſer ). f 


Belon ****) und einige andre, die weder den Kaſuar, noch den Toupou, 
noch den Dronte, vielleicht auch wohl nicht den großen Beyer kennten, betrach⸗ 
teten den Trappen als einen Vogel der zweyten Groͤße, und der der Dickſte nach 
dem Strauße iſt. Und voch iſt der Pellkan, der ihnen nicht unbekannt ſeyn 
konnte +), nach dem Perrault, weit groͤßer. Unterdeſſen kann Belon einen ſtarken 
Trappen und einen kleinen Pelikan geſehn haben, und fo beſteht fein ganzer Irr⸗ 
thum, ſo wie bey andern Schriftſtellern, darinn, daß er von der ganzen Gattung 
ewas verſichert, was nur von einige: SEEN gilt. 


Edwards macht dem Willoughby den Vorwurf, er habe ſich groͤblich geir⸗ 
ret, und den Albinus zugleich verfuͤhrt, welcher ihm nachgeſchrieben; indem er 
geſagt „der Trappe ſey von der Schnabelſpize bis zum Ende des Schwanzes ge⸗ 


rechnet, 

4 ) Es kann aber auch N Bar bloſe 12 — Menhoires pour feruir a l' hiſt. des 
Galle geweſen feyn. Ueb. animaux P. II. p. 102. 

* Gefner, de Auibus, p. 187. Das auis 
fidipes eſt, i inſiſtens digitis, magni- , Edwards nut. Hiſt. of Birds. tab. 74. 
tudine Ballinacki maioris, capile oblongo, . ! | 
oculis amplis, noſtro acuto, lingua oſſea, k) hid 236. 


gracili collo. D Ibid. p. 153. 
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rechnet, ſechzig Zoll engliſchen Maaßes lang. Es iſt auch wirklich wahr, daß die⸗ 
jenigen, die ich, und auch die, ſo Briſſon gemeſſen, wenig uͤber drey Fuß hat⸗ 
ten, und daß der größte Trappe, des Edwards gemeſſen hatte, nach der an 
gd Art zu meſſen drey und einen halben Fuß, und von dem Schnabel auf 
die Füße gerechnet, drey Fuß neun und einen halben Zoll lang geweſen iſt ). 
Die Verfaſſer der brittiſchen Zoologie beſtimmen ſeine Laͤnge auf vier engliſche 
Fuß, welches noch etwas uͤber drey Fuß, neun Zoll, franzoͤſiſchen Maaßes be 
traͤgt ); die Fluͤgelbreite veraͤndert ſich in verſchiedenen Subjekten um die Hälfte, 
Edwards fand ſie ſieben Fuß, vier Zoll, die Verfaſſer der brittiſchen Zoologie 
auf neun Fuß, Perrault auf vier franzöſiſche Fuß, welcher aber verſichert, er habe 
immer nur Maͤnnchen gemeſſen, die doch allemal groͤßer als die Weibchen ſind. 


Das Gewicht dieſes Vogels veraͤndert ſich eben ſo beträchtlich. Einige haben 
ihn 10 Pfund *), andre 27 Pfund *), noch andre 30 Pfund ** ſchwer gefunden; 
außer dieſen Verſchiedenheiten des Gewichts und der Groͤße, hat man aber noch eben fo große 
Abweichungen im Verhaͤltniß der Theile wahrgenommen. Es ſcheint gleichſam, als ob 
nicht alle einzelne Subjekte dieſer Gattung nach einem Muſter gebauet waͤren. Derrault 
hat gefunden, daß bey einigen der Hals länger, bey andern kuͤrzer geweſen iſt, als die 
Schenkel, bey andern war der Schnabel ſchaͤrfer, bey noch andern waren die Ohren 
durch laͤngere Federn bedeckt f). Alle aber hatten einen laͤngern Hals und laͤngere 
Beine als die, welche Geſner und Aldrovand unterſucht haben. An denen Trap⸗ 
pen, die Edwards betrachtet hatte, waren auf jeder Seite des Halſes zween kahle 
Flecke, von violetter Farbe, welche mit Federn beſetzt waren; wenn der Hals fehrs 
lang warf). Eine Bemerkung, die kein andrer Beobachter, außer ihm, gemacht 
hat. Rein dat endlich bemerkt, daß die Trappen in Pohlen den engliſchen nicht 
ganz aͤhn! lich waͤren ), und man findet auch wirklich eluige Verſchiedenheiten an 
ihren ale am Schnabel, an den Federn u. ſ. w. *:) 

Abe heat ünkenfeheioee fich der Trappe von dem Strauße f Wet Touyou, dem 
Kaſuar und dem Dronte, durch feine Flügel, welche zwar der Schwere feines Koͤrpers 
nicht angemeſſen, aber doch im Stande ſind, ihn in die Luft zu erheben und darinnen einige 
Zeit zu halten. Die Flügel der übrigen vier nur genannten Vögel find aber zum Fluge 
ganz unnuͤtz. Er . auch faſt von allen uͤbrigen Voͤgeln, durch ſeine Di⸗ 

ö W B 3 Ka cke, 


) Fdoardt, nat. Hi. of-Birds ER ++) Edwards nat, Hiſi of Birds. p. 74 
*) Man weiß, daß der pariſer Fuß faſt II Hiſt. Auium. p. 18. f 


um 9 Linien groͤßer iſt, als der engliſche m 
FUND: 1 Es giebt vielleicht mehrere Arten die— 
==) Gefn. de Auibus p. 488. ſes Vogels, die aber einander ſehr aͤhnlich 
) Brittiſh Zoology. pi 87. ſind. Man unterſcheidet wie in der Beck⸗ 
=) Rzgezynfki, Ar ‚Stuarium; p. 401 manntſchen Bibliotheck VI. B. S. 380, er⸗ 
) Memoires pour ſeruir a P hiſtoire des wähnt wird, um Strasburg e große, mittlere 
Animaux II. p.99 — 102: und kleinere Trappen. A. d, Ueb. 
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cke, ſeine drey getrennten Fuͤße ohne Haut, ſeinen truthahnaͤhnlichen Schnabel, 
feine roſenfarbnen Pflaumfedern und den kahlen Stellen an den Schenkeln. Dieſe 
Merkmale find zwar einzeln genommen nicht hinreichend, wenn fie aber zuſammen 
genommen werden, ſo kann man die Gattung darnach beſtimmen. f 2 


Der Fluͤgel des Trappen beſteht ans ſechs und zwanzig Federn, nach dem 
Briſſon, und aus zwey bis drey und dreyßig nach dem Edwards, welcher 
wahrſcheinlicher Weiſe den falſchen Fluͤgel mitgerechnet hat. Was ich noch bey die⸗ 
ſen Fluͤgeln erinnern muß, und wovon man ſich bey der bloßen Betrachtung der 
Figur nicht einmal einen Begrif machen kann, iſt, daß bey der dritten, vierten, 
fuͤnften und ſechſten Feder jedes Fluͤgels, die aͤußern Baͤrte auf einmal kuͤrzer werden, 
fo, daß dieſe Federn, an dem Orte, wo fie unter ihren Bedeckungen herauskom⸗ 
men, nothwendig ſchmaler find, als die übrigen „). 


Der Schwungfedern find. zwanzig, die mittelſten zwo aber unterfcheiden ſich 
von allen übrigen, i en 


Perrault *) rechnet es dem Belon fuͤr einen Irrthum an, daß er geſagt 
hat, der Trappe fey über den Flügeln weiß **), da die Herren der Akademie 
beobachtet haben, und man auch an den Voͤgeln uͤberhaupt findet, daß das meh⸗ 
reſte Weiße am Bauche und uͤberhaupt am untern Theil des Koͤrpers, und an dem 
obern Theil, mehr von brauner oder andern Farbe zu ſehen ſey. Ich glaube aber, 
daß man den Delon bieruͤber leicht rechtfertigen kann; denn er hat genau, eben fo 
wie die Herren der Akademie geſagt, daß der Trappe am Bauche und unter den 
Fluͤgeln weiß ſey. Wenn er geſagt hat, daß der Fluͤgel oben weiß ſey, ſo hat er 
vermuthlich von den Federn des Fluͤgels nahe am Koͤrper reden wollen, die doch 
wuͤrklich über den Flügeln find, wenn man den Vogel ſtehend und feine Fluͤgel zu⸗ 
ſammengelegt annimmt ). In dieſem Verſtande iſt das, was er geſagt, wahr, 
und der Beſchreibung des Edwards gleichlautend, nach welcher die ſechs und 
zwanzigſte und die folgenden Federn des Flügels bis zur dreyßigſten, ganz weiß 
find ae), 


Perrault macht aber auch eine andere gegruͤndetere Bemerkung. Einige Fe⸗ 
dern des Trappen haben, nicht nur an der Wurzel, ſondern auch an der Spitze 
Pflaumfedern, ſo, daß der mittlere Theil der Feder, welcher aus einem veſten zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Barte beſteht, oben und unten bloße Pflaumfedern hat. Was 
biebey ſehr merkwuͤrdig iſt, iſt, daß dieſe Dflaumfedern an jedem Fluͤgel, ausge⸗ 

nom⸗ 


) S. Briſſon Ornithologie Tom. V. p. 22. 5) Anm. Rectrices primores nigrae, fecun- 

**) Memoires pour ſervin ö % Hifl. des dariae maximam partem albae. Linn. c. l. 
Animaux Pext, II. p. 102. 0 N - d. Ueb. 

wen) Belon, Nature des Oifeaux, 235. r Eomards nat. hiſt. of Birds. tab. 73. 
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nommen an den Federn der aͤußerſten Fluͤgelſpize, hochroth und nahe am Roſenfarb— 
nen iſt. Dieſes Merkmal iſt dem großen und kleinen 8 gemein, und das 


Ende des Ride har eben dieſe Farbe ). 


Der Fuß an der untere Theil des Schenkels „der mit dem hintern Theil deſ⸗ 
ſlben die Gelenke macht, ſind mie ſehr kleinen Schuppen bekleidet. Die Schup⸗ 
pen der Zeen find länglich und ſchmal. Alle ſind von Farbe grau, und mit einer 
m Haut uͤberzogen, die ſich, wie eine Schlangenhaut, abſtreiche 55 5 


Die Naͤgel ſind kurz und unten eben ſo gewoͤlbt, wie oben, wie bey dem 
Adler, den Belon Holisetos nenne *); ſo, daß wenn man fie [engen durch ihre A 
ip „der Durchſchnite faſt zirkelründ ſeyn wuͤrde ). 


Salerne bat daher geirrt, wenn er behauptet, der Trappe habe vielmehr 
nuch unten zu hohle Klauen ss) 9), 


Unten am Fuß ſieht man nach vorne zu einen Höcker oder Schwuͤle, welcher 
die lle der Serfen vertritt ). 55 ; 


Die Bruſt iſt ſtark und rund ft). Die Groͤße der Sei des Ohrs muß 
vermuthlich veraͤnderlich feyn, den Belon hat fie am Trappen größer, als an irgend 
einem Vogel gefunden Ff), die Herren der Akademie hingegen haben nichts 
beſonders daran wahrgenemmen ff). Dieſe Oeffnungen liegen unter den Federn 
verſteckt, inwendig haben fie groeen Gänge, wovon der eine in den Schnabel, der 


andre zum Gehirne geht ift). ) 


Am Gaume und dem untern Theile des Schnabel giebt es in der Haut, 
welche dieſe Theile bekleidet, viel druͤſigte Körper, die ſich in der Hoͤhlung des Schna⸗ 
bels Sr verjipieöne ER 0 Kanäle en ttt. 

5 Die 


) Memoires pour fervir à P hiſt. des ani- vöfchrorh, die Federn aber an de "Site 
A. d. Ueb. 


maux P. II. p. 103. nicht pflaumenartig. 
**) Ibid. p. 104. 
e*2) Belon. nat. des Oiſeaux. L. II. e. 7. ) Belon. nature des Oifeaux 235. Geſa. de 
Fre Memoires Bar ar etc, p. 104. Auib. p. 488. etc, 


2) OL hol. p I) Beton p. 235. 

) Der Bike aſſer Fer Retehſt on des si 1160 Man koͤnüte füglich einen Finger in 
foniſchen Werkes in der beckmanniſchen Bi⸗ deſſen Gang ſtecken. Be un. p. 235. 
bhocbeck, der wo ich nicht irre, Herr Pro⸗ IN Memoirs pour fervir ee. p. 102. 
ſeſſor Herrmann in Straf burg iſt, verſi⸗ IAttt ) Belon. nat. des Oiſeaux p. 233. 
chert, daß in feinem Exemplare, die Nagel ) Dieſes iſt wohl nugegruͤndet, wenn 
würklich o beſchaffen waren, als ſie Saler⸗ man es ganz genau nimmt. A. d. Ueb⸗ 
ne Befpreiber — der Pftaum iſt nach m it 5 Rein, Pour, epi e ebe. p. 25 5 
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Die Zunge des Trappen iſt nach außen zu fleiſchicht nach innen zu hat fie 
einen knorpelichten Kern, der mit dem Zungenbein (os hyoides) zuſammen haͤngt. 
An den Seiten iſt fie mit einer fägenförmigen Subſtanz beſetzt, die ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen Haut und Knorpel iſt ). Dieſe Zunge iſt ferner an dem En⸗ 
de hart und ſpitzig, aber nicht geſpalten, wie der Bitter von Linne ſagt, welcher 
vermuthlich durch eine falſche Interpunktion, die man bey dem Aldrovand findet ), 
und die einige nachgeſchrieben haben, hintergangen worden iſt. 00 
1 1 1253 
Unter der Zunge findet fih die Oeffnung von einer Art von Taſche, die 
ohngefehe ſteben engliſche Pinten haͤlt, und die der Doktor Douglaß, der ſie zu⸗ 
erſt entdeckt hat, fuͤr ein Behaͤltniß anſieht, welches der Trappe mit Waſſer an⸗ 
fülle, um ſich deſſen in Nothfall zu bedienen, wenn er ſich in weiten trocknen Ebnen 
befindet, wo er ſich am liebſten aufhaͤlt. Dieſes beſondre Behaͤltniß iſt den Maͤnn⸗ 
chen eigen ), und mich duͤnkt, es hat dem Ariftoteles Gelegenheit zu einem 
Verſehen gegeben. Dieſer große Naturkenner behauptet, daß der Schlund des 
Trappen in feinem ganzen Umfange weit ſey +), da doch die Neuern und beſonders 
die Herren der Akademie ft) beobachtet haben, daß er ſich nur nahe am Magen 
erweiterte. Dieſe beyden Meynungen koͤnnen, ſo widerſprechend ſie ſcheinen, doch 
vereinigt werden, wenn man annimmt, daß Ariſtoteles oder die Beobachter, denen 
er aufgetragen hatte, die facta, woraus er feine Thiergeſchichte zufammen feßte, zu 
ſammlen, dieſe Taſche oder Behaͤlter, der in der That ſehr weit im Umfange iſt, 

fuͤr den Schlund angeſehen haben. 


Der wahre Schlund iſt an der Stelle, wo er dick wird, mit ſehr regel⸗ 
maͤßig geordneten Druͤſen beſetzt, der Magen, welcher gleich darauf folgt, (denn 
es iſt kein Kropf vorhanden,) iſt ohngefehr vier Zoll lang und drey weit. Er iſt 
ſo hart als der Magen der gemeinen Huͤhner. Dieſe Haͤrte kommt aber nicht von 
der Dicke ſeiner fleiſchichten Subſtanz, wie bey den gemeinen Huͤhnern, her, denn 


dieſe iſt bey dem Trappen ſehr duͤnne: ſondern von der innern Haut, welche ſehr 


hart, dick und uͤber dieſes noch faltig, und uͤber einander gelegt iſt, welches die 
Dicke des Magens anſehnlich vermehrt. 


Die⸗ 


*) Mem. pour ſervit etc, p. og. vtrimque auf ſerrata und nicht auf acaya 
eht e 7 


**) Lingua ferrata, vtrimque acuta; an⸗ 
ſtatt Lingua ferrata vtrimque, acuta. Die: 
ſe Redensart iſt nur eine Ueberſetzung von 
den Worten des Belon: ſa langue eſt dente - 
lee de chaque coté, pointue et dure par 
le bout. Woraus man ſieht, daß das 


7 Edwards, Nat. Hif, of Birds tab, 73. 


#2) Hiſt. animal. L. II. c. vltimo. 


) Gefa. de Auib. p. 488; — Alaron. Or- 
nithol. Lom. II. p. S, Memoir. pour ſeruir 


Part. II. p. 106. 
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Dieſe innere Haut ſcheint keine Fortſetzung der innern Haut des Schlundes 
zu ſeyn, ſondern ſie nur mit ihrem Ende a berühren. Die letztere iſt ohnedem 
weiß, da die erſtere solbgefh if . 


Die Länge der Geöäche) die Blinddarme aba e 1 es vier 
Fuß. Die innere Haut des Ileum iſt der Länge 135 gefalten IL har n 9 
ihrem Ende einige Falten, 0 queedibbe laufen */. 


Die beyden Blinddarme gehen von dem Dar 'm etwa fi eben Zoll weit von 5 
Oeffnung des Maſtdarms von hinten nach vorne ab. Nach Geſner ſind fie in 
in ihrem Maaße ungleich und der laͤngſte iſt allemal der engſte in einem Ver⸗ 
haͤltniß von 6 zu 5 *). Perrault ſagt nur, daß der rechte, der bngefehr einen 
Su ha, iſt, gemeiniglich etwas länger als der linke iſt *). g 


Ohngefehr einen Zoll von der Oeffnung des Maſtdarms, gießt ſich der Darm 
zusammen; wird aber ſogleich wieder weiter, und macht eine Taſche, worinn ohngefehr 
ein Ey Platz hat, und wohin ſich die Harngaͤnge und der Saamenableiter (vas de- 
ferens) öffnen. Dieſe Taſche im Darme, welche der Sack des Fabricius heißt ), 
hat auch einen zween Zoll langen, und drey Linien weiten Anhang, und das Loch, 
das von einem zum andern geht, iſt mit einer Falte der innern Haut bedeckt, die ihr 
u einer Valvel dient +) 


Y 2 97 


Aus dieſer Beobachtung igt ; daß der rare b im Sy nicht mehrere. 
Magen, und lange Gedaͤrme, wie die wiederkaͤuenden Thiere, habe, ſondern. daß 
vielmehr bey ihm der Kanal der Gedaͤrme ſehr kurz und enge, und nur ein Magen 
vorhanden ſey. Es iſt daher die Meynung derer, welche glauben, der Trappe kaue 
wieder, hiedurch hinlaͤnglich wiederlegt +} 5). Eben ſo wenig aber darf man mit 
dem Albertus glauben, der Trappe ſey ein fleiſchfreſſender Vogel, naͤhre ſich von 
todten Koͤrpern, ſtoße ſo gar auf kleineres Wildpret, und freſſe nur in der groͤßten 
Noth Kraͤuter und Koͤrner; man muß hieraus auch nicht mit eben dieſem Albertus 
ſchließen wollen, daß er einen krummen Schnabel und Klauen haben muͤſſe. Die⸗ 
ſes alles ſind irrige Meynungen, welche vom Albertus füt) zuſammen geſucht wor⸗ 
den, weil er eine Stelle = er, 1 N ttt) hat, die Ges⸗ 


ner 
*) Memoires pour feruir ete. II Aldrovand glaubt, daß Albertus 
** Ibid, durch die Stelle des Ariſtoteles: Auis Sey- 
* Gefn. de Auib. p. 486. thica quaedam — — etc. die ich oben er⸗ 


aten) Memoires pour ſervir T. II. p. 107. klaͤrt habe, auf den Einfall gekommen ſey, 
+) Er hat den Namen von Fabricius ab den Trappen zu einem Raubvogel zu machen. 
4 e, der ihn zuerſt entdeckt hat. S. Aldrov. Ornitholog. T. II. p. 90. So 


Memoir. pour ſervin T. II p. 109. ı viel iſt gewiß, daß Albert dieſen Begriff 
I Arbenaeus, Enſtachius, ſiehe EIER nicht durch die Zergliederung des N 
tn Gefr. de Auibus p. 485. erhalten 9 75 885 

Buͤffon Vögel III. B. C 
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ner ) mit einigen Einſchränkungen zugelaſſen, aber alle andre Naturforſcher ver⸗ 
worfen haben. 5 ö 


Der Trappe iſt ein koͤrnerfreſſender Vogel. Er naͤhrt ſich von Kräutern, 
Getraide, und allerley Saͤmereyen, von Kohlblaͤttern, Loͤwenzahn, Ruͤben, Maus⸗ 
oͤhrlein, Eppich, Moͤhren, und fo gar Heu. Er frißt auch die großen Würmer, 
die man vor dem Aufgang der Sonne auf den Dünen kriechen ſieht *). Im har: 
ten Winter, und wenn alles verſchneit iſt, frißt er auch die Rinde von den Bäu- 
men *). Zu allen Zeiten verſchluckt er kleine Steine, und fo gar Stuͤcken Me- 
tall, wie der Strauß, ja oft noch in größerer Menge. Die Herten der Akade⸗ 
mie fanden den Magen eines der ſechs Trappen, die ſie unter ſuchet haben, zum 
Theil mit Steinen, deren einige die Groͤße einer Nuß hatten, und zum Theil mit 
neunzig Stuͤck Kupfermuͤnzen angefuͤllt, die alle an den Stellen, wo ſie ſich an 
einander gerieben hatten, ſehr abgerieben und glatt waren, ohne daß man jedoch 
wahrgenommen haͤtte, daß fie von einer Saͤure angefreſſen worden waͤren *r). 


Willoughby bat in dem Magen dieſer Voͤgel zur Zeit der Aerndte, drey oder 
vier Gerſterkoͤrner, aber eine große Menge Saamen von Schierling gefunden +), 
welches anzeiget, daß er dieſe Art von Koͤrnern andern vorziehe, und daß man ſie 
alſo am bequemſten zur Lockſpeiſe brauchen koͤnne, wenn man ihn fangen will. 


Die Leber des Trappen iſt ſehr groß. Die Gallenblaſe und die Zahl ihrer 
Kanäle, ſo wie der Zuſammenhang dieſer und der Gallengaͤnge, ſind bey verſchie⸗ 
denen Subjekten auch verſchiedenen Abweichungen unterworfen Ft). 1 


Die Hoden haben die Geſtalt einer kleinen reifen Mandel, von ziemlich har⸗ 
ter Subſtanz; der Saamenäbletter geht, wie ich oben geſagt habe, in den untern 
Theil des Sackes am Maſtdarm und an dem obern Rande der Oeffnung deſſelben 
ſieht man einen kleinen Anhang, der die Stelle der maͤnnlichen Buche vertritt. 


Perrault ſetzt zu dieſen anatomiſchen Beobachtungen, folgende Anmerkung 
hinzu: Es habe ſich unter ſo vielen von den Herren der Akademie zergliederten 
Trappen, kein einziges Weibchen gefunden; wir haben aber ſchon im Artikel vom 
Strauße geſagt, was wir von dieſer Anmerkung denken. 


Zur 


) Geſa. de Auib. p. 486. 0 r) Memoiren pour fervir Part. II. p. 
% Britrifb Zoology p. 88. Man findet 167. 9 in 
dieſes auch bey faſt allen in dieſem Artikel 1) Ornithologie p. 129. 
angeführten Schriftſtellern. th) Memoires pour ſes vin p. 105 
s**) Gen. de Auib. p. 488. ! 
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Zur Paarungszeit geht das Männchen ganz ſtolz um das Weibchen herum, 
und Bi.) eine Art von Rad mit dem Schwanze »). 


Die Eper find nur fo groß als Gänfeeyer, Sie find von einer blaß brau⸗ 
nen Oben, mit kleinen dunkeln Flecken eingeſprengt, worinnen die va der 
Eyer eine offenbare Aehnlichkeit mit der Farbe der Federn hat. N 


Das Weibchen baut kein Neſt, ſondern ſcharrt nur ein Loch in die Erde **) 
und legt ihre zwey Eher hinein, welche es dreyßig Tage lang bebruͤtet, wie, 5 
dem Aristoteles 95 alle größere Vögel thun. 


So bald dieſe ſorgſame Mutter argwohnt, daß Säge in der Nähe find, und 
befuͤrchtet, man trachte nach ihren Eyern „ fo nimmt ſie ſolche unter ihre Flügel, 
(nur hat noch Niemand angezeigt, wie ſie dieſes moͤglich mache) und bringt ſie an 
einen ſichern Ort f). Sie begiebt ſich gemeiniglich um ihre Eyer zu legen „in 
reife Kornfelder, und folgt darinn dem Naturtriebe faſt aller Thiere, ihre Jungen 
ſo zu ſetzen, daß ſie ſogleich eine ihnen angemeßne Nahrung finden. Klein will, 
der Trappe ziehe die Haberfelder vor, weil ſie niedriger ſind, damit, wenn er auf 
den Eyern ſitzt, ſein Kopf uͤber das Feld hervorrage, und er alles, was um ihn her⸗ 
um vorgeht, ſehen koͤnne. Allein dieſer Umſtand, den Klein behauptet tr), beſteht 
weder mit den allgemeinen Meynungen der Naturkenner, noch mit dem Naturell 
des Trappen; welcher bey ſeiner Wildheit und Mißtrauen ſich eher im hohen Ge⸗ 
traide zu ſeiner Sicherheit verſtecken, als daß er, um die Jaͤger von weitem ſechen zu 
koͤnnen, Gefahr ! werde, ſelbſt geſehen zu werden. 


Der Trappe verlaͤßt zuweilen feine Eyer, um Futter zu holen, wenn aber 
Jemand während feiner kurzen Abweſenheit dieſelben beruͤhrt, oder auch nur an⸗ 
haucht, ſo ſagt man, daß er es ſogleich merke und ſie verlaſſe fr) 


Ohngeachtet der Trappe ſehr dick iſt, fo iſt er doch ſehr furchtſam, und füte 
weder feine Staͤrke, noch weiß er fie anzuwenden. Sie verſammlen ſich oft in 
Schaaren von funfzig bis ſechzig, und doch giebt ihnen ihre ſo große Anzahl eben 
ſo wenig Muth, als ihre Staͤrke und Groͤße. Die geringſte Gefahr, oder viel⸗ 
mehr die geringſte neue Erſcheinung, ſetzt fie in Schrecken, und ſie ſuchen ſich 
durch nichts in Sicherheit zu ſetzen, als durch die Flucht. Sie fuͤrchten beſon⸗ 
ders die Hunde, und das iſt natuͤrlich, weil man ſie gemeiniglich damit hetzt; ſie 
fuͤrchten 19 auch den Fuchs das wir m jedes andre noch fo kleine Thier, 

das 


) Klein, Hiſt. auium, p. 18. — Meru- 5) Klein Hiſt. avium, p. 18. 

la ap. Gefn. de Au. p. 487. It) Ibid. 
* Briniſb. Zoology, p. 85. „nt ++} Hector Boetb. ap. Geſis p. 488. 
“+, Hi Animal. Lib. VI. e. 6. 8 
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das kuͤhn genug iſt ſie anzufallen. Um ſo vielmehr ſcheuen ſie die wüben Thiere 
und die Raubvoͤgel, wider welche fie ſich noch weniger zu vertheidigen getrauen 
wuͤrden. Ihre Zaghaftigkeit iſt fo groß, daß, wenn man ſie im geringſten ver⸗ 
wundet, ſie eher vor Furcht als an der Wunde ſterben ). Klein aber behaup⸗ 
tet dennoch, daß ſie zuweilen zornig werden, und daß ihnen alsdenn die Haut, die 
ihnen unter dem Halſe haͤngt, aufſchwelle. Wenn man den Alten glauben darf, 
fo lieben die Trappen die Pferde fo ſehr, als ihnen die Hunde zuwider find. Kaum 
werden ſie eins gewahr, ſo fliegen ſie, die ſonſt alles fuͤrchten, ihm entgegen, und 
ſetzen ſich ihm faſt unter feine Füße »). Will man dieſe beſondre Sympathie zwi⸗ 
ſchen zwey verſchiedenen Thieren fuͤr ausgemacht annehmen „ſo koͤnnte man, duͤnkt 
mich, die Urſache davon angeben, daß der Trappe in dem Miſt des Pferdes 
immer halbverdaute Koͤrner findet, die ibm in Ermangelung anderes Futters zur 
Nahrung dienen ***). 1 


a Wenn der Trappe gejagt wird, ſo laͤuft er ſehr geſchwind, indem er ſich mit 
den Fluͤgeln forthilft, und er laͤuft ſo viele Meilen, ohne ſich aufzuhalten *). Weil 
er aber ſehr ſchwer und nur alsdenn fliegt, wenn ihm von einem glücklichen Win⸗ 
de geholfen, oder er vielmehr davon in Die Höhe gehoben wird, und weil er entweder 
wegen ſeiner Schwere, oder weil ihm die hintere Zee zum Feſtſiten und Anhalten 
an einem Zweige fehlt, ſich nicht auf Baͤume ſetzen kann, ſo kann man den Alten 
und Neuern wohl glauben *), daß man ihn mit Windſpielen und Haſenhunden 
hetzen koͤnne. Man baizet ſie auch mit den Falken 5), oder ſtellt ihnen. Netze, 
worinn man ſte durch ein Pferd oder auch dadurch locket, daß man ſich in eine 


Pferdehaut einhüller ++). Es kann keine Falle ſo ſichtbar ſeyn, wodurch man 


ſie nicht bintergehen kann, wenn es wahr ſeyn ſollte, was uns Aelianus da— 
von erzaͤhlt. Im Koͤnigreich Pontus ſollen fie naͤmlich die Fuͤchſe an ſich ziehen, 
indem ſie ſich auf die Erde legen und ihren Schwanz in die Hoͤhe halten, den ſie 
ſo viel als moͤglich, das Anſehn und die Bewegung eines Vogelhalſes geben. Die 
Trappen ſollen dieſe Figur für einen Vogel ihrer Gattung anſehen, ſich ohne Miß⸗ 
trauen nahen, und der Raub des liſtigen Thiers werden Ft). Allein dieſes ſetzt ſehr 
viel feine Liſt bey dem Fuchs, ſehr viel Dummheit bey dem Trappen und vielleicht 
noch mehr Leichtglaͤubigkeit bey dem Schriftſteller, der es erzähle, voraus. 


Ich habe oben geſagt, daß dieſe Vögel oft in Schaaren von funfzig bis ſech⸗ 
119 zuſammengiengen. Dieß geſchieht beſonders in den har von a 


Sie 
) Gefn. de Auib, p. 488. $ PER) Xenophon, Aelianus, bi Frifeb 
) Oppian. de Aucupiis L. III. etc. 
) Otibus amieitia cum equis, quibus ap- ) Aldzovand, Ornitholog, Tom. II. 92. 
propinquare et fimum deiicere gaudent. Pla- ) Athenaeus. 


rarch. de Societate animal, 0 5 Eu) Aelian. 75 Nat. animal. Liy. en 
) Brittifb Zoulogy, p. 88. kur 
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Sie vertheilen ſich alsdenn in die Felder, welche mit Ruͤben beſaͤet find, und rich 
ter darinn große Verwuͤſtungen an ). In Frankreich ſieht, man ſie gemeinig⸗ 
lich im Fruͤhling und Herbſt, jedoch in kleinern Schaaren ziehen und ſie ſetzen ſich 
da bloß in ſehr erhabenen Gegenden. Man hat dieſen joren au in Bourgogne, 
Champagne und Lothringen bemerkt. 


Nach Plutarchs ) Berichte finder man den Trappen in 1 in den Ge⸗ 
genden um Alexandrien. Er findet ſich auch in Syrien **) Griechenland , 
Spanien , Frankreich; in den Ebenen von Poitou und Champagne }), 
in den weitlaͤuftigen weſtlichen und ſuͤdlichen Gegenden von Großbritanien, von 
der Provinz Dorſet bis Mercia und die Lothiane in Schottland tt), in den 
Niederlanden; in Deutſchland fit), in der Ukraine und in Polen, wo er nach 
dem Rzaezynsky den Winter zuweilen mitten im Schnee zubringt. Die Verfaſ⸗ 
ſer der brittiſchen Zoologie verſichern, daß ſich dieſe Voͤgel nicht ſehr von dem 
Lande entfernen, worinnen ſie geboren worden, nnd daß ihre weitſten Reiſen ſich nicht 
über, zwanzig bis dreyßig Meilen erſtrecken tft.) Aldrovand hingegen behauptet, 
daß ſie im Herbſt truppweiſe in Holland ankommen und ſich am liebſten in Ge⸗ 
genden auf halten, die von Staͤdten und bewohnten Oertern entfernt find. ttttr) 
Der Bitter von Linne“ ſagt, fie zoͤgen nach Holland und Engelland ). Ari⸗ 
ſtoteles ttittt) redet auch von ihrem Zuge, es iſt dieſes aber auch ein Punkt, der 
ane en erfodert, wenn man ihn aus einander ſetzen will. 


Aidre an wirft dem Geſner vor, er habe etwas widerſprecheudes behauptet, 
wenn er ſagt, der Trappe zoͤge mit den Wachteln ) fort, da er doch weiter oben 
behauptet hatte, er verließe die Schweiz, wo er jedoch nicht häufig wäre, nicht, 
ſondern man ſienge auch zuweilen im Winter Trappen c). Allein dieſes kann bey⸗ 
des mit aan vereinigt werden, wenn man die Waben der Trappen zwar 

N ar 8 annimmt, 


*) Brittifh Zoology , p. 88.— Nee vllam 
peſtem odere magis olitores, nam rapis ven- 
trem fuleit, nee mediocri praeda contentus eiſe 
ſolet. Longol. ap. Aldrov. Ornitbol. T. II, 

93. 5 5 
. *) Wenn man nicht hier, wie oft, den 
Otis, mit dem Orus verwechielt hat. 

#232). Geſu. de Auib. p. 484. 

et) Pauſunias in Phocic is. 

e. . X. e. 2. Hi ifpania oti⸗ 
des e Strabo. 

Y Ornithol, de Salerne, p. 153. 
7 Hriteſ . Zuniogy, p.88. — Aldrou. 

See 10 II. 


92 g 
Er Sriſch nenn: den Trappen die groͤß⸗ 
te 


une in Deutſchland, welches nicht be⸗ 
weißt, daß er unter das Huͤhnergeſchlecht ge⸗ 


hoͤre, ſondern daß er in Deutſchland gefun⸗ 
den werde. 

tf) Brittifh Zoology, p. 88. 

6) Migrat per beleium, Angliam. Linn, 
Syſt. Nat. I. c. — Dieſes kann aber auch heiſ⸗ 
ſen: er zieht in dieſen Landern herum. f 


Ueb. 
n Ornithol, p. 92. 
fits) Hi. Animal, L. VIII. 
*) Geſher de Auib. p. 44. Otidem de 


qua feribo auolare puto cum coturnicibus, ſed 
eurporis granitate impeditum, perfeuerare non 
RAR. et in locis proximms vemünere. 

Otis mugna,fi ga eſt quam vulgo Trap- 


-pum en cant, non auolat, nifi fallor, ex noſtris 


regionibus (etil Helietiae rara eh) et hieme 
etiam interdumcapiturapud nos. Gefüer ibid. 
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aunimimt, aber ſo einſchraͤnkt, wie die Verfaſſer der brittiſchen Thiergeſchichte 
gethan haben. Uebrigens ſind die Trappen in der Schweiz nicht einheimiſch, ſondern 
gleichſam nur verirrt, in geringer Anzahl, und ihre Gewohnheiten koͤnnen uns nicht zur 
Regel fuͤr die ganze Gattung dienen. Koͤnnte man nicht auch noch hinzuſetzen, d 
man ja keine ſichre Beweiſe habe, ob die Trappen, die man bey Zuͤrich zuweilen 
im Winter gefangen hat, auch wuͤrklich die find, welche den vorhergehenden Some 
mer daſelbſt zugebracht hatten? ' 


Gebiß iſt es wohl, daß der Trappe in bergichten oder fehr bewohnten Gegen: 
den, wie die Schweiz, Italien, Tyrol, und verſchiedene Provinzen von Spa⸗ 
nien, Frankreich, Engelland und Deutſchland ſind, nur ſelten angetroffen werde, 
und daß man ihn noch am erſten im Winter daſelbſt finde ). Allein ob er gleich 
in kalten Laͤndern dauern kann, und nach einigen Schriftſtellern ein Zugvogel iſt, 
fo ſcheint es doch nicht, als ob ihn der Nordwind jemals nach Amerika geführe - 
habe. Zwar ſind die Berichte der Reiſenden mit Trappen angefuͤllt, die man in 
der neuen Welt gefunden haben will, allein man kann leicht ſehen, daß dieſe ſoge⸗ 
nannten Trappen, wie ich ſchon oben bemerkt habe, Waſſervoͤgel, und von dem 
Trappen, von welchem hier die Rede iſt, ganz verſchieden ſind. Barrere redet 
zwar in feinem Verſuche einer Vogelgeſchichte (S. 33.) von einem afchfarbenen 
amerikaniſchen Trappen, den er beobachtet haben will. Allein 


1) ſcheint er ihn nicht in Amerika geſehen zu haben, weil er in ſeiner France 
equinoxiale nichts davon ſagt, = 1 © 

2) iſt er und Klein der einzige, der von einem amerikaniſchen Trappen redet. 
Nur aber hat der Kleiniſche, welches der Macucagua ”) des Markgrav 
iſt, nicht die dieſem Geſchlecht eignen Merkmale; denn er hat vier Zeen **) 
an jedem Fuße mit Federn bedeckt, er hat keinen Schwanz, und hat keine 
weitere Aehnlichkeit mit dem Trappen, als daß es ein ſchwerer Vogel iſt, 
der 


%) demini ter quaterque apud nos captum, 
et in Rhaetia circa Curiam, Decembri et Ja- 
nuario menſibus, nee apud nos, nec illis a 
quoquam, agnitum Gefr, de Auib. p. 486. 

„Man ſieht den Trappen in der Gegend von 
„Orleans wenig, ſagt SalerneOrnithol. p.153. 
„außer im Winter, wenn es geſchneyet hat. 
„Ein Mann, der mich nicht hintergehen 
„würde, ſetzt er hinzu, hat mir erzählt, daß 
„einmal an einem Tage, wo die Gegend mit 
„Schnee und Reif bedeckt war, einer feiner 
„Bedienten früh des Morgens auf dreyßig 
‚erfrorne Trappen gefunden, die er fir Trut⸗ 
„ haͤhne hielt, die man drauſſen gelaſſen, ſie 
„mit ſich nach Hauſe genommen, und ſie nicht 


„ eher für das, was fie waren, erkannt haͤt⸗ 
„te, bis fie aufgethaut waren.“ Ibid. — 
Ich erinnere mich ſelbſt, daß ich zu zwey 
unterſchiedenen Malen zween Trappen in ei⸗ 
ner fruchtbaren, aber doch bergichten Gegend 
von Bourgogne geſehen habe, es war aber 
beydemal im Winter bey Schneegeſtoͤber. 

7) Anm. der Macucagus des Markgrav 
iſt kein Trappe, ſondern die Pfophia cre- 
pitans des Ritters von Linne“ Dieſer Vogel 
iſt zwar in Kleins Vogelhiſt. durch Reyger 
p. 18. unter den Trappen aufgeführt, komint 
aber S. 104. noch einmal vor. 
* A. d. Ueb. 1 


**) Klein Ordo Auium P. 18. 8 
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der ſich nicht auf Baͤume ſetzt, und faſt gar nicht fliegt ,). Bar⸗ 
reres Anſehen iſt auch nicht von ſo großem Gewichte in der Naturgeſchich⸗ 
te, daß ſein Zeugniß mehr als das Zeugniß aller andern gelten ſollte. 
of 3) ſcheint fein aſchfartner amerikaniſcher Trappe wohl eher das Weibchen des 
an alien: zu ſeyn, welches, nach dem Bitter Linne“, ganz aſchfarben iſt ? ). 


* wird h vielleicht 8 warum der Trappe, ber bey aller ſeiner 
1 doch einmal Fläͤgel hat, nicht auf der nördlichen Seite nach Amerika 
übergegangen ſeyn ſollte, da doch verſchiedene vierfuͤßige Thiere dieß gethan haben. Ich 
antworte hierauf, er kann nicht dahin übergegangen ſeyn, weil er zwar fliegt, aber 
kaum anders, als wenn er gejagt wird, weil er niemals weit fliegt, und weil er 
endlich nach Belons Berichte 5 befonders alles Gewäffer vermeidet, und daher nicht 
gewagt haben wird, eine ſo große Breite uͤber das Meer zu fliegen; ich ſage mit 
Fleiß, eine große Breite, denn obgleich das Waſſer „ welches die beyden Welttheile 
auf der noͤrdlichen Seite trennet, nicht ſo groß iſt, als die Meere welche ſie zwiſchen 
den Wendeziekeln trennen, ſo iſt feine Große doch immer gegen den Raum betraͤcht⸗ 
lich, den der Trappe mit fortgeſetztem, Fluge zuruͤcklegen kann. 


Man kenn alſo den Trappen fuͤr einen der alten Welt eignen Vogel anſehen, der 
aher in dieſen Welttheilen an kein Klima beſonders gebunden iſt, weil er in Libyen, 
an den Kuͤſten des balaſchen Nuts und in allen zwiſchen beyden gelegnen Laͤn⸗ 


dann leben kann. a 


84 Der en if: ein gutes Wildpret; das Fleiſch der Jungen it, wenn man 
es ein wenig liegen laͤßt, beſonders ſchmackhaft. Haben einige Schriftſteller das 
Gegentheil behauptet, ſo kam es daher, weil ſie den Otis mit dein. Otus verwech⸗ 
felten, wie ich ſchon angemerkt habe. Ich weiß nicht, warum Hippoerates fein 
Fleiſch denen mit der fallenden Sucht behafteten Perfonen unterſagt haben mag f). Pli⸗ 
nius findet an dem Trappentetre ein beſonders Mittel die Krankheiten zu lindern, 
welche die Kindbetterinnen nach der Geburt an den Bruͤſten befallen. Man bedient 
ſich ſeiner Federn, ſo wie der Gaͤnſe ⸗ und Schwanfedern, und die Fiſcher ſuchen 
fie beſonders, um ſie an die Angeln zu befeſtigen „ weil fie glauben „ die kleinen 
ſchwarzen Flecken, womit ſie beſprenget ſind, ſchienen dem Fiſche eben ſo viel kleine 
Sliegen z ſeyn, dach he gelockt würden, deſto eo dabei m 


nie Zufäge zur Naturgeſchic e des Tr appen. 


2 if würklich wunderbar, daß in der natürlichen Geſchichte eines ſo bekannten 
Vogels als der Trappe iſt, doch noch ſo viele Dunkel lheiten übrig geblieben 
cen So viel iſt gewiß, daß er in den Gegenden, von denen ich hier rede, das 
430 ganze 
„ Maregrau, Hiſt. net. Brofil, pt ) S. Aldrou. Ornithol. p. Be a 
) Linne Syftem, Nat, et, X. p. 5. ift) Gefn. de Avib, p. 488. 
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ganze Jahr hindurch und ſo gar im ſtrengſten Winter anzutreffen iſt, und folg⸗ 
lich wohl kein Zugvogel iſt. Der Trappe ſchraͤnkt ſich auf ſehr kleine Gegenden 
ein. In Sachſen giebt es Striche von drey bis vier Meilen, wo er wechſelsweiſe haͤuf⸗ 
fig und gar nicht vorhanden iſt. So kennt man ihn, z. B. um Dreßden gar 
nicht, hingegen um Großenhayn, in einer Entfernung von vier Meilen von der 
Hauptſtadt ift er hin und wieder anzutreffen: bey Leipzig, ſonderlich nach Halle 
und Doͤliczſch zu, endlich iſt er ſehr haͤufig. Dieſes iſt ein Beweiß dafur, da 
er die geringſten bergichten Gegenden fliehe und ſich nirgends als in Ebenen 52 
halte. 17806 f lea 12 05 u 
Der felige Herr Prof. Statius Muͤlſer beſtimmt die Kennzeichen des Trap⸗ 
pengeſchlechts, nach dem Ritter von Linne“, nach welchem es vier Gattungen 
begreift, folgendermaßen: „Ein etwas kegelfoͤrmiger Schnabel, die Nafenlöcher 
oval, die Flügel zum Flügen ungeſchickt, die Füße aber zum Laufen eingerichtet, 
„denn ſie ſind dreyfingerich, ohne den hintern Finger.“ Es iſt alſo wohl mehr ein 
Druckfehler, wenn im Linn. Syſtem, zwoͤlfter Ausgabe l. c. ſteht, pedes cur- 
ſorii retradactyli und muß tridactyli geleſen werden. ART, a 


Ohngeachtet der Trappe nicht eigentlich zum Huͤhnergeſchlecht gerechnet wer⸗ 
den kann, fo halte ich ihn doch für den Uebergang zu demſelben, oder vielmehr für 
das Mittelglied zu dem Abfalle vom Huͤhnergeſchlecht zu den Voͤgeln, welche gar 
nicht fliegen. Geſner hatte alfo nicht Unrecht, wenn er dieſe Aehnlichkeit entdeckte. 
Der ſogenannte kalekutiſche Hahn fuͤhrt uns von ihm zum Huͤhnergeſchlechte, und 
wir bemerken ſchon am Trappen große Aehnlichkeiten mit demſelben. Seine Groͤße, 
der Halskragen des Maͤnnchens, fein Zorn, feine Ungeſchicklichkeit im Fliegen, feine 
Nahrung zeigen, daß er ſich dieſem Geſchlechte naͤhere, ſo wie die einigermaßen ver⸗ 
ſchiedene Struktur feines Magens, der lange Hals und die dreyzeeichten Füße ihn 
dem Strausgeſchlecht benachbart machen. In dieſem Betracht iſt er immer ein 
merkwuͤrdiger einheimiſcher Vogel. f f it 


Wegen feiner Schuͤchternheit iſt er ſchwer zu fangen. Er ſteht oft auf hundert 
und mehr Schritte vor dem Jaͤger auf. Man ſchießt ihn daher von einem dazu ge⸗ 
woͤhnten Pferde, welches die Stelle des Hundes vertreten muß, den man bey den 
Rebhuͤhnern gebraucht, weil der Trappe vor dem Pferde nicht fliehet, oder ſchießk 
ihn, wie die wilden Gaͤnſe mit der Karrenbuͤchſe vor einem gemalten Ochſen. Um 
Strasburg (ſiehe Beckmanns Bibl. VI. Band. S. 383.) fangt man fie nur, wenn 
alles voll Schnee lieget. Man lockt fie durch ausgeftopfte Baͤge von Trappen, zwi⸗ 
ſchen welche man Kohlkoͤpfe in die Erde ſteckt. Darbey wird ein einfaches Schlaggarn 
geleget, deſſen Zugſeil die Laͤnge eines ganzen Ackers hat. Wenn der Trappe mit 
dem Garne bedeckt wird, fo giebt er keine andre Stimme von ſich, als daß er blaͤ⸗ 


ſet und ſchnaubt. 


— —ͤ—— 
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Sd. die 25, u. 10. illuminirte und unſre afe Tafel. 


= hee Vogel iſt vom Trappen nur darinnen unterſchieden, daß er viel kleiner iſt 


und einige Verſchiedenheiten in der Farbe der Federn hat. 


Er hat ſo gar 


das mit dem Trappen gemein, daß man ihn im Franzoͤſiſchen von der Ente be⸗ 
nennt **), (Cane, und Canerd), ob er gleich mit den Waſſervoͤgeln eben fo 
wenig Aehnlichkeit hat, als der Trappe, und man ihn niemals am Waſſer ſieht ). 
Delon will, man habe ihn fo genennt, weil er ſich auf der Erde fo verſteckte, wie es 
die Enten im Waſſer zu thun pflegen “*). Salerne hingegen behauptet, er heiße 
darum fo, weil er einigermaaßen einer wilder Ente aͤhnlich, und fo wie dieſe fliegt +). 


1) Anm. Trieltrappe oder Gries, kleine 


Trappe, Tardu minor S. Klein d. Keyger 
S. 16. Otis Tetrax capite iuguloque caluis 


Lin». S. N. XII. p. 264. n. 3 der kleine Trap⸗ 


pe Muͤllers Naturf. II. p. 44. 

petite Outærde o Canepetiere Ital. 
Faſanella. — Canepetiere Belon. Flifl. nat. 
des Oiſeuusm p. 237. — Capetiere bey eini: 
gen. Olive und Belon. Portrait d Oſſeauæ 


p. 56. 6. — Hetite Outurde Edm. Glanures 
p. 25. mit einer guten ausgemalten Figur 


des Weibchens. — la petite Outarde, Brif- 
fon. Ornithol. T. V. p. 24. mit einer Abbil⸗ 


dung des Maͤnnchens und weibchens. 


ab. 2. Anm d. Ueb. 
„Was die Etymologie anbetrift, ſagt 
„Salerne, (S. 153), fo nennt man ihn 
„ Canereriere oder Canepetrace, 1) Weil er ei: 


„ nigermaaßen der Ente ähnlich iſt, und auch 


„ ſo wie fie fliegt. 2) Weil er gerne zwi⸗ 
„ſchen den Steinen wohnt. 
„geglaubt, er habe dieſen Namen davon, 
„daß er fein Neſt oder Lager mit den Fuͤſ⸗ 
„en zuſammentritt. (paitrie). Noch andre 
„glauben, er habe ihn deswegen erhalten, 
„weil er Blaͤhungen laͤßt (peter). Die 
Buͤffon Voͤgel II. B. 


Einige haben 


Allein 


letzte Ableitung iſt vermuthlich nur nach 
der Analogie gemacht, den kein Natur⸗ 
forſcher hat je etwas ähnliches von dieſem 
Vogel geſagt, auch ſogar Belon nicht, den 
alle uͤbrige ausgeſchrieben haben. Ich ſetze 
noch hinzu, daß der Raubvogel, von wel⸗ 
chem Salerne S. 251. und 292. redet, pe- 
teux genennt wird, ohngeachtet man in ſei⸗ 

ner Geſchichte nichts davon lieſt, daß er 

Blaͤhungen laſſe, wohl aber, daß er ſich 

gern im Wieſen, Klee u. ſw auf halte, Der 

1 Trappe aber heißt auch Aua. pra- 

tenſis. 

**) Belon Hiſt. Naturelle des Oifeaux. p. 
237, nennt ihn Canepetière. Gefn. de Av. 
p 795. heißt ihn eben fo — Iohnſtun. Anas cam- 
peftris, de Auib, p. 43. — Charleton eben ſo 
in Exercit. p. 85. n. 9. — Aldrov, Ornithol. 
T. II. 96. — Willougbby !Veggl in Ornitholog. 
p. 129. — Raius, desgl. in Synopf. meth, 
Auium. p. 59. n. u. — Albin. desgl. Hill. 
nat. des Oifeaux Tom., III. p. 17. Canard 
des pres, 

ö Salerne Hift, nat. des Oiſeaux. p. 155. 

e Belon Hifl. nat. des Oifeaux. p. 237. 

+) Salerne J. e. 

D 
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Allein die Ungewißheit und die wenige Uebereinſtimmung dieſer etymologiſchen Muth⸗ 
mafſaungen zeigen, daß eine einzige und noch dazu entfernte Aehnlichkeit kein hin⸗ 
reichender Grund ſey einem Vogel den Namen eines andern beyzulegen Denn, 
wenn ein Leſer, der dieſen Namen findet, nicht zugleich auf dieſe Aehnlichkeit ver⸗ 
fälle, die man damit anzeigen wollte, fo wird er nothwendig einen falſchen Begriff 
bekommen, und man kann um vieles wetten, daß dieſe Aehnlichkeit ) wenn fie die 
einzige iſt, nur wenigen Leſern in die Augen fällen wird. 


Der Name des kleinen Trappen, den ich vorgezogen habe, iſt dieſer Un⸗ 
bequemlichkeit nicht unterworfen. Denn da dieſer Vogel außer der Groͤße alle 
Hauptkennzeichen des Trappen hat, fo kommt ihm der zuſammengeſetzte Name: 
der kleine Trappe, in dem ganzen Umfange ſeiner Bedeutung zu, und kann kei⸗ 
nen Irrthum hervorbringen. Belon hat die Muthmaßung geaͤußert, als ob die⸗ 
fer Vogel der Tetrax des Athenaͤus waͤre. Er gründet ſich hierbey auf eine 
Stelle dieſes Mannes, wo er ihn in Abſicht auf die Größe mit dem Spermolo- 
gus *) vergleicht, welchen Belon für eine Holzkraͤhe, oder eine ſehr große Kraͤhe 
halt. Aldrovand hingegen verſichert, es ſey eine Art von Sperling, und daher 
koͤnne der Terrax des Athenaͤus gar nicht der kleine Trappe ſeyn *); uͤberdieſes 
behauptet auch Willougby, daß dieſer Vogel von den Alten nicht angegeben worden 
ſey sag) N . ‚ 8 4 


Albrovand ſagt uns ferner, daß die Fiſcher bey Rom einen Vogel Fella 
nennten, ohne zu wiſſen, warum? Er habe dieſen Vogel anfangs für. den klei⸗ 
nen Trappen gehalten, er habe ihn aber nach genauer Betrachtung von demſel⸗ 
ben verſchieden gefunden n). Ohyngeachtet dieſes formellen Geſtaͤndniſſes ſagen 
Bay und nach ihm Salerne, daß die Stella des Aldrovand =) mit dem kleinen 
Trappen einerley ſey 8). e 


Sie ſcheinen ſogar dem Charleton und Willoughby Schuld zu geben, daß 
fie eben dieſes geglaubt hätten ff), da doch dieſe Schriftſteller ſich mit vieler Sorg⸗ 
Bug . ö falt 


*) Tetrax, inquit Alexander Myndius, 
auis eft magnitudine fpermologi, colore 
ſiglino, fordidis quibufdam magulis lineis- 
que magnis variegato: frugibus veſeitur, et 
quando peperit, quadruplicem emittit vo- 
cem. Atbengeus L. IX. 


* Ornitholog. L. XIII. p. 61. 


***) Idem p. 130, Veteribus indicta vi- 
etur. 


* Aldrov. Ornithol. Tom. II. p. 98. 
Arbitrabar cum Belloniana canepetiöre ean- 
dem eſſe, ſed ex collata vtriuſque deſeri- 
ptione, diuerſam eſſe iudicau. 6 

2) Anm Eben dieſes thut der ſel. Herr 
Prof. Statius Müller am angef. Orte. 

Anm. d. Ueb. 


+) ©. Ray Synopf. auium p. 59. und Sa- 
lerne Hiſt. nat, des Oifeaux p. 154. | 
+) Ornithol. p. 25. f 


LET Zu 


II. Von dem kleinern Trappen. 5 
falt gehuͤtet haben, dieſe beyden Arten von Voͤgel nicht zu verwirren, die ſie wahr⸗ 
ſcheinlicherweiſe nicht einmal geſehn hatten ). e 


Von einer andern Seite hat Barrere den kleinen Trappen mit dem Bal⸗ 
lus verwechſelt, und ihn daher orzygometra melina genennt. Er eignet ihm auch 
noch eine vierte Zee am jedem Fuße zu ). Hieraus ſieht man, wie wahr es iſt, 
daß die Menge der Methoden nur immer neue Irrthuͤmer erzeugt, ohne uns mit 
reellen Kenntniſſen zu bereichern. a f 5 


Dieſer Vogel iſt alſo, wie ſchon geſagt, ein wahrer Trappe, der aber auf ei⸗ 
ner niedrigen Stufe ſteht, daher ihn Klein den Fwergtrappen nennt *). Seine 
Laͤnge betraͤgt von der Schnabelſpitze bis an die Spitze der Naͤgel gerechnet, 18. 
Zoll, das iſt nur halb fo viel als die Sänge des großen Trappens eben fo gemeſſen. 
Aus dieſem einzigen Maaße ergeben ſich alle andre. Man muß nicht mit Ray 
daher ſchließen, daß ſich der kleine Trappe zum größern wie eins zu zwey ****) ver⸗ 
halte, ſondern wie eins zu achte, weil die Volumina aͤhnlicher Koͤrper ſich gegen 
einander wie die Wuͤrfel ihrer einfachen Ausmeſſungen, die ſich auf einander beziehn, 
verhalten. Er iſt ohngefehr ſo dick als ein Faſan f), er hat ſo wie der große 
Trappe nur drey Zeen an jedem Fuße, den untern Theil der Schenkel kahl ohne Federn, 
einen Huͤhnerſchnabel, und unter allen Federn des Koͤrpers roſenfarbne Pflaumfedern. 
Allein er hat zwey Federn weniger im Schwanze, zwo mehr im Fluͤgel, deſſen letztere 
Federn, wenn der Flügel zuſammen gelegt iſt, faft eben fo weit herausgehn, als die er- 
ſtern, unter welchen man hier diejenigen verſteht, die am weitſten von dem Koͤrper ab⸗ 
ſtehen. Ueberdieſes hat das Männchen den Bart nicht, den das Maͤnnchen der 
groͤßern Gattung hat, und Klein fest hinzu, daßſeine Federn nicht fo ſchoͤn find 
als bey dem Weibchen ft) welches das Gigentheil von dem iſt, was ſonſt bey den 
Voͤgeln gewoͤhnlich iſt. Allein dieſen e ausgenommen, der ſehr geringe iſt, 
PR 1 855 2 findet 


*) Nota. Charleton macht zwey verſchied⸗ 
ne Gattungen, davon die eine, als die 
neunte unter den Voͤgeln, die ſich von 
Pflanzen naͤhren (Phytiuores) der kleine Trap⸗ 
pe, und die andre die zehnte Gattung eben 
dieſes Geſchlechts, die Stella des Aldro⸗ 
vands iſt. Bey diefer verweiſt er auf den 
Johnſton, von der andern redet er blos nach 
dem Belon. Willoughbpy nennt den klei⸗ 
nen Trappen nicht Stela (Ornithol. p. 129) 
und die Stela auch nicht eanepetiere. Siehe 
die Figur unten auf ſeiner 32. Tafel, die 
nach der Stel des Aldrov. gezeichnet zu 
ſeyn ſcheint. S. auch das Wort Stella im 
Regiſter. . 


% Specimen Ornithol. Claſf: III. Gen. 
XXXV. p. 6s. 

r Tarda nana: an otis, vti videtur, 
feu tarda aquatica. Ordo auium p. 18. n. ır, 
Hier iſt ſchon wieder der kleine Trappe in 
einen Waſſervogel verändert worden. 

t) Tardae perſimilis eſt, ſed duplo mi- 
nor, Ray, Synopſ. av. p. 59. 5 


+) Wer die Figur des Zwergtrappen has 
ben will, der ſtelle ſich eine ſehr gefleckte 
Wachtel in der Groͤße eines mittlern Faſans 
vor. Belon Hiſt. nat. des Oifeaux p. 238. 


+7) Klein Ordo Av. p. 182: 
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findet man bey dem kleinen Trappen alle aͤußerliche, ja ſogar faſt alle innerliche 
Eigenſchaften, die Naturtriebe, die Sitten und Gewohnheiten des groͤßern. Es 
ſcheint als ob der kleine Trappe aus einem Ey des großen entſtanden wäre, def 
ſen Keim nicht genung Staͤrke zur Entwickelung gehabt habe. 


Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich vom Weibchen durch ein doppeltes weißes 
Halsband, und durch einige Verſchiedenheiten in den Farben ). Allein dieſe find 
am obern Theile des Koͤrpers bey beyden Geſchlechtern faſt einerley, und ſind nach 
Belons Bemerkung uͤberhaupt weniger Abaͤnderungen unterworfen. 


Nach dem Salerne haben dieſe Voͤgel ein beſonders Geſchrey der Liebe, wel- 
ches im Monat May anfaͤngt, dieſes Geſchrey iſt Pru, bru, ſie wiederhohlen es 
oft, beſonders die Nacht, und man hoͤrt es ſehr weit. Hierauf ſtreiten ſich die 
Maͤnnchen ſehr erzuͤrnt mit einander, und ſuchen ſich Meiſter von einem Diſtrikte 
zu machen. Ein Maͤnnchen kann mehrern Weibchen Gnuͤge leiſten, und dann iſt 
der Platz der Begattung, wie die Tenne einer Scheune feſtgetreten. 


Das Weibchen legt im Monat Junius drey, vier bis fuͤnf Eyer, welche 
ſehr ſchoͤn ausſehen, und von einer glaͤnzenden gruͤnen Farbe ſind, wenn die Jun⸗ 
gen ausgekrochen ſind, ſo fuͤhrt ſie dieſelben, wie eine Henne die Ihrigen. Sie 
lernen erſt im Monat Auguſt fliegen, und wenn ſie ein Geraͤuſch hoͤren, ducken ſie 

ſich auf die Erde nieder, und laſſen ſich eher ertreten, als daß ſie ſich ruͤhrten *). 


Man faͤngt das Maͤnnchen vermittelſt eines ausgeſtopften Weibchens, deren 
Geſchrey man nachahmt. Man laͤßt auch Falken auf ſie ſtoſſen. Man kann ihnen 
uͤberhaupt ſchwer beykommen, weil ſie immer auf hohen Gegenden in den Haberfel⸗ 
dern auf ihrer Huth ſind. In Rocken- und Waizenfeldern ſoll man ſie gar nicht 
antreffen. Am Ende der ſchoͤnen Jahrszeit machen ſie ſich fertig, in ein ander Land 
zu ziehen, da man ſie ſich denn in Schaaren verſammlen ſieht. Alsdenn iſt zwiſchen 
dem Alten und ihren Jungen kein Unterſcheid mehr *). 


Sie 


3) Anm. Mas collo nigro torque albo Linn. hat, fo könnte man befürchten, daß hier ei⸗ 
J. e. A. d. Ueb. ne Irrung iſt, die aus dem zweydeutigen Na⸗ 
men entſteht; da beſonders Salerne der 
*) Salerne hift nat. des Oifeaux, p. 155. einzige Naturforſcher iſt, der ſich fo weit⸗ 
Anm. Der Verfeſſer zeigt die Quellen nicht laͤuftig über die Zeugung des kleinen Trap⸗ 
an, woher er alle dieſe Nachrichten gezogen pen verbreitet, ohne ſeinen Gewaͤhrsmann 
hat. Sie haben viel Aehnliches mit dem zu nennen. A d. V 
was man vom Auerhahne ſagt, den man 
Tetrix nennt. (S. Ibid. 134) und da mau ##) Salerne Hiſt. nat. des Oifeaux, p. 155. 
den kleinen Trappen immer Tetrax genannt 
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Sie naͤhren ſich nach dem Belon ), wie die großen Trappen, von Kraͤu⸗ 
tern und Koͤrnern, uͤberdieſes freſſen ſie auch Ameiſen, Kaͤfer und kleine Fliegen. 
Nach dem Salerne hingegen find die Inſekten ihre Hauptnahrung, nur zuweilen 
im Fruͤhling freffen fie die zarteſten Blätter vom Haſenkohl **). 


Die kleinen Trappen ſind ſeltner als die Großen und ihre Gattung iſt in 
einem engen Kreiſe eingeſchloſſen. Linnaͤus ſagt, man faͤnde ihn in Europa und 
befonders in Frankreich *). Dieſes iſt etwas unbeſtimmt geſagt. Denn es giebt 
in Europa ſehr große Laͤnder, und beſonders guth in Frankreich große Provinzen, 
wo er unbekannt iſt. Der Himmelsſtrich von Schweden und Pohlen ſind ſolche, 
wo es ihm nicht gefallt. Der Bitter von Linne“ ſelbſt erwehnt ihn in feiner 
Fauna fueeica nicht, fo wenig als der P. Bzaczynsky in feiner natürlichen Ge⸗ 
ſchichte von Pohlen. Blein hat einen einzigen in Danzig, der aus der Menagerie 
des Markgrafen von Bayreuth kam, gefehen ****). 


Er muß in Deutſchland eben fo wenig gemein ſeyn, weil Frisch, der ſich vore 
nimmt die Voͤgel dieſes Reichs zu beſchreiben, und von dem großen Trappen ſehr 
weitlaͤuftig ſpricht, kein Wort von dem kleinen ſagt, und weil ihn auch Schwenck⸗ 
feld nicht mit anzeigt. 


Geſner nennt ihn blos unter den Voͤgeln, die er nicht geſehen hatte, und er 
muß ihn auch wuͤrklich nicht geſehen haben, weil er ihm rauhe Fuͤße, wie dem 
Schmerhuhn f) zuſchreibt. Ein Beweis, daß er in der Schweiz wenigſtens ſehr 
ſelten ſeyn muß. 


Die Verfaſſer der brittiſchen Zoologie, welche ſich zum Geſetz gemacht hat⸗ 
ten, blos engliſche, oder doch nur ſolche Thiere zu beſchreiben, die urſpruͤnglich aus 
Engelland waͤren, glaubten, ſie uͤbertraͤten ihr Verſprechen, wenn ſie einen Vogel 
dieſer Gattung beſchrieben, der in Cornwall getoͤdtet worden war. Sie hielten dieſen 
Vogel für verirrt und Engelland ganz fremd ff), und er iſt es auch fo ſehr, daß, als 
der koͤnigl. Geſellſchaft ein ſolcher Vogel überreicht wurde, die Mitglieder, die damals 
gegenwaͤrtig waren, denſelben nicht kannten, und man daher den Edwards ernen⸗ 
nen mußte, um zu beſtimmen, was es waͤre. 


Von der andern Seite verſichert uns Belon, daß zu ſeiner Zeit die Geſand⸗ 
ten von Venedig, Ferrara und Bom, denen er einen kleinen Trappen zeigte, 


D 3 ihn 
*) Belon. Hiſt. nat. des Oifeaux, p. 237. +) Gefner de Auib. p. 713 et 795. 
*#) Salerne, l. c. p. 155. 
** Linnaeus Syft. nat, Edit. X. p. 154. +b Brittifb. Zoologie, p. 288. 


Klein Ordo avium p. 18. Voͤgelhiſt. 
durch Reyger S. 18. n. a, not. I Edwards Glanures, Tab. 202. 
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ihn eben ſo wenig kannten, fo wie auch Niemand von 1 Gefolge, und daß 
einige ihn fire einen Faſanen hielten, woraus er mit Recht ſchließt, daß er in Ita⸗ 
lien ſehr ſelten ſeyn muͤſſe ). Dieſes iſt auch ſehr eee h, obwohl Wer 
als er durch Italien gieng, einen auf dem Markte geſehen hat * So ſehen 

wir, daß Pohlen, Schweden ), Engelland, Deutschland, 2 und 
Italien aus der Zahl der Laͤnder in Europa auszuſchlieſſen find, wo fi ch dieſer Trappe 
aufhaͤlt. Man koͤnnte auch glauben, daß dieſe Ausnahmen noch zu eingeſchraͤnkt ſind, 
und daß Frankreich der einzige biefen Seappen eigene Himmelsſtrich ſey, weil die fran⸗ 
zoͤſiſchen Naturforſcher ihn am beſtett zu kennen, und faſt ganz allein von ihm aus 
eigenen Bemerkungen zu ſprechen ſcheinen. Alle andre, Klein ausgenommen der 
aber doch nicht mehr als eigen geſehen hatte, reden von ihm nach dem Belon. 


Man muß aber doch nicht einmal glauben, daß der kleine Trappe in allen Provit⸗ 
zen von Frankreich gemein ſey. Ich kenne 1 Diſtrikte 2 EN wo 
man ihn a nicht ſindet. Ki 

Salerne ſagt, man ſehe en of in Behne, wo er 1 a doch nur als 
ein Zugvogel aufhält. Er Füme in der Mitte des Aprils an, und ziehe bey der 

Annaͤherung des Winters wieder fort; er halte ſich gerne in unfruchtbaren ſceinich⸗ 
ten Gegenden auf und deswegen nenne man ihn canepetrace und ſeine Jungen 
petrac eaux. Man ſieht ihn auch inn den Laͤndchen Berri, wo man ihn canepe- 
trotte benennt **). Endlich muß er in Maine und in der Normandie ſehr ge⸗ 
mein ſeyn, weil Belon alle Gegenden von Sranfteich aus dieſer beurtheilte, die er 
am beſten kannte und daher ſagt: es ſey kein Bauer im e der dieſen 
Vogel nicht zu nennen wiſſe }). 1 ; 


Der kleine Lläppe iſt von Natur liſtig und argwoͤhniſch, daher man von ihm 
ein franzöſiſches Sprichwort hat, das man don Leuten braucht, welche dieſe 8 85 
ſchaft in 1 Charakter haben und von ihm ſagt: qui font de la . TER 


Wenn dieſe Vögel einige Gefahr vermuthen, fo ſtehen fie uuf und g 
zwey bis dreyhundert Schritte ſehr ungeſchickt und nahe bey der Erde. Wenn fie 
fh nachher einmal wieder geſetzt haben, fü laufen fie fo e „ daß fie kaum 
ein Menſch einholen kann ft). 


fas 8 41885 


Das 
) Belon. Hiſt. nat. de eee, 237. 5359 Salerne Hiſt. nat. des Oifaus, 
ss) Ray Synopfis A vim, p. 8 g p. 1 g 
4) Anm. Im Linn. Syſſem ik eib wchl 40 Bel Hifl. wat. des O eaux, P. 237. 
die fauna fuecica 196, eitirt, wo ich ihn 450 Id. ibid. 5 8 
aber demohngeachtet nicht 25 koͤnnen. Fü Id. ibid. „ Kr 


d. Ueb. . 


u. Von dem kleinern Trappen. | 31 


Das Fleiſch des kleinern Trappen iſt 2 und fehr wohlſchmeckend. Klein 
verſicherk uns, daß die Eßer des Weibchens, das er geßabt hat, ſehr gut zu 
eſſen waren. Er bemerkt noch, daß das Fleiſch des Weibchens vom Trappen 
beſſer fen, als das Fleiſch der kleinen Auerhaͤhne 127 wobon er aus eigner Ver⸗ 
gierung 1 8 1 


Was Ven inter Gal albert 18 iR er 115 Sehr Baan, ee eben 5 
wie ben allen 0 . RR x 


34) n obs 


A2 1 4 1 


au ar mathe Geſhigte des Fleineen 
„zrappein, W 


Von dieſem Vogel = 9005 ie als vom open EN zu fagen, weil er 
uberhaupt ſeltener, ſchwerer zu fangen und zu ſchieſſen und bey uns ganz fremd 
iſt. Der ſel. Herr Prof. Müller glaubt, er ſey der Rhaad oder Saf⸗Saf 
der Bürbereh, „wovon wir bald mehr hören werden. Buͤffon iſt gewiß derjeni⸗ 
ge Schriftſteller, der von ihm am meiſten geſammlet, und die beſten eigenen Nach⸗ 
richten hinzu geſetzt hat. Man kann daher keine weitere Zufäge zu feiner Geſchichte 
ber uns vermuthen. 


5 71 07d u p. 1%4f 22 Belon Hiſi nat. det Oifeaux, P. 238. f 
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Fremde Vogel 3 
wehe mit den Trappen einige Yehnlihkeit haben. 
J Der Lohong oder der gekrönte oder 

gehaubte arabiſche Trappe. 


Siehe die dritte Kupfertafel. 


er — 2 


8 er Vogel *), den die Araber Lohong nennen, und den Edwards zuerſt be— 
ſchrieben hat, iſt ohngefehr ſo dick als unſer großer Trappe. Er hat ſo wie 

dieſer drey Zeen an jedem Fuß, nur etwas kuͤrzer, die Fuͤße, der Schnabel und 
der Hals ſind laͤnger, und er ſcheint uͤberhaupt nach leichtern Verhaͤltniſſen gebauet 
zu ſeyn. l { — 4 a EN 11515 75 Net e 


Die Federn am obern Theil des Koͤrpers ſind mehr braun, und wie bey der 
Schneppe gelblich mit dunkelbraunen Durchzuͤgen, und auf den Flügeln mit halb— 
mondfaͤrbigen weiſſen Flecken eingeſprengt. Der untre Theil des Koͤrpers, ſo wie 
der Umkreis des obern Theils der Fluͤgel iſt weiß. Die Kehle und der Vordertheil des 
Halſes haben Querſtriche von dunkelbrauner Farbe im aſchfarbnen Grunde. Der 
untere Theil der Schenkel, der Schnabel und die Fuͤße ſind helbraun und gelblich. 
Der Schwanz hängt herab, wie bey einem Rebhuhn, mit einem ſchwarzen Quer— 
bande durchzogen. Die großen Federn des Fluͤgels, ſo wie der Federbuſch, ſind 
von eben der Farbe. 2 ä 


Dieſe Federkrone iſt ein ſehr merkwuͤrdiges Stuͤck bey dem arabiſchen Trap⸗ 
pen. Sie iſt ſpitzig, geht hinterwaͤrts und liegt faſt horizontal. Aus ihrer Wur⸗ 
zel gehen zwo ſchwarze Linien aus, deren eine ſehr lang iſt, uͤber das Auge geht, 
und eine Art von Augenbraunen macht. Die andre, welche viel kuͤrzer iſt, nimmt 
ihre Richtung nach dem untern Theil des Auges, um es gleichſam einzufaſſen, 
koͤmmt aber nicht ganz bis an das Auge. Das Auge ſelbſt iſt ſchwarz, und ſteht 
in einem weiſſen Raume. 

Betrach⸗ 


1) Otis arabica Briſſ. T. V. p. 30. Otis Trappe. Müllers Naturſ. Th. II S. 444. 
Arabs auxibus ereeto-criftatis. Linn. S. N. . N A d. Ueb. 
ed. XII. p. 264. n. 2. — Der arabiſche ) Siehe unſre dritte Kupfert. 


l. Der Lohong oder gekroͤnte oder gehaubte arab. Trappe. 33 


Betrachtet man dieſe Federkrone von der Seite in einiger Entfernung, fo 
glaubt man etwas niedrige Ohren zu ſehen, welche etwas niedergeſchlagen ſind und 
nach hinten gehen. Da nun der arabiſche Trappe denen Griechen ohne Zweifel be- 
kannter geweſen, als der unfrige, fo iſt es wahrſcheinlich, daß fie ihn wegen die⸗ 
fer Art von Ohren Ozis-genennt haben, fo wie fie den Uhu wegen eben ſolcher Fe⸗ 
derbuͤſche, die ihn von den Eulen unterſcheiden, Oros benennten. 


Ein Vogel dieſer Gattung, der von Mocka im gluͤcklichen Arabien ge⸗ 
kommen, hat viele Jahre in dem Vogelhauſe des Ritters Sans Sloane ge⸗ 
lebt. Edwards, der uns eine ausgemalte Figur von ihm giebt, hat uns keine 
ausfuͤhrliche Nachricht von ſeinen Naturtrieben, Gewohnheiten, ja nicht einmal von 
der Art ſich zu naͤhren *) gegeben. Er hatte ihn aber wenigſtens nicht mit dem 
Huͤhnergeſchlecht vermengen ſollen, wovon er fo auszeichnend unterſchieden iſt, wie 
ich unter dem Artikel vom Trappen gezeigt habe **). ' 


Zuſatz zur Geſchichte des arabifchen Trappen. 


Moder Linn. Naturſ. Theil II. S. 444. n. 2. beſchreibt ihn alſo: „Der 
8 „arabifche Trappe unterſcheidet ſich von dem vorigen durch die aufgerichteten 
„Haubenohren und wird in Arabien gefunden, wo er von den Einwohnern von 
„Mocha Lohong genennt wird. Die Größe koͤmmt mit unſerm gemeinen Trap⸗ 
„pen uͤberein. Doch ſind Schnabel und Fuͤße laͤnger und der Hals duͤnner. Die 
„Farbe iſt oben roͤthlich mit ſchwarzen Querſtrichen, unten weiß. Die Haube der 
„Ohren ift ſchwarz, und über die Augen geht gleichfalls ein ſchwarzer Strich. Die 
„Kehle und der untere Theil des Halſes ſind aſchgrau mit braunen Querſtrichen. 
„Die Schwanzfedern wie bey der vorigen Art. Der Schnabel blasfaͤrbig; Aus 
„genringe und Füße braun. Er iſt nicht nur im gluͤcklichen Arabien, ſondern auch 
„in den uͤbrigen Morgenlaͤndern gemein.“ ’ 


Klein haͤlt ihn (Vogelhiſt durch Reyger S. 18. n. 3.) für den Rhaad 
oder Saf Saf des D. Shaw, den aber Duͤffon beſonders beſchreibt. 


1 


*) Edwards nennt ihn Arabian Buſtard, ) Die Arader nennen ihn, wie Ed⸗ 
tab. 12. (Seeligmaun T. I. tab. 23.) Linn. wards ſagt, Echong. Dieſer Name iſt 
edit. X. Gen. LXXXV. Spec. 2. Otis arabs zwar nicht in dem zur zwölften Platte gehoͤri⸗ 
auribus erecto eriſtatis. — Klein Tarda Mo- gen Texte, aber doch in der franzoͤſ. Ueberſ. 
chaenſis arabica. Ordo Auium, p. 18. n. 3. befindlich, welche der Verfaſſer gebilligt hat. 
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ll. Der aftikaniſche Trappe . 


S 10 Ritter von Linne“ macht aus ihm feine vierte Gattung. Er iſt vom 
arabiſchen Trappen durch die Farbe unterſchieden. Die ſchwarze iſt die 


Hauptfarbe, der Ruͤcken aber if aſchfarben, und die Ohren ſind weiß. 15 

Das Maͤnnchen hat gelbe Füße und einen eben folchen Schnabel. Der obere 
Theil des Kopfes iſt aſchfarben und der aͤußere Rand der Fluͤgel weiß. Das 
Weibchen hingegen iſt ganz aſchfarben, außer dem Bauche und den Schenkeln, 
welche ſchwarz find, wie bey dem indianifchen Trappen ). 


Dieſer Vogel findet ſich, nach dem Bitter von Linne“ in Aethiopien. Ver⸗ 
muthlich iſt der, von welchem der Reiſebeſchreiber le Maire) unter dem Namen 
des fliegenden Strauſes ſpricht, von dem unſrigen nicht verſchieden. Denn ob 
dieſer Reiſende gleich nur ſehr wenig von ihm ſagt, ſo iſt dieſes Wenige doch ſo 
beſchaffen, daß es mit der obigen Beſchreibung in vielen Stuͤcken uͤbereinkommt, 
und in keinem Stuͤcke verſchieden iſt. Nach ihm iſt das Gefieder grau und ſchwarz, 
das Fleiſch wohlſchmeckend, und die Dicke ohngefehr, wie ein Schwan. Allein 
dieſe Muthmaſſung gewinnt eine neue Staͤrke durch das Zeugniß des Heren Adan⸗ 
ſon. Dieſer geſchickte Naturſorſcher verſichert uns von einem ſogenannten fliegen; 
dem Strauſe, den er in Senegal getoͤdtet und ſogleich in der Nähe unterſucht 
hatte, er ſey in vieler Betrachtung unſern europaͤiſchen Erappen aͤhnlich, unterſchei⸗ 
de ſich aber von demſelben durch die Farbe der Federn, welche durchgehends aſch⸗ 
grau ſeyn, durch den laͤngern Hals und durch eine Art von Federbuſche, den er hin⸗ 
ten auf dem Kopfe trägt **). 5 A b 


Dieſer Federbuſch iſt ohne Zweifel das, was der Bitter von Linne die 
Ohren nennt, und die angegebene aſchgraue Farbe iſt ganz genau die Farbe des 
Weibchens. Da nun dieſes die Hauptzuͤge ſind, wodurch ſich der afrikaniſche Trap⸗ 

| y WR pe 

) Anm. Oris Afra, nigra, dorfo cinereo, *) Linn. Syfl. nat. edit. X. p. 155. * i 
auribus albis. Linn. Syſt. Nat XII. p. 264. f 
n. 4. — Der aͤthiopiſche Trappe Muͤllers **) Voyage de la Maite, aux Iles Canaries, 
Naturſ. Theil II. S. 445. mit einer Abbil⸗ Cap verd, Senegal etc. Paris 1695. p. 106. 
dung. Taf. 18. Fig. 1. welche aus einer 
Sammlung von Zeichnungen afrikanischer #2) Yayage au Senegal p. M. Adanſon, 
Voͤgel vom Hrn. Prof. W Ei Paris 1757. 4t0 p. 160. 

d. Ueb. 
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pe des Alktere von Linne“ und der fliegende Straus von Senegal von unſerm 
europaͤiſchen Trappen ungerfheiden „ ſo kann man, meiner Meynung nach, daraus 
ſchlieſſen, daß dieſe Voͤgel einander ſehr aͤhnlich find, und daß man daher auf bey⸗ 
de ausdehnen kann, was wir von jedem beſonders geſagt haben; z. B. daß ſie faſt 
ſo ſtark als unſre Trappen ſind, und einen noch laͤngern Hals haben. Dieſer 
lange Hals, von welchem Adanſon redet, iſt ein Zug, den diese Voegel mit dem 
arabiſchen Trappen gemein hat, welcher faſt in eben dieſem Himmelsſtriche wohnt. 
Das Sitillſchweigen des Ritters von Linne“ iſt kein Einwurf hierwider, denn die⸗ 
fer zeigt kein einziges Maaß für feinen afrikauiſchen Trappen an. Was feine Größe 
anbetrift, fo ſagt le Maire, er kaͤme dem een gleich). Adanſon hingegen 
vergleicht ihn hierin mit dem europaͤiſchen Trappen, weil er erſt ſagt, er komme 
dieſem in vielen Stuͤcken gleich, und doch nachher, wo er die vornehmſten Abwei⸗ 
chungen giebſt, im dieſem Punkte keine Aang macht **). Da uͤberdieſes 
Aethiopien oder Abyßinien, als das Vaterland des afrikaniſchen Trappen, und 
Senegal, das Vaterland des fliegenden Strauſes, ſo entfernt ſie von einander 
liegen, doch einerley Himmelsſtrich haben, ſo iſt es mir 10 Babe daß 
dieſe Voͤgel zu einer Gattung gehoͤren. 
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IH. Er Shurge oder mittlere 
indianiſche Trappe 


— 1 


S Nee Trappe iſt nicht allein kleiner als der europaͤiſche, arabiſche und afri⸗ 
kaniſche, ſondern er iſt auch verhaͤllnißmaͤßig geſchlanker, und hat ‚höhere 
Schenkel als irgend ein andrer Trappe. Er iſt von der Flaͤche, werauf er ſteht, 
bis auf den obern Theil des Koͤrpers gerechnet, zwanzig Zoll hoch. Sein Hals 
ſcheint, mit der 7 8 der Fuͤße verglichen, kuͤrzer, er hat aber uͤbrigens alle Merk⸗ 
male des Trappen, als: nur drey getrennte Zeen an jedem Fuß, von Federn ent- 
blößte Schenkel „ einen etwas krummen, aber laͤngern Schnabel. Ich ſehe daher 
nicht ein, warum ihn Briſſon zum Geſchlecht der Wafferhühner gerechnet hat. 


E 2 8 N Das 


) Voyage de le Maire aux les Cunaries, ) Anm. Finn. Klein und Maller haben 
p. 72. ihn nicht angegeben. K 8 fl 
8 Per 0. eb. 


50 Voyage au Senegal, l. e. 
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Das unterſcheidende Merkmal, welches Briſſon zwiſchen den Trappen und Waf- 
ſerhuͤhnern feſtſetzt, beſteht in der Geſtalt des Schnabels, welcher bey dieſen ein 
gekruͤmmter Kegel, bey jenen aber gerade und am Ende dicker iſt. Nun hat aber 
der indianiſche Trappe, von dem wir ſprechen, mehr einen krummen als geraden 
Schnabel, und er iſt bey ihnen auch nicht, wie bey den Waſſerhuͤhnern, an der 
Spitze dicker. So ſtellt ihn wenigſtens Edward *) in einem Kupfer vor, wel⸗ 
ches Briſſon für richtig erklaͤrt ). Ich kann noch hinzuſetzen, daß fein Schna⸗ 
bel noch kruͤmmer und an der Spitze nicht fo dicke ſey, als am arabiſchen Trap⸗ 
pen des Edwards +), deſſen Figur dem Brıffon ebenfalls ſehr genau zu fern 
ſcheint *), und den dieſer Schniftſteller dennoch ohne Schwierigkeit unter die 
Trappen rechnet. a 


— 


Man darf uͤbrigens die Geſtalt des indianiſchen Trappen nur ganz obenhin 
betrachten, und ſie mit der Geſtalt der Waſſerhuͤhner vergleichen, um einzuſe⸗ 
hen, daß er ſich durch das ganze Anſehn und durch die Verhaͤltniße von ihnen un- 
terſcheide. Er hat einen laͤngern Hals, kuͤrzere Fluͤgel, einen freyern Koͤrper. 
Man denke ſich noch hinzu, daß er viermal groͤßer iſt, als das groͤßte Waſſer⸗ 
huhn, das nur ſechzehn Zoll von der Schnabelſpitze bis auf die Zeen mißt ft), da 
hingegen dieſer Vogel ſechs und zwanzig Zoll in der Lange hat ft.) 


Die ſchwarze, dunkelgelbe, weiße und graue Farbe, ſind in ſeinem Gefieder 
die vornehmſten, wie fie es bey dem europaͤiſchen Trappen find; nur find fie anders 
vertheilt. Das ſchwarze iſt oben auf dem Kopfe, dem Halſe, den Schenkeln und 
unten am Koͤrper. Das Dunkelgelbe iſt auf den Seiten des Kopfs und um die 
Augen heller: auf dem Ruͤcken, dem Schwanz, dem Theil des Flügels, der am naͤch⸗ 
ſten am Ruͤcken iſt, brauner und mit ſchwarz vermiſcht. Oben auf der Bruſt macht 
dieſe Farbe einen breiten Guͤrtel auf ſchwarzem Grunde. Das Weiße iſt guf den 
Deckſfedern der Fluͤgel, die am weiteſten vom Ruͤcken abſtehn, und iſt auf ihren mitt⸗ 
lern Theile mit Schwarz vermiſcht. Das Dunkelgraue ſteht auf den Augenliedern, 
am Ende der laͤngern Federn im Flügel ft) an einigen mittlern und kuͤrzern, und 
einigen Deckfedern; endlich das Hellgraue und faſt Weißliche auf dem Schnabel 
und an den Fuͤßen. 


Dieſer 

* Edwards Clanures Taf. 2 50. ih Ibidem, p. 82. Dieſes widerſpricht 
dem, was ich oben geſagt habe, daß er naͤm⸗ 

9 Briſſon T. V. p. 82. lich vom Kopfe bis auf die Flaͤche, worauf 
4 er ſteht, zwanzig Zoll in der Hoͤhe halte, gar 
r Edwards Birds, Tab, 12. nicht, denn wenn man die Höhe auf dieſe 


„Art mißt, fo bringt man weder die Länge 
) Briſſon Ornithologie Tom. V. p. 30. des Schnabels noch der Fuͤße mit in Rech⸗ 
d nung. 95 
) Brifon Ornitholoug. T. V. p. 76. III] Wie bey einigen europaͤiſchen Trap: 
pen. S. Memoires pour fervir etc. p. 103. 
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Dieſer Vogel iſt eigentlich aus Bengalen, wo man ihn Churge nennt, und 
nach der Natur gezeichnet hat ). Man muß anmerken, daß das Klima von 
Bengalen, dem von Arabien, Abyßimen und Senegal ſaſt aͤhnlich iſt, wo ſich 
die zween vorigen Trappen befinden. Man kann den jetzt beſchriebnen, den mitte 
leren Trappen nennen, weil er zwiſchen der großen ib: kleinen Garcung das 
Mittel haͤlt. 70 


Zuſatz. 


enn man dem Syſtem des Ritters von Linne“ folgen will, ſo muß man die⸗ 
fen indian Buſtard des Edwards nothwendig für eine Abänderung der Otis 
afra des Ritters halten. su 
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IV. Der Houbaara oder kleine gehaubte 
afrikaniſche Trappe. 


2 PL. haben bey dem großen Trappen gefunden, daß es gehaubte und un⸗ 


; gehaubte gebe, wir finden eben dieſen Unterſchied unter den kleinern Trap⸗ 
pen. Unſer kleine Trappe hat keinen Federbuſch, und hat auch den Bart von Fe— 
dern nicht, den man an unſerm großen Trappen flndet. Dieſe Trappen aber ha⸗ 
ben nicht nur Federbuͤſche, ſondern auch Baͤrte. Merkwuͤrdig iſt es, daß alle ge⸗ 
haubte Trappen, ſo a der großen als kleinen Gattung, ſich in Afrika auf⸗ 
halten. 


1 —— 
— — 


Der Trappe, den die Einwohner der Barbarey Soubaara nennen, hat würk⸗ 
lich Federbuſch und Bart. Shaw, welcher ihn gezeichnet hat **), ſagt fuͤr ge⸗ 
wiß, daß er in feiner Geſtalt und Farbe des Gefieders, mit unſerm Trappen uͤber⸗ 
einkomme, aber nur viel kleiner ſey und einen Kappaun an Groͤße nicht uͤbertreffe. 
Aus dieſem Grunde tadelt der ſonſt verdienſtvolle Reiſende, der aber wahrſcheinli⸗ 

E 3 cher 


) Edwards Glanures, Tab. 255. Tom. I. veral parts of Barbary and the Levant. by 
c. 40. N Thomas Shaw. p. 252. 
% Travels or obfervations relating to fe- 
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cher Weiſe unſern kleinen franzoͤſiſchen Trappen nicht kannte, den Goliùs, 5 
er das Wort, Houbaary durch Trappe uͤberſetzt habe. 


Er naͤhret ſich, wie unſer einheimiſcher von Gewaͤchſen und Inſekten und 
haͤlt ſich mehrentheils in den Wuͤſten auf. 5 


Obngeachtet Shaw in feiner. Beſchreibung nichts von einem Federbuſche 
ſagt, fo hat er ihn doch in der dazu gehörigen Figur gezeichnet. Dieſer Federbusch 
ſcheint nach hinten au gerichtet zu ſeyn, und gleichſam uͤberzuhaͤngen. Sein Bart 
wird von langen Federn gebildet, die am Halſe entſtehen und etwas aufſchwellen, 

wie bey unſerm Haushahne, wenn er zornig iſt. 


Es iſt merkwuͤrdig „ ſagt Shaw, ihn zu ſehen, wenn ihm ein Raubvogel 
droht, wie er durch oͤfteres Hin -und Hergehen, durch verſchiedne Wege und Her⸗ 
umlaufen, kurz durch ne eg Liſt und Geſchwindigkeit ſeinem Feinde zu ent⸗ 
a ſucht. 


Dieſer gelehrte Keifebefihreiber ſetzt noch ER daß man ſeine Galle und 
eine gewiſſe im Magen befindliche Materie, als ein vortreffliches Mittel in Augen⸗ 
krankheiten empfehle, und beydes aus dieſer Urſache oft 71 theuer bezahle. 


- 


sn 


V. Der Rhaad, oder der andre kleine 
gehaubte afrikaniſche Trappe. 


S 1 Bhaad unterſcheidet ſich von unſerm kleinen franzoͤſiſchen Trappen durch 

den Federbuſch, und von dem afrikaniſchen Houbaara dadurch, daß er kei⸗ 

nen Bart oder Halskrauſe hat. Uebrigens iſt er eben ſo groß als dieſer. Sein Kopf 

iſt ſchwarz, der Federbuſch dunkelblau, der obere Theil der Fluͤgel und des Koͤrpers 

gelb, und braun gefleckt. Der Schwanz etwas heller, mit ſchwarzen Querſtreifen, 
der Bauch weiß, und der Schnabel und Schenkel ſtark. 


Der kleine Rhaad unterſcheidet ſich vom großen blos durch die geringe 
Größe, worinn er kaum ein gemeines Huhn uͤbertrift, durch einige Verſchiedenhei⸗ 
ten in den Farben, und dadurch, daß er keinen Federbuſch hat. Bey alle dem aber 
iſt es doch moͤglich, daß er mit dem großen von einerley Gattung „und nur nach 


dem 
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dem Geſchlechte von ihm verſchieden iſt. Ich gründe dieſe Muthmaßungen auf fol- 
gende Umſtaͤnde: 


1) Weil, ob ſie ſich gleich beyde unter einerlen Himmelsſtrich auf halten, ſie 
doch nur einerley Namen fuͤhren. 


2) Weil faſt bey allen Voͤgeln, die Raubvoͤgel ausgenommen, das Maͤnn⸗ 
chen eine mehrere Faͤhigkeit zur Entwickelung zu haben ſcheint, die ſich 
kaͤußerlich durch die Höhe, durch die Staͤrke der Muſkeln, die Größe 
gewiſſer Theile, als der muſkuloͤſen Membranen, der Sporn u. ſ. w. 
ferner durch Federbuͤſche, Kragen u. a. m. zeige, welches alles gleichſam 
einen Ueberfluß in der Organiſation zu erkennen giebt. Hierzu kommt noch 
endlich die Lebhaftigkeit in den Farben, welche gemeiniglich bey dem 


5 Maͤnnchen ſtaͤrker iſt. 8 


Dieſes bey Seite geſetzt, ſo hat man dem kleinen und großen Rhaad auch 
den Namen Saf⸗Saf beygelegt. Bhaad bedeutet auf afrikaniſch der Donner, 
und zeigt das Geraͤuſche an, das dieſer Vogel macht, wenn er ſich von der Erde 
erhebt; Saf, Saf aber bezeichnet den Ton, den er mit den Fluͤgeln macht, wenn 


er in vollem Fluge iſt. ) 


Zuſatz zur Geſchichte des Rhaad. 


lein halt, an mehrmals angeführten Orten, den Khaad oder Saf⸗Saf, fo wie 
auch den Houbaary des D. Shaw für den arabiſchen Trappen. Muͤl⸗ 
er ordnet ihn unter den Ozis tetrax des Ritters, den wir unter dem Namen des 


kleinen Trappen abgehandelt haben. 


) Thomas Sbaw, Travels, ete, p. 228. 


55 
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Der Hahn Y. 


Siehe die illuminirten Kupfertafeln, Nummer 1. und unſere 
0 vierte Kupfertafel. 


S hee Vogel, ob er gleich zum Hausgefluͤgel gehoͤrt, wird dennoch vielleicht 
f nicht genug gekannt. Außer den Wenigen, welche die Naturgeſchichte ganz 
ſonders betreiben, giebt es noch viele, denen von ſeiner aͤußern Geſtalt, von dem Bau 
feiner innern Theile, von feinen Natur- und Kunſttrieben, von dem Unterſchiede, der 
vom Geſchlecht, Himmelsſtrich und Nahrung herruͤhret, ein gehoͤriger Unterricht fehlt. 
Eben dieſes gilt auch von den Abaͤnderungen der mancherley Arten, die ſich fruͤher 
oder fpäter von ihrem anfaͤnglichen Stamme abgeſondert haben. 


So wie aber der Hahn von den meiſten nur wenig gekannt wird, ſo ſetzt er 
auch oft den methodiſchen Naturforſcher in Verlegenheit, der einen Gegenſtand 
nicht eher zu kennen glaubt, bis er einen Platz in den Klaſſen und Geſchlechtern 
für ihn gefunden hat. Denn wenn ein ſolcher die Hauptkennzeichen ſeiner methodiſchen 
Eintheilungen in der Zahl der Zeen ſetzen will, ſo bringt er ihn unter die Vier⸗ 
zeichen. Wo will er aber das Huhn mit fünf Zcen hinthun, welches doch ge— 
wiß auch ein Huhn und ſchon von ſehr alten Zeiten her dafuͤr erkannt worden iſt; 
indem ſchon Rolumella von ihm als einer ausgezeichneten Art redet *)? Will 

man 


1) Anm. Unter dieſer Benennung verbin⸗ 
den wir hier nothwendig drey Gegenſtaͤnde, 
naͤmlich das Maͤnnchen, als den eigentlich 
ſogenannten Zahn; das Weibchen, die Zen⸗ 
ne, und den durch die Kunſt verſtuͤmmelten 
Hahn, oder dem Kapaun. Hebr. heißt er Ga- 
ber, franz. Cogi die Jungen heiſſen im gemei⸗ 
nen Leben Kuͤchlein, franz Poslettes, lat. 
Pulli. Das Weibchen franz. la Poule, lat. 


*) Griech. ARE og. Cat. Gallus. Span. 
und Ital. Galle. Savoyard. G2, Gan, 
Geau. Deutſch, Hahn. Pohln Kur, Kugut 
Schwed. Hoens, Tupt. Engl. Co. Alt. 
franzoͤſ. Gal. Gog. — Gallus gallinaceus. 
Gefner. de Auibus, pag. 394. — Coe, Coy, 
Gau, Geau, Gal, Gog. Belen, Hitt, nat. 
des Oifeaux, p. 242. et portraits d’Oifeaux, 
p. 58.2 — Ce cog et la Pose. Briſſon, 


Gallina. Der Kapaun, lat. Capns. Gallus 
Spado. Galius femimas, Schwenkfeld. p. 276. 
franz. Chapon. Engl. Capon. Ital. Capo- 
ne. Phaſianus Gallus, caruncula compreſſa 
verticis geminaque gulae, auribus nudis, cau- 
da comprefla adſcendente. Linn. Sylt. Nat. 
XII. T. I. p. 270. 1. M. und d. Ueb. 


Tom. I. p. 266. i 
A. d. V. 


h) Generoſiffimae ereduntur, quae qui- 
nos habent digitos. Columella Lib. VIII. 
cap, II. 
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man aber dem Hahn, der ſich durch ſeinen beſondern Schwanz auszeichnet, eine 


Klaſſe vor ſich anweiſen, wo will er alsdenn den Hahn ohne Buͤrzel, und mithin 
ohne Schwanz laſſen, der doch auch ein Hahn iſt? Nimmt man aber auf der 
andern Seite die bis zum Knoͤchel mit Federn beſetzten Beine zum Kennzeichen 
dieſer Gattung an, ſo ſetzt uns der federfuͤßige Hahn wieder in Verlegenheit, dem 
feine Federn bis an die Zeen, und der japaniſche, deſſen Federn bis an die Kral⸗ 
len gehen. Will endlich ein ſhſtematiſcher Naturforſcher das ganze Huͤhnergeſchlecht 
unter die Klaſſe der koͤrnerfreſſenden Voͤgel ſetzen, weil er in ihren Verdauungsthei⸗ 
len und in ihren Eingeweiden ihre Beſtimmung, ſich von Koͤrnern und Vegetabi⸗ 
lien zu naͤhren, klaͤrlich wahrzunehmen glaubt: wie will er ihre vorzuͤgliche Luſt zu den 


Erdwuͤrmern und zu allem kleigeſchnittenen rohen oder gekochten Fleiſche, erklären? Er 


nahme denn an, daß die Natur das kornfreſſende Huhn zu gleicher Zeit wegen feiner 


langen Eingeweide und ſeines doppelten Magens auch zum Wurmfreſſen, und wegen 


ſeines etwas krummen Schnabels, zum Fleiſchfreſſen gemacht habe. Muß nicht ein 
ſolcher Naturforſcher vielleicht, wenn er offenherzig genug iſt, eingeſtehen, daß die 
Muthmaßungen, welche man ſich uͤber die Abſichten der Natur erlaubt, und die 
Muͤhe, welche man anwendet, um die unerſchoͤpfliche Mannichfaltigkeit ihrer Werke 
in die Grenzen einer willkuͤhrlichen Methode einzuſchraͤnken, nur ſchwankende und 
geringfuͤgige Gruͤbeleyen eines Geiſtes ſind, der groͤßere Betrachtungen nicht faſſen 
kann, und ſich vom wahren Pfade der Natur und der weſentlichen Kenntniß ihrer 
Produkte um fo mehr entfernt. ) N i 


Ich werde mich daher, ohne die zahlreiche Familie der Voͤgel unter eine ſtrenge 
Methode zu zroingen, oder fie ganz in dieſes ſcientifiſche Netz, aus dem uns doch 
immer wieder einer enteinnen würde, einfchlieffen zu wollen, mich begnügen zu laf⸗ 
ſen, diejenigen zuſammen zu bringen, welche die meiſte Aehnlichkeit unter ſich haben, 
und ich werde fie durch die ausgezeichnetſten Züge ihrer innern Gleichfoͤrmigkeit, und 
inſonderheit durch die hauptſaͤchlichſten Nachrichten ihrer Geſchichte kenntlich zu ma⸗ 
chen ſuchen. a 


Der Hahn iſt ein ſchwerer Vogel, deſſen Gang geſetzt und langſam iſt, der, 


wegen ſeiner kurzen Fluͤgel nur ſelten, aber manchmal mit einem Geſchrey fliegt, 
5 wel⸗ 


2) Anmerk. Einer von ben gewöhnlichen 
Ausfällen des Herrn Grafen von Buͤffon 
wider die Syſteme, ohne die er doch gewiß 
das nicht geworden wäre, was er iſt. Wir 
haben an mebrern Orten die Unbilligkeit ge⸗ 
zeigt, mit welcher er gegen die Methodiſten 
und unter dieſen Namen allemal vorzüglich 
gegen den nun ſel. Ritter von Linne“ zu 
Felde geht. Hier hat er wieder offenbar un⸗ 
recht. Der Ritter hat die Keunzeichen des 

Buͤffon Vogel III. B. 


Zuͤhnergeſchlechts, welches bey ihm eine 
beſondere Ordnung ausmacht, und des Zahns 
insbeſondere, welchem er ſeine Stelle bey 
den Faſanen (Oballanus) anweißt, fo vorſich⸗ 
tig gewählt, daß alle dieſe Abarten dabey 
eingeſchloſſen ſind. Er ſetzt den generiſchen 
Charakter des Phafanas in die kahlen Sei: 
tentheile des Kopfes (genae cute nuda 
laeuigata.) Syft, Nat. XII. p. 20. 

N A, d. Ueb. 

F 
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welches ſeine Anſtrengung ausdruͤckt. Er kraͤht ohne Unterſchied bey Tag, und bey 
Nacht, aber nicht juſt zu gewiſſer Zeit, und viel anders als ſein Weibchen; wie⸗ 
wohl es deren auch giebt, die wie ein Hahn kraͤhen, namlich mit einer eben fo ſtar⸗ 
ken Anſtrengung der Kehle, ſie geben aber nur einen ſchwaͤchern Ton von ſich. Ihre 
Stimme hat nicht die Staͤrke, und ihr Kraͤhen keine ſo gute Menſur. Sein Fut⸗ 
ter ſucht er ſich durch Scharren in der Erde, verſchluckt dabey eben ſo viel kleine 
Kieſel als Körner, und verdaut daher deſto beſſer. Bey dem Trinken nimmt er 
das Waſſer in den Schnabel und hält jedesmal den Kopf in die Höhe, um es 
hinunter zu ſchlucken. Wenn er ſchlaͤft, halt er ſehr öfters ein Bein in die Hoͤ⸗ 
he *) und feinen Kopf ſteckt er in den Flügel auf der naͤmlichen Seite. In feiner 
natuͤrlichen Stellung traͤgt er den Koͤrper wagrecht, eben ſo den Schnabel, aber 
den Hals in die Hoͤghe. Sein Vorkopf iſt mit einem rothen und dickfleiſchigten 
Kamme, und ſein Untertheil des Schnabels mit einer doppelten Haut von gleicher 
Farbe und Eigenſchaft geſchmuͤckt; es iſt aber eigentlich weder Fleiſch noch Haut, 
fondern eine beſondre Subſtanz, die keiner andern gleich ſieht. ö 


Beyde Geſchlechter haben die Waſenloͤcher auf beyden Seiten des Obern⸗ 
ſchnabels und die hren auf den beyden Seiten des Kopfs, nebſt einem blauen 
Haͤucchen unter jedem Ohre. Ihre Süße haben gewoͤhnlich vier Zeen, manchmal 
fuͤnfe, jedoch allemal drey vorn und die übrigen hinten. Die Federn kommen 
paarweiſe aus jedem Kiele, ein beſonderes Kennzeichen, das nur wenige Naturfor— 
ſcher bemerkt haben *). Der Schwanz iſt gerade; aber demohngeachtet faͤhig 
ſich nach der Seite des Halſes und der gegenuͤberſtehenden zu biegen. Dieſer 
Schwanz beſteht bey allen Gattungen des Huͤhnergeſchlechts, die einen haben, aus 
vierzehn großen Federn, die ſich in zwo gleiche Flaͤchen theilen, und auf einander 
zu laufen, ſo, daß ihre Raͤnder einen mehr oder weniger ſpitzen Winkel machen. 
Das Unterſcheidende des Maͤnnchens, ſind die zwo Federn in der Mitte des 
Schwanzes, welche viel länger find, als die andern, und ſich, wie ein Bogen, zu— 
ſammenkruͤmmen; ferner auch die Hals- und Buͤrzelfedern, welche lang und ſchmal 
ſind, eben ſo auch ihre geſpornten Fuͤße. Es finden ſich freylich auch Huͤhner mit 
Sporen, aber ſelten, welche auch in vielen andern Stuͤcken viel Aehnlichkeit mit dem 
Männchen haben Ihr Kamm borſtet ſich, wie ihr Schwanz, fie ahmen das Kraͤhen 
des Hahns nach; und wollen es ihm auch in weſentlichern *) Dingen nachthun. Woll⸗ 

te 


*) Anm. Dieſer gewoͤhnliche Stellung 


zufolge iſt der Schenkel, auf welchem der 


Koͤrper gewöhnlich ruht, fleiſchichter, den 


auch zuſere Schmauſer in den Kapaunen 


und Maſthuͤhnern von dem andern trefflich 


A. d v. 
20 Der Verfaſſer der oben angeführten 


zu unterſcheiden wiſſen. 


Recenſion in der Beckmanniſchen Bibliothek, 


hat dieſes auch an dem Phaſan, Auerhahn, 
Felt huhn u. ſ. w. wahrgenommen, doch iſt 
der eine Kiel kleiner und nur mit Pflaumen 
bedeckt. Selbſt Buͤffon hat es im Caſuar 


geſehen. 

A. d. Ueb. 
e) Ariſtot. Hit. Anim. Lib. IX. c. 
XLIX. 
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te man ſie aber deswegen fuͤr Zwitter halten, ſo wuͤrde man unrecht thun; weil ſie der 

wuͤrklich maͤnnlichen Verrichtungen unfaͤhig ſind, und da ſie an den fuͤr ſie beſſer paſſen⸗ 

den, keinen Geſchmack finden, ſo ſind ſie, die Wahrheit zu ſagen, mangelhafte, und 

unbeftimmte Einzelne, die des Gebrauchs des Geſchlechts und ſelbſt der weſentli⸗ 

lichen Eigenſchaften ihrer Gattung beraubt ſind, weil ſie ſich nicht fortpflanzen koͤnnen. 
7 


* 5 

Ein guter Hahn muß Feuer in den Augen, Keckheit im Gange, Ungezwun⸗ 
genheit in ſeinen Bewegungen und alle mit der Staͤrke verbundne Verhaͤltniſſe ha⸗ 
ben. Ein dergleichen Hahn würde freylich einen Löwen nicht ſchrecken ), aber 
wohl würde er vielen Huͤhnern Wolluſt einfloͤßen. Will man ihn ſchonen, fo muß 
man ihm nicht über zwoͤlfe oder funfzehn laſſen. Nach dem Rolumella, ſoll er 
deren nur fünfe haben, wiewohl er, wenn man ihm täglich fünfzig erlaubte, nach 
einiger Vorgeben, doch keine uͤbergehen wuͤrde ). Doch kann man nicht gewiß be⸗ 
haupten, daß ſeine Bedienungen allemal weſentlich, wuͤrkſam und die Eyer des 
Weibchens zu befruchten, faͤhig ſind. 5 


Seine Begierde iſt eben fo heftig, als fein Beduͤrfniß häufig zu ſeyn ſcheint. 
Wenn man ihm am Morgen den Hühnerftall öffner, wo er die Nacht über einge⸗ 
ſperrt geweſen iſt, ſo iſt die Begattung mit ſeinen Huͤhnern der erſte Gebrauch, 
den er von ſeiner Freyheit macht, und das Freſſen ſcheint bey ihm erſt das zweyte 
Beduͤrfniß zu ſeyn. Wenn er einige Zeit ſeiner Huͤhner beraubt geweſen iſt, ſo 
wendet er ſich an das erſte Weibchen, das ihm vorkommt, wenn es mit ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte eine noch fo geringe Verwandſchaft hätte *), ja er macht ſich wohl ein 
Weibchen aus dem erſten Maͤnnchen, das ihm in den Wurf koͤmmt. Das erſtere 
fuͤhrt Ariſtoteles an, und das andere 1 die Bemerkung des Edwards ***) 

„ und 


3) Eine Anſpielung auf die Fabel der 
Alten, daß der Lowe das Hahnengeſchrey 
fuͤrchte, und bey demſelben die Flucht neh⸗ 
me. Dieſe Fabel iſt ſehr alt, und die alten 
Naturforſcher haben ſie nicht nur einander 
nachgeſchrieben, ſondern auch weitlaͤuftige 
Unterſuchungen daruber angeſtellt, als z. B. 
Plinius L. VIII. 86. und L. X. ar. und Lu⸗ 
cretz de natura rerum L. IV. welcher letztere 
dieſe vorgebliche Erſcheinung, die, wenn ſie 
ſich auf facta gründete, wunderſam genug 
ware, durch antivarhifihe Ausfluͤſſe aus dem 
Körper des Hahns und dem Augenſtern des 
Löwen erklaͤrt. Set wiſſen wir, daß die 
ganze Sache erdichtet iſt, und brauchen kei⸗ 

ne Hypotheſen mehr davon. S. Aarovand. 

Ornithol. T. II. L. XIV. p. 113. 

* a A. d. Ueb. 


— 


*) Aldrouand. Tom, II. L. XIv. 


*) Ex perdice et gallinaceo tertium gene- 
ratur, quod procedente tempore feminae af- 
fimilatur. Ari. l. e. 


bert) Da ich drey oder vier junge Haͤhne 
in einen Ort geſperrt hatte, wo ſie mit kei⸗ 
ner Henne zuſammen kommen konnten, ſo 
legten ſie ihre vorige Erbitterung bald ab, 
und anſtatt ſich zu beiſſen, trat einer deu 
andern. Es war freylich keiner recht damit 
zufrieden, getreten zu werden. S. deſſen 
Vorrede zu den Gleanings, T. II. 


A. d. v. 


44 Hiſtorie der Natur. 
und ein Geſetz, deſſen Plutarch gedenkt ), welches jeden Hahn, der dieſer Aus⸗ 


ſchweifung der Natur uͤberwieſen worden war, zum Feuer verurtheilte. 


Wenn man eine reine Art haben will, ſo muͤſſen die Huͤhner bey einerley 
Hahn gehalten werden; ſucht man aber die Gattung zu veraͤndern, oder gar zu ver⸗ 
vollkommnen, ſo muß man ſie mit andern ſich paaren laſſen. Dieſe Bemerkung iſt den 
Alten nicht entgangen. Rolumella ſagt mit Zuverlaͤßigkeit, daß die beſten Huͤh⸗ 
ner aus der Begattung eines Hahns von fremder Art mit gemeinen Huͤhnern her⸗ 
kommen. Wir finden bey dem Athenaͤus, daß dieſe Idee noch weiter getrieben 
worden iſt, weil man zum Phaſanenhahn gemeine Hühner geſellet *). In allen 
Faͤllen muß man die nehmen, welche ein munteres Auge, einen rothen wallenden 
Kamm, und keinen Sporn haben. Die Verhaͤltniſſe des Körpers find gemeiniglich ſchwaͤ⸗ 
cher als des Maͤnnchens, aber breitere Federn und niedrigere Beine haben ſie. Ver⸗ 
ſtaͤndige Hausmuͤtter ertheilen den ſchwarzen Huͤhnern den Vorzug, weil fie fruchtbarer 
als die weiſſen ſeyn, und auch dem ſcharfen Geſicht des Raubvogels, der immer ein 
unverwandtes Auge auf die Huͤhnerhoͤfe hat, leichter entgehen ſollen. 


Der Hahn nimmt ſich ſeiner Huͤhner mit Fleiß, ja mit Unruhe und Bekuͤm⸗ 
merniß an; er verliehrt fie nicht gern aus dem Geſicht, geht mit ihnen, ſchuͤtzt fie, 
bedroht ſie, ſucht die, welche bey Seite gehen, bringt ſie wieder, und erlaubt ſich 
das Vergnügen zu freſſen nicht eher, bis er fie alle um ſich herum freſſen ſieht. 
Wenn man nach den unterſchiedenen Veraͤnderungen ſeiner Stimme, und nach dem 
unterſchiedenen Ausdruck ſeiner Miene urtheilen ſoll, ſo muß er ungezweifelt unter⸗ 
ſchiedene Sprachen mit ihnen fuͤhren. Wenn er ſie verliehrt, ſo druͤckt er ſeinen 
Kummer durch Zeichen aus; und ob er zwar eben ſo eiferfuͤchtig, als verliebt iſt, 
fo behandelt er doch keine ſchlecht, ſondern wird blos gegen feine Nebenbuhler aufe 
gebracht. Wenn ein andrer Hahn koͤmmt, fo ſpringt er, ohne ihm Zeit zur Un: 
ternehmung zu laſſen, auf ihn los, mit feurigem Auge, und zu Berge ſtehenden 
Federn, wirft ſich über ihn her, und liefert ihm ein hartnaͤckiges Treffen, bis der 
eine oder der andre zu Boden lieget, oder bis der neue Ankoͤmmling ihm das 
Schlachtfeld raͤumt. Seine immer heftige Begierde nach dem Genuß, treibt ihn, 
nicht nur jeden Nebenbuhler, ſondern auch jedes unſchuldige Hinderniß aus dem 
Wege zu räumen. Daher ſchlaͤgt und bringt er manchmal die Brut um, damit 
er der Mutter deſto bequemer genieſſen koͤnne. Dieſe einzige Begierde muß die 


Urſache 
2 In Tradtatu: Num bruta ratione vtan- p. 445. Man hat mir auch verſichert, daß 
tur? dieſe Huͤhner ſich ebenfalls mit dem Perl⸗ 


5 a hahn garten, wenn fie von Jugend auf zu⸗ 
) De re Ruftica, Lib. VIII. c. ſammen erzogen worden find; daß aber die 


II. — Longolius giebt die Methode an, aus dieſer Vermiſchung erzeugten Baſtarte 
yermoͤge weicher die Paarung des Faſanen⸗ ſelten fruchtbar waren. . 
hahns mit gemeinen Huͤhnern mit Gluͤck be⸗ A. d. V. 


trieben werden kann, S. Gefu. de Auibus, 
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Urſache feiner eiferſuͤchtigen Wurh ſeyn. Wo koͤnnte er ſonſt Nothdurft, oder Man⸗ 
gel mitten in einem zahlreichen Serail, und bey allen den Huͤlfsmitteln, die er ſich 
zu machen weiß, befuͤrchten! So heftig aber auch ſeine Begierden ſind, ſo ſcheint 
er doch die Nebenbuhlerſchaft mehr zu fürchten, als er den Genuß begehrt; und 
da er viel leiſten kann, ſo iſt auch feine Eiferſucht beſſer angebracht und zu ent⸗ 
ſchuldigen, als der Sultane ihre. Auſſerdem har er auch, wie jene, eine Henne, 
welcher er, als einer Favoritin, den Vorzug giebt, und zu der er beynahe eben fü 
oft zuruͤck kommt, als er zu einer andern geht. ö 


Da mehrere, die beyſammen in einem Hofe ſind, ohne Unterlaß ſich mit einander 
beiſſen, niemals aber mit einem Kapaun, wenn dieſer nur nicht etwan die Gewohnheit 
annimmt, den Huͤhnern nachzulaufen, fo ſcheint dieß zu beweiſen, daß die Eifer- 
ſucht des Hahns, ob er fie zwar nicht an dem Gegenſtande feiner Liebe auslaͤßt, doch 
eine Leidenſchaft iſt, die aus Ueberlegung herruͤhrt. 


Wie nun die Menſchen ſich aller Sachen zu ihrer Beluſtigung bedienen, fo 
haben fie auch die von der Natur zwiſchen zween Haͤhnen gegründete unuͤberwindli⸗ 
liche Antipathie in Thaͤtigkeit zu ſetzen gewußt. Dieſen eingepflanzten Haß 
wußten ſie durch ſo viel Kunſt zu erhoͤhen, daß der Kampf zweener Voͤgel aus dem 
Hofe, ein Schauſpiel worden iſt, welches ganze, und ſogar gebildete Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, hat intereßiren koͤnnen ?). Dieſes wurde ein Mittel, in der Seele eine ſchaͤtz— 
bare Wildheit entweder zu entwickeln, oder zu unterhalten, die, wie man vorgiebt, 
der Keim des Heldenmuths iſt. Man hat geſehen und ſieht noch taͤglich Men⸗ 
ſchen von allerley Ständen, in mehr als einem Lande, hauffenweiſe zu dieſen raus 
hen Turnieren berbey laufen, und ſich in Partheyen theilen. Jede Parthey nimmt 
den waͤrmſten Antheil an dem Schickſal ihres Kaͤmpfers. Ueber ein ſo ſchoͤnes 
Schauſpiel werden die raſendſten und uͤbertriebenſten Wetten angeſtellt, und der 


ur 


letzte Stoß des Schnabels von dem fiegenden Vogel, untergraͤbt das Gluͤck man⸗ 


cher Familien. Ehedem war dieſe Tyorheit auf Rhodus, in Tangra, und in 


7) Anm. Dieſes gehet beſonders auf die 
Engellaͤnder, bey denen das Hahnengefecht 
(Cock - fighting) eines der vornehmſten Ver⸗ 
gnuͤgen iſt. Dieſe Hahnenkaͤmpfe beluſtigen 
Vornehme und Geringe, und die dabey auf 
das Spiel geſetzten ungeheuren und rniniren⸗ 
den Wetten, geben unſerm Verfaſſer Anlaß, 
weiter unten über die Nation zu ſpotten. 
Es find beſondere Kampfolatze dazu erbaut 
(cock pitt) und es werden dazu nach Boma- 
re Diction III p. 315.) beſonders die ham⸗ 
burgiſchen Hahne, die fie Samthoſen nen⸗ 
nen, dazu gebraucht. (S. weiter unten.) 


F 3 Perga⸗ 


Der ſel Herr D. Martini fuͤhrt in ſeiner 


Ausgabe des gegenwaͤrtigen Werks (Th IV.) 
noch einige Nationen an, welche Vergnu⸗ 


gen an dieſem Schauſpiele finden, als die 
Siamenſer, die Einwohner der Inſel Ja: 


va, u. ſ w. Man pflegt fie zu reizen, in⸗ 
dem man ihnen einen Spiegel vorhaͤlt. 
Tapfere Haͤhne ſollen, wie eben dieſer Schrift⸗ 
ſteller, nach dem Bomare, aus einem Bey⸗ 
ſpiele darthut, einander ſchaͤtzen, und durch 
kein Mittel zu bewegen ſeyn, mit einander 


anzubinben, 
A. d. Ueb. und M. 
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Pergamus uͤblich ); heut zu Tage unter den Chineſern *), unter den Bewoh⸗ 
nern der philippiniſchen Inſeln, denen von Java, der amerikanſſchen Erd⸗ 
enge, und andrer Nationen des feſten Landes beyder Halbkugeln **). 10 


Doch ſind die Haͤhne nicht die einzigen Voͤgel, die man auf dieſe Weiſe ge⸗ 
mißbraucht hat. Die Athenienſer =), welche dem Hahngefechte jährlich einen 
Tag gewidmet hatten, brauchten auch Wachteln dazu, und die Chineſer erziehen 
noch jetzt gewiſſe kleine Voͤgel, die wie Wachteln oder Haͤnflinge ') ausſehen, 
zum Gefechten. Die Art zu fechten iſt bey dieſen Voͤgeln unterſchiedlich, ja nach 
den verſchiedenen Schulen, in denen ſie gelehrt worden ſind, und nach der Ver— 
ſchiedenheit der offenfiven oder defenſiven Waffen, mit den man ſie ausruͤſtet. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt, daß die rhodiſchen Haͤhne, welche groͤßer, ſtaͤrker und viel hitziger im 
Gefecht als die andern waren, bey ihren Weibchen weit weniger Feuer zeigten. 
Statt funfzehn oder zwanzig, hatten fie an dreyen genug. Ihr Feuer muß ent— 
weder in der gezwungenen Einſamkeit, worinnen ſie gewoͤhnlich lebten, erloſchen 
ſeyn, oder ihr zu oft rege gemachter Zorn, muß die fanftern Leidenſchaften, von 
welchem fie gleichwohl ihren Muth und die kriegeriſchen Anlagen unſpruͤnglich hat⸗ 
ten, erſtickt haben. Sie waren alſo weniger Maͤnnchen als die andern, und die 
Weibchen, die oft nur das ſind, was man aus ihnen macht, waren weniger 
fruchtbar, und fo wohl zum Bruͤten als zur Fuͤhrung ihrer Jungen traͤger. So 
ſehr hatte die Kunſt die Natur verſchlechtert! So ſehr iſt die Bildung der Friege- 
riſchen Fertigkeiten der Fortpflanzung zuwider. 


Die Huͤhner beduͤrfen, um Eyer zu legen, keines Hahns. Dieſe wachſen 
beſtaͤndig an dem traubenfoͤrmigen Staͤngel des Eyerſtocks, und werden ohne alle 
Gemein⸗ 


*) S. Plin. Hiſt. nat. L. X. c. XXI. miſtocles trug den Sieg davon. Zum An⸗ 
denken dieſer Begebenheit fuͤhrten die Athe⸗ 
st) Gemelli Careri, Tom. V. p. 36. Anci- nienſer eine Art von Feſt ein, welche durch das 
ennes Relations des Indes et de la Chine, Hahngefecht feyerlich gemacht wurde. S. 
Traduction de! Arabe, p. 105. Aelian. Var. Hifi. L. II. 4 
OR: 


5) Dieſes iſt vermuthlich der Tesrao Chi- 
nenfis des Ritters von Linne“, die Co- 
turnix chinenfis des Edwards, T. 247. 
Die Tapferkeit dieſer kleinen Voͤgel ruͤhrt, 
wie bey dem Hahne, von ihrer Geilheit her. 
Sie ſtretzen fich oft mit einander um ihre 
Weibchen, und daher kommt der kriegeriſche 
Trieb in ihnen. Nicht allein in China, ſon⸗ 
dern auch in Europa iſt dieſer Kampf ger 
wohnlich, und die Neapolitaner lieben ibn 


ehr. 
25 A. d. Ueb. 


**+) Navarete, Deſeription de Ia Chine, 
pag. 40. i 
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Gemeinſchaft mit dem Männchen daſelbſt groß, und reif, loͤſen fich von ihrem Haufe 
chen und Stiele ab, durchgehn den Eyerkanal ganz, nehmen unterweges durch die 
ihnen eigne Kraft die Feuchtigkeit an, mit welcher die Hoͤhlung des Eyerkanals 
angefuͤllt iſt, und bilden daraus das Weiße, ihre Haͤutchen und Schaalen. In 
dieſem Theile bleiben ſie nur bis zu der Zeit, da deſſen elaſtiſche und empfindliche Fi⸗ 
bern durch die Gegenwart eines ihm nun fremd gewordnen Koͤrpers gereizt werden; ſie 
ziehn ſich zuſammen und preſſen nach dem Ariſtoteles das dicke Ende zuerſt heraus“ ). 


Dieſe Eyer find alles, was die fruchtbare Natur in dem ſich allein uͤberlaſſe⸗ 
nen Weibchen hervorbringen kann. Wohl find fie ein organiſirter, einer Art lebens- 
faͤhiger Korper, aber nicht ein lebendes Thier, das fo, wie deſſen Mutter, ver⸗ 
moͤgend wäre, andre ihm ähnliche Thiere, hervorzubringen. Hierzu find der Beytritt 
des Hahns und die genaue Vermiſchung der Saamenfeuchtigkeiten beyder Geſchlechter 
noͤthig; ſobald aber dieſes gefchehen iſt, werden auch die Wirkungen davon dauerhaft. Har⸗ 
vaͤus hat bemerkt, daß das Ey einer Henne, die zwanzig Tage vom Hahn abgeſondert 
war, eben ſo befruchtet, als diejenigen Eyer war, welche ſie kurz nach der Begattung 
gelegt hatte; aber deſſen Frucht (Embryo) hatte deswegen nicht mehr zugenommen, und 
man mußte es von ihr eben ſo lange, als irgend ein anders bebruͤten laſſen, ehe es zum 
Auskriechen kam. Dies iſt ein zuverlaͤßiger Beweiß, daß die Waͤrme allein nicht 
hinreichend iſt, die fruͤhere Entwickelung des Huͤhnchens zu bewirken, ſondern daß 
das Ey auch geformt ſeyn, und ſich an einem Orte befinden muß, wo es ausduͤn⸗ 
ſten kann, damit die eingeſchloſſene Frucht das Bruͤten annehmen kann, ſonſt wuͤr— 
den alle Eyer im Eyerkanal, ein und zwanzig Tage nach der Befruchtung, ohn⸗ 
fehlbar ſich oͤfnen, indem fie die noͤthige Zeit und Wärme haͤtten, und auf ſolche 
Art, würden die Huͤgner bald unter die eyerlegenden, bald unter die gebaͤhrenden 
Thiere gehören ) *). 8 


Die mittlere Schwere eines Eyes von einer gewoͤhnlichen Henne, iſt ohngefehr 


eine Unze, ſechs Grane. Wenn man ein ſolches Ey vorſichtig oͤfnet, ſo trift man 
a eine 


*) Die kalchichte Rinde entſteht aus dem 
Bodenſatz des Urins, in dem Legedarm, kur⸗ 
ze Zeit zuvor ehe es gelegt wird. A. d. Ueb. 

„) Außer dem Doktor Michael Lyſe⸗ 
rus, finde ich keinen, der einer gebahren⸗ 
den Henne gedacht hätte. Die Beyfpiele 
davon würden aber viel haͤufiger ſeyn, 
wenn einem befruchteten Eye weiter nichts 


als Waͤrme zum Auskriechen des Huͤhn⸗ 


chens noͤthig waͤre. S. Ephem, Nat. Cur. 
Des. II. ann. 4. Append. Obſ. XXVII. Ein 
Beyſpiel von einer Henne in deren Eyerſto⸗ 


cke ſtatt des Eyes einen vollkommenes Kuͤch⸗ 
lein gefunden worden, ſiehe auch in den 
Phil, Tranſact. n. 30. S. 1019. 
A. d. V. 
5) Siehe auch Ack Nat. Curios. Dee. 
III. Claff. J. Obſ. 42 p. 60. Breslauer 
Sammlungen 1717. November, ©. 326. 
Tabarrani Acti del Academia di Siena T. 
III. fourn. des ſcav. 1678. p 29. — Gies 
he die Beckmanniſche Bibliotheck am ans 
geführten Orte. 
i A. d. Ueb. 
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eine gemeinſchaftliche Haut über deſſen ganzes Gewölbe an; hierauf das aͤußere 


Weiße oder Eyerklar von derſelben gewoͤlbten Form; darnach das innere Weiße, 


oder eigentliche Eyerweiß, runder als das vorige, und endlich in der Mitte den 


Dotter von ſphaͤriſcher Form. Jeder dieſer verſchiednen Theile ſteckt in feinem eig⸗ 


nen Haͤutchen, und alle dieſe Haͤutchen hängen alle zuſammen an den Baͤndern, 


(chalazac) ) welche gleichſamm die zween Pole des Dotters ausmachen. 


Das kleine 


linſenfoͤrmige Blaͤschen, das Naͤrbchen 7) (eicatricule) genannt, befindet ſich mei⸗ 


ſtens auf ſeinem Aequator, und haͤngt dicht an die Oberflache an *) 


Seine aͤußre Geſtalt ift zu bekannt, als daß es noͤthig waͤre fie zu beſchrei⸗ 
ben. Doch leidet ſie oft genug zufaͤllige Abaͤnderungen, von denen man, deucht 
mich, die Urſache aus der Geſchichte des Eyes ſelbſt und deſſen Bildung leicht an⸗ 
geben kann. 
Schaale, welches ſich alsdann ereignet, wenn ſich zwey Eher von gleicher Reife 
auf einmal vom Eyerſtock losreißen, durch den Kanal zugleich gehn, ihr Weißes 
nicht von einander ſcheiden und ſich alſo unter eine Haut vereinigen. Wenn durch 
einen leicht zu begreifenden Zufall, ein ſeit einiger Zeit, vom Eyerſtock abgeloͤßtes 
Ey, in feinem Wachethum gehindert wird, und, wenn es, fo weit es angeht, ges 
formt iſt, in den Wirkungskreiß eines andern Eyes geraͤch: ſo wird das letztere es 


mit ſich fortnehmen, und dadurch wird ein Ey im andern ) ſeyn *). 


6) Anm. Dieſe Bänder, welche vom 
griechiſchen Kuaga, der Hagel, ſo heißen, 
weil ſie ſich mit ſolchen kleinen Erhebun⸗ 
gen anfangen, ſind die Befeſtigungen der 
uͤbrigen Theile an die innere Schale. Ei⸗ 
nige nennen nicht dieſe Ligamente, ſondern 
den Hahnentritt ſelbſt chalaza. S. Caſtelli 
Lexicon medicum art. Chalaza. 

- A. d. Ueb. 

7) Anm. Bey dieſen iſt der eigentliche 
Keim des jungen Huͤhnchens, welcher durch 
das Bruten der Henne entwickelt wird. 
Die Erfahrungen hieruͤber haben wir dem 
Malpighi und neuere dem fel. Herrn v. Hals 
ler zu danken. Der Keim liegt uͤber der 
Narbe, und iſt ganz von ihr rat 

*) Anm. Bellini, durch feine Verſuche, 
oder vielmehr durch die darausgezognen 
Folgen betrogen, glaubte, und verleitete Je⸗ 
dermann zu dem Glauben, daß bey fri⸗ 
ſchen, hartgeſottnen Eyern das Naͤrbchen 
von der Oberflaͤche des Dotters weg, und 
nach den Mittelpunkte ſich zoͤge, in den 


Nicht ſelten findet man auch ein zwiefaches Gelb in einer einzigen 


Eben i 


bebrüteten Eyern aber, wenn ſie auf eben 


die Art hart geſotten wuͤrden, bliebe das 


Rärbchen unverruͤckt auf der Oberflaͤche. 
Die turiniſchen Gelehrten haben lich durch 
Wiederholung und Veranderung der name 
lichen Verſuche überzeugt, daß das Naͤrb⸗ 
chen in bebruͤteten oder unbebrüteten Eyern, 
immer an der Oberflaͤche des verhaͤrteten 
Dotters haͤngen bleibt, daß aber der weiße 
Koͤrper, den Bellini im Mittelpunkte ge⸗ 
ſehen, und für das Naͤrbchen gehalten hat: 
te, nichts weniger als dieſes ſey, und im 
Mittelpunkt des Eyes gar nicht zu ſehen 


— 


ware, außer wenn das Ey weder zuviel 


noch zu wenig geſotten if. A. d. V. 
8) Herr D. Martini führt hier einige 


Beyſpiele aus den berliner Sammlun⸗ 


gen, den ſchwediſchen Abhandlungen, 


und der ſchoniſchen Reſſe des Ritters 


Linne“ an. Sie ſind auch nicht ganz ſel⸗ 
ten d. Ueb. 


sr) Collect academique, Partie francoife ' 


Tom. J. p. 388. et Tom. II. n. 327. p. et Partie 
etrangere Tom, IV. p. 327. A d. V. 
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Eben ſo wird man auch begreiffen, wie man manchmal eine Nadel oder ir⸗ 
gend einen andern fremden Koͤrper darin antriſt, der bis in den Eyerkanal hat ein⸗ 
dringen koͤnnen *). 


Es giebt Hühner, welche Eyer ohne Schale oder gefloͤßte Eyer (auch Wind⸗ 
eyer) legen, welches entweder durch einen Fehler der zur Schale gehoͤrigen Materie 
entſteht, oder auch, weil ſie aus dem Eyerkanal vor ihrer vollkommnen Reife ge⸗ 
trieben worden ſind. Dieſe ſind auch zum Bruͤten untauglich, und, wie man ſagt, 
ſollen ſie bey den zu fetten Huͤhnern vorkommen. Durch gerade entgegen geſetzte 
Urſachen werden Eyer mit zu dicker, ja gar mit doppelter Schale hervorgebracht. 
Man hat welche geſehen, die den Stiel, durch welchen ſie an den Eyerſtock befeſtigt 
ſind, behalten hatten; andere ſahen wie der zunehmende Mond aus; andere hatten 
die Form einer Birne; auf noch andern glaubt man, in der Schale eine Sonne, 
einen Kometen ), eine Sonn⸗ oder Mondfinſterniß, oder einen andern dergleichen Ger 
genſtand, der die Einbildung ſtark gereizt hatte, eingedruckt zu ſehen. Man hat auch 
leuchtende Eyer geſehn. Das Weſentliche in den erſten Phaͤnomenen, naͤmlich, die ver⸗ 
aͤnderte Form des Eyes, oder der Eindruck auf der Oberflaͤche kann lediglich, den ver⸗ 
ſchiedenen Zuſammendruͤckungen zugeſchrieben werden, die das Ey in der Zeit erlitt, 
da die Schale noch zu weich war, um der Gewalt zu widerſtehen, und doch feſt genug, 
um durch den Druck ein Zeichen zu erhalten. Von den leuchtenden Eyern wuͤrde 
es nicht fogar leicht ſeyn, den Grund anzugeben). Ein deutſcher Gelehrter hat 
dergleichen beobachtet, und wie er ſagt, ſoll uͤber ihnen wirklich eine weiße, von 
einem ſehr hitzigen Hahne befruchtete Henne, gebruͤtet haben. Man kann die 
Moͤglichkeit des Falls zwar mit Anſtande nicht laͤugnen, aber da es der einzige iſt, 
fo iſt es kluͤglich, die Beobachtung zu wiederholen, ehe man ſie erklaͤrt “). 


Die vorgeblichen Eyer des Hahns, die ohne Dotter °*) find, und in denen, 
wie der gemeine Mann glaubt, eine Schlange iſt f), find wirklich weiter nichts, 
als die erſte Geburt einer zu jungen, oder das letzte Vermoͤgen einer durch die Furcht⸗ 
barkeit ſelbſt erſchoͤpften Henne, oder es ſind auch nur unvollendete Eyer, deren Dot⸗ 

ter 


*) Collect. academique. Partie frangoife. 
Tom. I, p. 388. 8 

*) Ebend. Partie etrangere Tom. IV. 
p. 150. A. d. V. lournal des Sgavans 
a. 1681 M. in 

**) Aphem. nat. Cur, Dec. II. An, 6, 
append. Obi. XXI. 

9) Es giebt Eyer, wo der Dotter und das 
Eyweiß von einander in zween Saͤcke abge: 
theilt ſind. Ingleichen Zwillingseyer, wo 
der Dotter einfach iſt, und doch Zwillinge 
herauskommen, ingleichen andre wo der 

Buͤffon Voͤgel III. B. 


Dotter doppelt iſt. Man ſehe davon Wolf 
in Nou. Com, Petrop. XIV. p. 456. 
A. d. Ueb. 


9°) Anm. Der gemeine Mann nennt fie- 


Dracheneyer. Die ſchlangenaͤhnlichen Fa⸗ 
den in dergleichen Eyern ſind die Bekleidung 
des Dotters, welche zuſammengeſchrumpft 
iſt, weil der Dotter fehlet. Dieſer Zufall 
iſt, in zahlreichen Menagerien noch weni⸗ 
ger ſelten, als die vorigen. A. d. Ueb. 

) Collection, academ. Partie frangoiſe 
Tom. III. 

G 
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ter im Eyerkanal der Henne geborſten iſt. Dieſes kann entweder durch Sal, 
oder durch einen Fehler im Baue der Theile geſchehn. Ihre Baͤnder werden abe 
immer zugegen ſeyn, und nur von den Kebhabern des Wunderbaren für eine Schla 
ge gehalten werden koͤnnen. Dies hat Herl de la Peyronie durch die Cost 
einer Henne, die ſolche Eyer legte, außer Zweifel geſetzt. Aber weder de la 
Peyronie, noch Thomas Bartholinus, die ſolche vorgeblich eyerlegendende Haͤhne 
geoͤfnet ), haben bey ihnen Eyer, oder Cherſtöcke, oder dieſen etwas gleich kom. 
mendes, gefunden?“ 95 Ara U 
1 5 e e eee 

Die Hühner legen zu allen Zeiten Eyer, außer in der Mauſerzeit, welche or⸗ 
dentlich ſechs Wochen oder zween Monate, mit Ausgange des Herbſtes und Anfan⸗ 
ge des Winters, dauert. Dieſes Mauſern beſteht darinn, daß die alten Federn, 
gleich dem Baumlaube und den alten Hirſchgeweihen, ausfallen und den neuen wei⸗ 
chen muͤſſen. Dieſes wiederfaͤhrt den Haͤhnen ſo gut, als den Huͤhnern. Das 
Merkwuͤrdigſte dabey iſt, daß die neuen Federn manchmal eine andre Farbe, als 
die alten, annehmen. Dieſe Bemerkung hat einer unſrer Naturbeobachter, bey 
einer Henne, und bey einem Hahn !“) gemacht. Aber ein Jeder kann fie bey ver- 
ſchiednen andern Geſchlechtern des Federviehs machen, und beſonders bey den ben⸗ 
galiſchen Finken, die ihre Federn bey jedem Mauſern veraͤndern. Ueberhaupt ſind 
die erſten Federn faſt bey allen Federvieh, wenn es zur Welt 117 an Farbe, 
von denen ver ſchieden, die es in der Zukunft bekommt. 


Ein gewöhnlich fruchtbares Huhn ſoll beynahe alle Tage n In Sam 
gitien D. alacca, und anderwaͤrts *), ſoll es wie man fast, Siber geben 
die den Tag zweymal legen. b 1 


Ariſtoteles erzählt von gewiſſen illoriſchen Hibnen, daß ſie e 8 
Tag legten, und waheſcheinlich find. es eben die kleinen adriatiſchen Huͤhner, von 
denen er anderswo er waͤhnt, 


*) Coll. 1 Partie etrangere, 
Tom. IV. p: 2 

9 Vom Ey if noch nachzuleſen. Schock 
de Quo et pullo. Vleraieft. 1647. Straus 
de, Ouo.galli Gieſſ. 160. und Garmann 
Oologia curiofa, 
Man ſehe Beckmanns Bibliotheck im VI. 
Band am angef. Orte. A. d. Ueb 

10) Dieſes geſchieht nicht nur bey den 
Voͤgeln, ſondern 
der vierfüßigen Thiere. Man hat Pferde, 
welche man Brandrappen nennt, und wel⸗ 
che im Winter faſt ganz weiß aus ſehen, 


daß fie wegen ihrer! 


Zwickau 1691. in Quart. 


auch bey dem Haaren 


Fruchtbarkeit ſehr beruͤhmt gewe⸗ 


im Sommer aber wieder ſchwarz werden, 
eine Erſcheinung, die noch merkwuͤrdiger 
als die hier vorkommende iſt, weil die vo⸗ 
rige Farbe allemal wiederkommt. Hier bey 
der Veraͤnderung der Federn kommen Wit⸗ 
terung, Futter u. ſ. w. in Betrachtung: Ur⸗ 
ſachen, von denen wir wiſſen, wieviel ſie 
zur Veraͤnderung der Farbe beytraͤgen koͤn⸗ 
nen. A. d. Ueb. 


5 gene, Hif. mat. Polon. p. 432. 


2) Bontekoe,‘ 5 Tete aux Indes orien- 
8 Pi 234% N 8435 
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ſen waͤren. Einige ſetzen 4 daß es eine Art, die gemeinen Huͤhner zu una 
gäbe, durch. welche ſie dieſe außerordentliche Fruchtbarkeit erhielten. Die Waͤrme 
traͤgt viel, dazu bey, Man kann daher machen, daß ſie auch im Winter legen, wenn 


e um: abe wo immer ee 19 5 1 ; A a 0 e Ep 


oder Ki 5 "und Ne. verdirbt es 190 ſo 5 es Ba mehr aus⸗ 
gebrüͤtet werden kann. Die Kunſt, dem Eye eine Vollkommenheiten lange zu 
erhalten beſteht alſo darinn, daß man die Ausduͤnſtung ) verhindre, welches durch 
irgend eine fette Materie, „mit der man die Schale einige Minuten, nachdem es 
gelegt iſt, ſcergfäcig uͤberſtreicht, bewirkt werden kann. Durch dieſes Mittel kann 
man die Eher viele Monate, j ja ganze Jahre, eßbar, und zum “Brüfen tauglich, 
und überhaupt fo. erhalten, daß ſie alle Eigenfchaften eines frifchen Eyes haben . 
Die Einwohner von Tunquin verwahren ſie in einer Art Teig, der aus einer mit 

Salzwaſſer angefeuchteten Aſche gemacht wird; andere Indianer in Oel ). Fir⸗ 
niß erhaͤlt die Eyer, die zum Eſſen dienen ſollen, auch gur, und das Fett iſt zu 
dieſem Gebrauch gleichfalls dienlich, ja für die Eger, welche man unterlegen wil, 
a es ſo gar beſſer, weil es nicht fo-feft anhaͤngt, als der Firniß. Denn wenn die 
Bruͤtung gut von ſtatten gehn ſoll, ſo muͤſſen die Eyer von aller Beſchmierung ge⸗ 
reinigt ſeyn; weil alles des; „ was der en bäder iA iſt auch das Bruͤten 
ae he: DE TEE 


Ich habe geſagt, daß der Beptritt des 1 19 55 Beſtucheng Be Eyer noth⸗ 

1 — 5 ey, welches eine durch lange und unwandelbare Erfahrungen bekannte Sa⸗ 
che iſt. Aber die genauern Umſtaͤnde dieſes weſentlichen Vorgangs ſind zu wenig 
bekannt. Man weiß wohl zuverlaͤßig, daß des Maͤnnchens Glied doppelt und 
nichts anders iſt, als ein zwiefacher Kanal, in welchen ſich die Saamengefaͤße en⸗ 
digen, wo ſie ſich in den After verlieren. Auch wa man, daß des Weibchens 
; A eee ’ 1 8 2 ID Geburts⸗ 


15 


FR 3 
180 UNE 13 ER RT 


LE 5 a‘ 


) Sm, Iournal A du Mois 
de Mars 1255. wird dreyer Eyer, die zum 
Eſſen tauglich, und in Italien in der Mit⸗ 
te einer Mauer, die vor dreyhundert Jah⸗ 
ren erbauet worden, gefunden worden wa⸗ 
ren, gedacht. Dieſer Vorfall iſt um ſo⸗ 
viel ſchwerer zu glauben, je unmoͤglicher es 
ſcheint, daß ein Ueberzug von Kalk hin⸗ 
länglich ſey, ein Ey friſch zu erhalten, da 
die dickſten Mauern in allen ihren inwen⸗ 
digen Stellen der Ausduͤnſtung unterwor⸗ 
fen ſind; weil der ee Kalk mit der; 

4 


Lange der 


Zeit trocken wird. Alſo können 
Gemaͤuer die Aus duͤnſtung der in ihr In⸗ 
nerſtes verſteckten Eyer nicht verhindern, 
und ſie folglich nicht gut erhalten. u 
1 A. d. V. 
0 Shure du Vorase de; Tavernier; ‚Toms 
v. . ess — 4 
0) Pratique de 11 de bre celore 10 
aeg b. 158. 


10 ) In Puderzucker aba, ſich die 
Eyer lange Zeit frisch. Era. Hi U, 
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Geburtsglied nicht unter dem Hinterſten, wie bey den vierfüßigen Thieren „), 
fordern über demſelben iſt. Ferner iſt bekannt, daß ſich der Hahn der Senne mi 
einer Art Seitenſprung naͤhert, mit Eilfertigkeit und hangenden Fluͤgel, wie ein 
indiſcher Hahn, wenn er das Rad macht; daß er ſeinen Schwanz halb ausbreitet, 
und ſeine Handlung mit einem gewiſſen bedeutendem Gemurmel, mit einem Zittern 
und allen Zeichen einer heftigen Begierde verrichtet. Er ſpringt oben auf die Hen⸗ 
ne, die ihn mit gebognen Schenkeln, mit dem Bauche platt auf der Erde liegend, 
aufnimmt, und die beyden Flaͤchen der langen Federn, woraus ihr Schwanz be⸗ 
ſteht, auseinander thut. Er faßt mit ſeinem Schnabel den Kamm oder die Fe⸗ 
dern an, welche ſich auf dem Wirbel des Weibchens befinden, entweder aus einer 
Art Liebkoſung, oder um das Gleichgewicht zu halten, und ziehet den Hinter⸗ 
theil ſeines Koͤrpers, wo ſein doppeltes Glied iſt, an ſich, das er bruͤnſtig auf den 
Hintertheil der Henne, wo die Oefnung der weiblichen Zeugungstheile iſt, eindruͤckt; 
dieſe koͤrperliche Vereinigung, dauert deſto kuͤrzre Zeit, je öfterer fie wiederholt 
wird, und es ſcheint der Hahn hinterdrein durch ein Fluͤgelklatſchen und durch ein 
Freuden » und Sieggeſchrey ſich ſelbſt zu preiſen. Man weiß noch uͤberdieß, 
daß der Hahn Soden hat, daß ſeine Saamenfeuchtigkeit, wie bey den vierfuͤßigen 
Thieren, in Saamengefaͤßen ſteckt; daß nach meinen eignen Beobachtungen, der Saa⸗ 
me des Huhns in dem Naͤrbchen jedes Eyes, ſo wie bey den Weibchen der Vierfuͤßi⸗ 
gen, in den druͤſigen Körpern der Hoden, (oder Eyerſtoͤcke) feinen Sitz hat. Das aber 
weiß man nicht, ob das zweyfache Glied des Hahns ganz, oder nur ein Zweig davon 
in des Weibchens Oefnung dringt, und auch, ob eine wuͤrkliche Einlaſſung vorgeht, 
oder ob es nur eine ſtarke Zuſammendruͤckung oder gar nur eine bloße Berührung iſt. 
Auch weiß man noch nicht, wie das Ey, um befruchtet werden zu koͤnnen, beſchaffen 
ſeyn muß, oder wie weit des Maͤnnchens Zuchun ſich erſtreckt. Kurz, der unendli⸗ 
chen Erfahrungen und Beobachtungen, die man angeſtellt hat, ohnerachtet, kennt 
man doch einige Hauptumſtaͤnde der Befruchtung nicht. e 


Die erſte Wirkung der Befruchtung iſt die Erweiterung des Naͤrbchens, und 
die Bildung des Kuͤchleins in deſſen Hoͤhlung. Denn eigentlich enthaͤlt das Naͤrb⸗ 
chen den wahren Keim, und man trift es auch ohne Unterſchied bey allen Eyern, 
befruchteten oder nicht befruchteten, an, und ſelbſt in den vorgeblichen Enern des 
Hahns, von denen ich oben geredet habe ); ) kleiner aber iſt es in den un. 


frucht⸗ 


) Redi degli anmali viuenti etc. Collect. der Dotter von allen Seiten ausgelaufen 
academ. partie étrangere Tom. IV. p. 520. war, wie man es auch bey Aufſchneidung 
Regn. de Grasf. p. 228. A. d. V. der Henne inne geworden iſt. Daß er auf 

* Anm De la Peyronie hat in einem die- der Schalenhaut war, kam davon, daß 
fer Eyer cinen runden gelben Fleck, von der die Haut, in welcher das Gelbe If, nach 
Größe einer Linie im Durchſchnitt, auf dem dem Auslaufen deſſelben an den Schalenhaut 
Haͤuchen bemerkt, das über der Schale hängen blieben war. A' d. v. 
liegt. Es iſt glaublich, daß dieſer ſonſt / Der Keim liegt uber der narbiche 
weiße Fleck nur deswegen gelb war, weil ten Haut des Dotters, in einer ie 3 

I: 
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fruchtbaren. Da Malpighi in den befruchteten friſch gelegten Eyern, ehe fie be⸗ 
bruͤtet worden, das Naͤrbchen unterſuchte, ſahe er in dem Mittelpunkte deſſelben 
eine Blaſe in einer Feuchtigkeit ſchwimmen, und wurde in der Mitte dieſer Blaſe, 
den völlig gebildeten Embryo des Huͤhnchens gewahr. Hingegen ſah er in dem 
Naͤrbchen unbefruchteter, und von der Henne allein, ohne Gemeinſchaft mit dem 
Maͤnnchen, hervorgebrachten Eyer, nichts als ein kleines ungeſtaltes Kuͤgelchen mit 
Anhaͤngſeln, die mit einem dicken, wiewohl durchſichtigen Safte, angefuͤllt, und 
mit verſchiedenen konzentriſchen ) Zirkeln umzogen waren, und man ſieht auch kei⸗ 
ne Anlage zu einem Thiere darinnen. Die innere und vollſtaͤndige Organiſation 
der ungeformten Materie, kommt blos aus der augenblicklichen Vermiſchung der bey⸗ 
derley Saamenfeuchtigkeiten. Ohnerachtet nun aber die Natur nur eines Augenblicks 
bedarf, um dieſem durchſichtigen Schleime die erſte Geſtalt zu geben, und in alle 
ſeine Winkel Leben zu bringen, ſo wird doch viel Zeit und Huͤlfe erfodert, um die 
erſte Anlage vollkommen zu machen. Dieſe Entwickelung hat die Natur inſonder⸗ 
heit den Müttern angewieſen, indem fie ihnen die Neigung oder das Beduͤrfniß zu 
bruͤten, verliehen. Bey den meiſten Huͤhnern läßt ſich dieſe Begierde deutlich wahre 
nehmen, und aͤußert ſich durch eben ſo untruͤgliche Zeichen, als die Begierde zur 
Begattung, auf welche fie nach der Ordnung der Natur folgt, ohne von einem ges 
genwaͤrtigem Eye rege gemacht zu ſeyn. 


Eine Henne, welche gelegt hat, fuͤhlt eine Art von Entzuͤckung, welche die 
andern, die bloß Zeugen davon ſind, mit ihr theilen, und ſie gemeinſchaftlich durch 
wiederholtes Freudengeſchrey ausdrucken *). Dieß kommt entweder daher, 
daß die ſchnelle Verſchwindung der Geburtsſchmerzen immer mit einer lebhaften 
Freude begleitet iſt, oder, daß die Mutter alle das Vergnuͤgen, welches ihr 
dieſes erſte gewährt, vorausſieht. Dem ſey aber wie ihm wolle, fo wird 
fie doch, nachdem ſie fünf und zwanzig bis dreyßig Eyer gelegt hat, ſich zum 
Brüten mit allem Ernſt anſchicken. Nimmt man ihr ſolche nach und nach 
weg, ſo wied fie zwey bis dreymal mehr legen, und ſich durch ihre Frucht⸗ 


barkeit ſelbſt erſchoͤpfen. Es wird aber doch endlich eine Zeit kommen, 
G 3 wo 


feinen glaͤnzenden Haut (amnios). Er liegt 
über der Narbe und iſt von ihr ganz ver⸗ 
ſchieden. Dieſe liegt tiefer, und iſt nach 
ween Tagen der Vebruͤtung nicht mehr 
ſichebar Ihr Nutzen iſt unbekannt. 
d. Ueb. 
) S. Malpighi Pullus in Ouo, 


Wir haben in der fran:öftihen Spra⸗ 
che gar keine eigenen Aus rüͤcke, um das ver⸗ 
ſchiedene Schreyen der Henne, des Hahns 


und der Kuͤchlein zu bezeichneu. Die Lateiner 
beichiverten ſich uber die Armuch der ihri⸗ 
gen, und fie war doch viel reicher als unſre, 
und hatte Ausdrucke fur dieſe Verſchieden⸗ 
heiten. S. 6% de Auibus, p 431. Gallus 
eucarrit, pulli pipiunnt, gallina canzurit, gra- 
ciilat, gif at, ſiuguſtit; glociunt eae, quae vo- 
unt ineubare, daher koͤmmt das franzoͤſiſche 
Wort glouſſer. 5 
A. d. V. 
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wo ſie, vermoͤge ihres ſtarken Naturtriebs, durch ein beſonderes Glucken, und durch 
deutliche Bewegungen und Stellungen, zu bruͤten begehren wird. Wenn fie keine 
von ihren eigenen Eyern bekommen kann, ſo wird ſie anderer Huͤhner ihre bruͤten, und, 
wenn ihr auch dieſe fehlen, fo wird fig, ſich über Eyer von einem ganz fremden Ges: 
ſchlecht ſezen, und ſogar über Eyer don Stein eder Kreide. Sie wird, wenn ihr 
auch alles weggenommen iſt, dennoch auf dem Neſte ſitzen bleiben, und ſich durch 
Gram und vergebliche Bewegungen ») abmergeln. enn ſie im Suchen gluͤck⸗ 
lich iſt, und Achte oder unachte Eyer an einem abgelegenen und bequemen Orte 
finder, ſo ſetzt fie ſich gleich Darüber, umſchließt fie mit ihren Flügeln, waͤrmt fie, 
mit ihrer eignen Waͤrme, wendet fie, eins nach dem andern ſachte um, gleichſam 
um eines jeden ins beſondre zu genieffen und ihnen allen gleich viel Wärme zu er⸗ 
theilen. Sie nimmt ſich ihres Geſchaͤfts dergeſtalt an, daß ſie Eſſen und Trinken 
daruͤber vergißt. Man ſollte ſagen, daß ſie die ganze Wichtigkeit der Verrich⸗ 
tung die ſie betreibt, begreife. ae e e 
Sie unterlaͤßt keine Sorgfalt, vergißt keine Vorſicht, um das angefangene 
Daſeyn dieſer kleinen Weſen zu vollenden, und jede Gefahren, die ſie umgeben, 
zu entfernen *). Vorzuͤglich verdient angemerkt zu werden, daß der Zuſtand einer 
bruͤtenden Henne, wie einfoͤrmig uns ſolcher auch vorkommt, für fie vielleicht nicht langwei⸗ 
lig, ſondern ein beſtaͤndiger Genuß iſt, und deſto behaͤglicher feyn muß, je mehrern er 
ſich mittheilt. So reizend hat die Natur alles das zu machen gewußt, was mit 
der Vermehrung der Geſchoͤpfe in Verbindung ſteht! 


nö 


Die Wuͤrkung des Bruͤtens, iſt die Entwickelung des Embryo des Kuͤchleins, 
welches, wie ſchon geſagt, in dem Okaͤrbchen des befruchteten Eyes, ſchon nach ſei⸗ 
ner ganzen Geſtalt gebildet, vorhanden iſt. Ich will nun die Ordnung beſchrei⸗ 
ben, in welcher dieſe Entwickelung meiſtens geſchicht, oder vielmehr, in der ſie 
ſich dem Beobachter darſtellt. Da ich aber ſchon alles das, was auf die Entwicke⸗ 
lung des Kuͤchleins im Ey Beziehung hat +), einzeln genug abgehandelt habe, ſo 
werde ich hier nur die weſentlichſten Umftände davon zu wiederholen mich begnuͤ⸗ 
gen laſſen. Wenn ein Ey fünf oder ſechs Stunden bebruͤtet worden iſt, fo ſieht 
man ſchon die Verbindung des Kopfes mit dem Ruͤckgrad des Kuͤchleins, und wie 
es in der Feuchtigkeit, mit der die Blaſe im Mittelpunkt des Naͤrbchens angefuͤllt 

5 N n 2 8 7 8 . iſt 85 
„) Das Beduͤrſniß zu brüten, vertreibt 


man am beſten dadurch, daß man den Hin⸗ 
terſten den Henne fleißig ins kalte Waſſer 


taucht. 
N eee 


) Faſt alles, auch ſogar ein Geräuſch, 
iſt ihnen zuwider. Man hat an einer gau⸗ 
zen Brut von Huͤhnern, die man in einer 


2 


Schloſſerwerkſtatt ausbrüten ließ, geſehen, 
daß ſie alle davon den Schwindel bekamen. 
S. Collect. academique, Partie étrangere, 
Tom III. p. 25. i 

a i A N 
” 


) Anm. Hiſt. naturelle, Tom, II. gto, 
p. 112. ſag. oder die deutſche Ueberſetzung, 
Erſten Theils zweyten Bandes, S. 56. f. 9 
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iſt, berumſchwimmt. Gegen das Ende des erſten Tages erhaͤlt der Kopf ch eine 
Kruͤmme und nimmt zu. 


Den zweyten Tag wird man die erſten Anlagen der Wirbelbeine gewahr, die, 
wie kleine Kügelchen, auf beyden Seiten des Nuͤckgrads liegen. Auch fangen die 
Fluͤgel und 5 an hervor zu ſtechen, die dunkelfaͤrbig und deswegen leich⸗ 
ter zu bemerken find. Der Hals und die Bruf werden auch ſichtbar und der Kopf 
nimmt immer zu. Man erblickt darinnen die erſten Grundzuͤge der Augen und 
drey Blaͤschen, die, wie das Ruͤckbein, mit durchſichtigen Haͤutchen eingefaßt find, 
Das Leben der Frucht wird immer ſichtbarer; indem man ſchon die e des 
ne und den Umlauf des Geblüͤts wahrnimmt. f 


Dean dritten Tag nimmt ſich ſchon alles beſſer aus, bel alles zugenommen 
hat. Das merfwärdigfte it, daß das Herz auſſen vor der Bruſt haͤngt, und 
dreymal hinter einander ſchlagt; einmal, wenn es das in den Adern enthaltene Blut 
durch das Herzohr aufnimmt; das zweytemal, wenn es das Blut nach den Arte⸗ 
rien zuruͤckſchickt, und das drittemal, wenn es das Blut in die Nabelgefaͤße treibt, 
Dieſer Herzſchlag haͤlt noch vier und zwanzig Stunden, nach der Abſonderung des 
Embryo von dem Weißen des Eyes, an. Man merkt auch auf den Hirnblaͤschen 
Venen und Arterien, und die erſten Anfänge des Ruͤckenmarks fangen auch an, ſich 
laͤngs den Wirbelbeinen auszubreiten. Kurz, man ſieht den ganzen Körper der 
Frucht, wie eingewickelt, in einen Theil der he umgebenden Feuchtigkeit, der dich⸗ 
ter als das Uebrige e iſt. 


Den vierten Tag haben die 2 ſchon ſehr e Man erkennt 
bereits in ihnen den Augapfel, die kryſtallne und glaͤſerne Feuchtigkeit. Außerdem 
erblickt man im Kopfe fünf mit Feuchtigkeit angefuͤllte Bläschen, welche die fol- 
genden Tage einander naher kommen, ſich nach und nach bedecken, und endlich das 
in alle feine Häutchen eingehuͤllte Gehirn, ausmachen. Die Fluͤgel wachſen, die 
Schen iel kommen zum Vorſchein, und der Körper überzieht ſich mit Fleiſch. 


Außer dem erwaͤhnten beſteht die Ahne des fuͤnften T Tages in der Ueber⸗ 
ziehung des Körpers mit einem klebrichten Fleiſch. Das Herz aber wird inwen⸗ 
dig durch eine Ehr zarte Haut, die ſich über den ganzen Umfang der Bruſt verbreitet, 
festgehalten, und es fangen die Nabelgefäße an aus dem Unterleibe hervor zu gehen?). 


Nachdem das Rückenmark fi 0 den ſechſten Tag, in zween Theile getheilt hat, fest 


5 fein Wachsthum längs dem Rumpfe fort. Die vorher weißliche Leber iſt nun dun⸗ 
kelfarbig 


9 Die Gefaͤße welche ſich in dem Ditter Stenons Bemerkung, allmaͤhlig in den Un⸗ 
verbreiten, und ſich folglich außer dem Lei⸗ terleib hinein zu ziehen. S. Colle&ionacade- 
be des Kuͤchleins befinden, pflegen fi) nach mique, Partie Etrang. Tom. V. p. 372. 
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kelfaͤrbig worden, das Herz ſchlaͤgt in feinen beyden Kammern; des Kuͤchleins Koͤr⸗ 
per wird mit Haut uͤberzogen, und auf derſelben ſieht man ſchon Federn hervor⸗ 
keimen. 


Der Schnabel iſt den fiebenfen Tag ſchon ſehr kenntlich, das Gehirn, die 
Fluͤgel, die Schenkel und Füße haben ihre vollkommne Geſtalt erlangt. Die bey: 
den Herzkammern fehen, wie zwey an einander ſtoſſende Bläschen aus, die ſich 
durch ihren Obertheil mit den Herzohren vereinigen. Man bemerkt zwo auf ein⸗ 
ander folgende Bewegungen in den Herzkammern und in den Herzohren, gleichſam 
als waͤren es zwey abgeſonderte Herzen. 0 


Zu Ende des neunten Tages tritt die Lunge hervor, deren Farbe weißlich iſt. 
Am zehnten Tage bekommen die Muſkeln vollends ihre Form, die Federn fahren 
fort hervorzuſproſſen, und erſt am eilften Tage verbinden ſich die Arterien mit dem 
Herzen, da ſie vorher von demſelben abgeſondert waren, und auf dieſe Weiſe wird 
dieſes Werkzeug vollkommen, und beyde Herzkammern vereinigen ſich. 


Das Uebrige beſteht nur in einer mehrern Entwickelung der Theile, die ſo lan⸗ 
ge fortdauert, bis das Kuͤchelchen, nach von ſich gegebnem Pipen *), die Schale 
aufhackt, welches gewoͤhnlich den ein und zwanzigſten, manchmal auch den acht⸗ 
zehnten, auch wohl den ſieben und zwanzigſten, geſchicht ). 


Dieſe Reihe von Phänomenen, die für den Beobachter ſof ſehr unterhaltend find, 
ſind die Wuͤrkung des Bruͤtens einer Henne, und die menſchliche Geſchaͤftigkeit hat 
es nicht unwuͤrdig gefunden, die Handlung der Henne nachzuahmen. Anfaͤnglich haben 
blos gemeine aͤgyptiſche Landleute, und nach ihnen auch einige Naturforſcher unſrer Zeit, 
den Zweck erreicht, ‚po gut als die befte Bruͤthenne, Eyer zum Ausbruͤten zu brin⸗ 
e nor übechieh bey einer großen Anzahl auf einmal zu bewerkſtelligen. 
Das ganze Geheimniß beſteht darinnen, daß man die Eyer in einer ſolchen gemaͤſ⸗ 
ſigten Wärme, wie der Henne ihre iſt, erhalt; fie für aller Feuchtigkeit und 
allen ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen, als geloͤſchter oder glühender Kohlen, auch ver⸗ 
dorbner Eyer bewahrt. Wenn man dieſe beyden weſentlichen Bedingungen erfüllt, 
und die Aufmerkſamkeit, die Ever oft umzuwenden, damit verbindet, und die Koͤr⸗ 
be, worinnen fie find, in dem Ofen oder der Badſtube, fortruͤckt, dergeſtalt, daß 

8 nicht 


„) Hiſt. Naturelle, T. II. p. uf. fqg. oder (figura venofa) neunet. Das Herz iſt am 
der deutſchen Uebersetzung in desſerſten Theils ſechſten Tage voͤllig gebildet. Ses been 
zweyten Bandes, S. 36. f. 5 wird durch das Bruͤten immer flüßiger und 
22) Am zweyten Tage ſieht man die Be. eben dieſes geſchicht von dem Dotter, der 
wegung des Jerzens im Keime, und nach nach dem Eyweiß auch in die Gefäße und 
acht und vierzig Stunden zeigt ſich ſchon ro- Bauch der Frucht tritt. Man ſehe aller. 
thes Blut in einigen Gefaͤßen, die das aus⸗ Opera minora, T. II. 
machen, was Haller den adrigen Kreiß 4 A. d. Ueb. 
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nicht allein jedes Ey, ſondern jeder Theil des Eyes auf gleiche Art die noͤthige 
Waͤrme erhaͤlt, ſo wird es immer gelingen, Huͤhnchen bey Tauſenden auszu⸗ 
bruͤten. ne 5 f 878 “(U 


Jede Art Wärme iſt hierzu dienlich. Die Waͤrme der alten Henne hat hier⸗ 
innen nicht mehr Vorzug, als jedes andern Thiers; ſelbſt die Waͤrme des Men⸗ 
ſchen *) nicht ausgenommen, und alſo kann die Wärme der Sonne oder der Erde, die 
Wärme eines Loh⸗ oder Miſthaufens, eben dieſelbe Wuͤrkung thun ). Die Haupt⸗ 
ſache iſt nur, daß man im Stande ſey, die Waͤrme nach Gutbefinden vermehren oder 
vermindern zu koͤnnen. Dieſes kann vermittelſt guter Thermometer, die man im In⸗ 
nern des Bruͤtofens oder der Badſtube, mit Einſicht angebracht hat, geſchehen, weil 
man durch dieſe den Grad der Wärme: in den verſchiedenen Gegenden des Ofens er— 
fahren kann. Man muß dieſen Grad durch Verſtopfung aller Oeffnungen und 
Zugloͤcher beſtaͤndig zu erhalten, und denſelben, wenn es ein Brütofen iſt, durch 
heiſſe Aſche, und wenn es eine Stube mit einem Ofen iſt, durch Holz zulegen, 
oder, wenn es ein Loh⸗ oder Miſtbette iſt, durch Kohlfeuer zu vermehren ſuchen. 
Endlich muß man die Waͤrme auch durch Eroͤffnung der Zugloͤcher vermindern und 
der friſchen Luft Zugang verſchaffen, welches gleichfalls durch einen oder mehrere kalte, 
in den Ofen gelegte Körper, u. ſ. w. geſchehen kann. N 


Si: bnd ID een: ER n IBEIK, N 2 3 4 1 5 

Uebrigens ift es doch faft unmoͤglich, den zwey und dreyßigſten Grad, wel⸗ 
chen die Huͤhnerwaͤrme hat, beſtaͤndig und ununterbrochen im Bruͤtofen zu erhalten, 
wieviel Sorgfalt man auch darauf verwendet. Ein Gluͤck iſt es noch, daß dieſer 
Grad ſich eintheilen laͤßt, vermoͤge deſſen hat man in der Waͤrme eine Verſchieden⸗ 
heit vom acht und dreyßigſten bis zum vier und zwanzigſten Grade, ohne irgend 
einen Nachcheil fuͤr die Brut wahrgenommen. Zu merken aber iſt, daß man ſich in 
dieſem Falle mehr vor dem Ueberfluße, als vor dem Mangel der Hitze in Acht nehmen 
muß; weil eine bis zum acht und dreyßigſten oder gar nur bis ſechs und dreyßig⸗ 
ſten Grad erhoͤhte Waͤrme, in einigen Stunden mehr Schaden anrichten wuͤrde, 
als eine bis zum vier und zwanzigſten Grad verminderte Waͤrme in einigen Ta⸗ 
gen. Einen Beweiß, daß der niedre Grad der Waͤrme noch mehr vermindert wer- 
7 n 1 n 0 ae DER den 


„) Man weiß, daß die Livia in ihrer 


Schwangerſchaft ſich einfallen ließ, in ih⸗ 
rem Buſen ein Ey auszubrüten, weil ſie von 
dem Geſchlechte des ausgebrüteten Kuͤch⸗ 
leins auf das Geſchlecht ihrer Frucht ſchlieſ⸗ 
ſen En er e 8 En 
ein Hahn und ihr Kind ein Sohnden. 
ie Wubefigkr bedienten ſich Diefes Bor⸗ 
falls zu ihrem Vortheil, die Unglaͤubig⸗ 


ſten von der Wahrheit ihrer Künſt zu uͤber⸗ 
zeugen. Daß was a ann 


Buffon Vögel II. B. 


quaedam organica, Tubing, 1775. 


bewieſen wird, iſt, daß die menſchliche Wärme 
hinreichet, um dadurch Eyer auszubruͤten. 
1 N A. d. V. 

1 *) In neuern Zeiten hat man fogar 


durch die Elektricitaͤt Kuͤchlein ausgebruͤtet, 


die ihr Wachsthum beſchleuniget. Siehe ei: 
ne Nachricht von Herrn Achards in Berlin 
Verſuchen in Bekmanns Bibl. VIII. S 613. 
und Koeſtlin diſſ. de effect. electricit. in corpora 


d. Ueb. 4 


„een „„ ee 
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den kann, giebt ein, auf einer Wieſe, die gemaͤht wurde, gefundnes Rebhuͤhner⸗ 
neſt, deſſen Eyer, weil man keiner Bruͤthenne habhaft werden konnte, ſechs und 
dreyßig Stunden in Schatten zur Verwahrung hingelegt wurden und doch mit 
drey Tagen auskrochen; diejenigen ausgenommen, welche man, um zu ſehen, ob 
Rebhuͤhner darinnen waͤren, aufgemacht hatte. Sie hatten ſthon ſehr zugenom⸗ 
men, ob es gleich außer Zweifel iſt, daß der Anfang des Bruͤtens einen höhern 
Grad der Wärme erfodert, als wenn es gegen das Ende geht, da die Waͤrme des 
Voͤgelchens, faſt allein zu feiner. Entwickelung hinreichend iſt. u 15 58 
Da die Feuchtigkeit dem Bruͤten ſehr nachtheilig iſt, ſo muß man ſichere 
Kennzeichen haben, um zu wiſſen, ob einige in den Ofen gedrungen iſt, ſie weg⸗ 
ſchaffen, und verhindern, daß keine wiederkomm . 
Der einfachſte und zur Unterſuchung der feuchten Luft in dieſer Art Ofen ge 
ſchickteſte Hygrometer, iſt ein kaltes Ey, welches man darein legt, und es einige 
Zeit darinnen liegen läßt, nachdem der gehörige Grad der Waͤrme dem Ofen ver⸗ 
ſchafft worden iſt. Wenn nach Verlauf einer halben viertel Stunde hoͤchſtens, das 
Ey, wie etwan das Spiegelglaß vom Athem, oder wie im Sommer die auswendige 
Seite der Glaͤſer, in welche man kalte Getraͤnke ſchenkt, anlauft, ſo iſt es ein 
Zeichen, daß die Luft des Ofens zu feuchte iſt, und je laͤnger Zeit das Ey braucht, im 
Ofen trocken zu werden, deſto feuchter muß es im Ofen ſeyn. Dieſes fälle haupt⸗ 
ſaͤchlich bey den Loh und Miſtbetten vor, die man in einen verſchloſſenen Ort 
hat anbringen wollen. Das beſte Mittel, dieſem Uebel abzuhelfen, und den einge⸗ 
ſchloſſenen Oertern die faule Luft zu benehmen, iſt, daß man vermittelſt einander 
gegen uͤberſtehender Fenſter einen Zug veranſtaltet, oder in Ermangelung der Fen⸗ 
ſter einen dem Raume gemaͤßen Ventilator darinnen anbringt. Manchmal macht 
auch die Ausduͤnſtung vieler Eyer allein, eine zu große Feuchtigkeit in dem Ofen, 
in welchem Falle man, alle zween oder drey Tage die Eyerkoͤrbe auf einige Augen⸗ 
genblicke aus den Ofen nehmen und die Luft lediglich durch Faͤcheln mit dem Hute 
bewegen muß. I ene DU e e Eid, A 


Es ift aber nicht genug, die Feuchtigkeit, die ſich in dem Ofen geſammlet 
hat, zu vertreiben, ſondern man muß ihr auch, ſo viel als moͤglich, den Zugang 
von auſſenher verſperren. Deshalb muß man die aͤußern Waͤnde mit geſchlagenem 
Bley oder gutem Kuͤtt, mit Gips oder wohlgekochtem Theer uͤberziehn, oder wenige 
ſtens zu wiederholtenmalen mit Oel uͤberſtreichen und es wohl eintrocknen laſſen; die 
innern Waͤnde aber mit Stuͤcken von Blaſe oder Pappe austapeziren. u 


In diefen wenigen Kunſtgriffen beſteht das Fünftliche Bruͤten, worunter man 
auch den Bau und die Groͤße der Oefen oder der Stuben, die Anzahl, die Form 
und Eintheilung der Körbe und alle kleine Mittel, die nach Beſchaffenheit der Line 
fände, uns in der Geſchwindigkeit einfallen, begreifen muß. Uns iſt alles dieß 

a N e Kea 
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mit weitſchweifigen Worten erörtert worden, wir wollen aber alles i in wenigen Zel⸗ 
len, ee 7 wegzulaſſen *), fagen, | 


Der einfachfte Ofen iſt eine Tonne, welche une n mit Green Papiere 
ausgeschlagen und oben mit einem paſſenden Deckel zugemacht iſt, der in der 
Mitte eine große Oeffnung hat, die durch einen Schieber zugemacht wird, und des⸗ 
wegen da iſt, damit man in den Ofen ſehen kann. Um dieſe große Oeffnung 

herum, ſind noch verſchiedene kleinere, die zu Luftloͤchern und zur Maͤßigung der 
Waͤrme beſtimmt ſind, und auch durch Schieber zugemacht werden. Man ſteckt 
dieſe Tonne uͤber den britten Theil ihrer Höhe in heiſſen Miſt. In dieſe ſetzt man 
zween oder drey durchſichtige Körbe, einen über den andern, und läßt einen gehoͤri⸗ 
gen Zwiſchenraum. In jeden Korb legt man zwo Lagen Eyer; doch mit der Vor⸗ 
ſicht, daß in dem oberſten weniger als in dem unterſten ſind, damit der letzte dem 
Auge nicht verbauet wird. Man laͤßt, nach eigenem elieben, in dem Mittel⸗ 
punkte jedes Korbes, und in den Löchern die durch die Vereinigung der auf einan⸗ 
der zugerichteten Oeffnungen „ die alle auf der Axe der Tonne zuſammenſtoſſen, 
entſtehen, einen leeren Platz. In dieſen ſetzt man einen mwohleingerheilten Thermo⸗ 
meter, und bringt noch verſchiedene andere in den verſchiedenen Stellen des Umkrei⸗ 
ſes an, und unterhält eine Wärme von Ba Grade, und auf 5 Weiſe 
wird man ice erhalten. 2 


Wil man mit der Wärme ſparſam umgehen, er diejenige, welche fonft vers 
lohren geht, benutzen, fo kann man auch zur kuͤnſtlichen Bruͤtung, die Wärme der 
Oefen der Pafteten - und Brodtbaͤcker, der Schmiede, der Glasſchmelzer, endlich auch 
die Waͤrme von Stubenoͤfen und Kaminplatten brauchen; nur muß man immer einge⸗ 
gedenk ſeyn, daß man, wenn das Bruͤten gluͤcklich von ſtatten gehen ſoll, haupt⸗ 
Role die Wärme ticheig vertheile, und die Feuchtigkeit abwehre. 


Wenn die Oefen groß ſind und die Arbeit gut gehet, ſo bringen ſie Kuͤchelchen 
bey Tauſenden aufeinmal hervor. Dieſer Ueberfluß wuͤrde, ſelbſt unter einem Him⸗ 
melsſtrich wie der unſrige, zur Unbequemlichkeit gereichen, wenn man nicht Mittel 
gefunden hätte, der Henne bey Auffuͤtterung der Hühnchen, eben fo zu entbehren, 
wie bey der Ausbruͤtung. Dieſe Mittel ſind eine mehr oder weniger vollkommene 
a des Verfahrens der Henne, wenn die Jungen ausgekrochen find, 


Man kann wohl denken, daß dieſe Mutter, welche ſo viel Begierde zum 
Bruten gezeigt, mit fo vieler Aemſigkeit gebruͤtet hat, die fo ſehr für ihre noch Un⸗ 
gebohrne geſorgt hat, nicht kaͤlter werden wird, wenn die Jungen ausgekrochen 
ſind. Ihre Zuneigung wird noch mehr geſtaͤrkt, indem ſie ihre kleinen Geſchoͤpfe, 
die 8 das . ſchuldig find, vor ſich ſieht, und nimmt noch täglich durch neue 

H 2 Sorgfalt 


S. Lart de faire èclore les poulets par Mr. de Reaumur, 2 Volumes in 12. 
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Sorgfalt zu, deren die Schwaͤche ihrer Jungen bedarf. Ohne Auf eſchaͤf⸗ 
tigt ſie ſi mit ihnen und ſucht blos für. fie. hte Nhe Findet ſie nichts, ſo 
ſcharrt fie mit ihren Krallen in der Erde, um hr die Nahrung zu entreiſſen, die 
fie in ihren Schooß verſteckt, und bricht ſich ſelbſt, der Jungen wegen alles ab. 
Wen ſie ſich verlaufen. lockt fie. fie, fest fie unter ihren Flügeln für der Witte⸗ 
rung in Sicherheit, und brüfer fie gleichſam zum zweytenmal. Sie widmet ſich 
dieſen zaͤrtlichen Beſchaͤftigungen mit ſo vielem Eifer und Kuͤmmerniß, daß ihre 
Geſundheit ſichtlich leidet, und man 0 eine Glucke, die ihre ee leicht 
von jeder andern Henne unterſcheiden. der ſpreitzen ſich ihre Federn aus, oder 
ſie ſchleppt die Fluͤgel, oder der Ton 1 . iſt heiſcher, „die Veraͤnderun⸗ 
gen deſſelben ſind ſehr verſchieden und ee u. es zeigen bach ni eine! apa 
kuͤmmerniß und muͤtterliche Zuneigung an. 1 den 


So wie fie ſich, um ihre Jungen zu. 8 ſelbſt vergißt, ß fest. 10 10 
auch allem, zu ihrer Vertheidigung aus. Dieſes ſieht man, wenn ein Stoßvogel 
in der Luft erſcheint. Dieſe ſo ſchwache, furchtſame Mutter, die in jedem andern 
Fall ihre Rettung in der Flucht ſuchen wuͤrde, wird alsdann aus ‚Zärtlichkeit nern 
ſchrocken, fie ſtuͤrzt der ſchrecklichen Klaue entgegen, und durch ihr heftiges Ges 
ſchrey, ihr Fluͤgelſchlagen und Keckheit, hintergeht fie oft den raubbegierigen Vo⸗ 
gel, welcher, durch einen unvorhergeſehenen Widerſtan d abgewieſen, ſich entfernt 
und eine leichtere Beute ſucht. = ſcheint alle Eigenſchaften eines guten Herzen 
an ſich zu baben. Nur macht d ibm zu heftigen Naturtriehe nicht ſo viel > 
re, daß fie, wenn man ihr. zufa an der Ener vo n einem andern 
ſervogel zum Bruten unterlegt, fi u Fremdlinge eben do. el Neigung hat, 1 
ür ihre eigne Jungen. Sie merkt nicht, daß ſie uur ihre, Amme oder Waͤrterin 
und gar nicht i ni 0 utter iſt, 2 und wenn ſolche nach dem Antrieb ihrer Natur, ih⸗ 
rem Bergnügen nag gehen, und ſich in einen nase Fluß werfen ſo iſt es ein be⸗ 
ſonderer Anblick, die Bestürzung, die Unruhe und Angst dieſer armen Pflegemut⸗ 
ter zu ſehn, die ſich noch Murter duͤnkt, und begig g Alt ihnen nachzugehn, aber 
Von einer unübertbir udlichen Abneigung gegen- dieſes Clement zuruͤckgeh alten wird. 
Unentſchloſſen macht ſie am Ufer klaͤ gliche Bewegungen „zittert und iſt untroͤſtlich, 
daß ſie ihre ganze Brut in einer e Bei | fiebt N Pone, es wagen ‚u duͤr⸗ 
fen, ihnen Huͤlfe zu leiſten, ee e N DE e ee e 
5 e RL 
Es wuͤrde unmöglich ſeyn, a nen eine Glucke in Festung ihrer Jun⸗ 
en zu erſetzen, wenn dieſe Sorgfalt nothwendig eine ſolche muͤtterliche Liebe voraus⸗ 
ee e. Um fie, fo viel als möglich, gluͤcklich nachzuahmen, iſt es genug, die Haupt⸗ 
umſtaͤnde ihres Betragens gegen ihre Jungen anzumerken und ſolche zu befolgen. Da 
man, zum Beyſpiel, bemerkt hat, daß die Hauptabſicht ihrer mütterlichen Sorg⸗ 
falt iſt, ihre Jungen in Get enden zu fuhren, wo ſie Nahrung finden konnen, 
und fie für Kälte und nachtheili, iger Witterung zu ſchuͤtzen; fo hat man gefucht, 
ihnen alles das und mit mehrerem Vortheil zu verſchaffen, indem man die 
im 
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im Winter gebohrnen „einen Monat oder ſechs Wochen lang, in einer dem Grade 
der Bruͤtofen gemaͤß erwaͤrmten Stube haͤlt, und ſie nur fuͤnf oder ſechsmal des 
Tages, um zu freſſen, an die freye Luft laͤſſet, beſonders wenn die Sonne ſcheint. Die 
aͤrme befördere ihren Wachsthum, die frene Luft macht ſie ſtark und ge⸗ 

ſund. Ihre erſte Nahrung iſt Brodkrunte, Cyerdorter, fluͤßige Sachen und Hirſe. 
Die im Sommer gebohrnen, laͤßt man nur drey oder vier Tage in der Stube und 
laßt fie zu allen Zeiten heraus, um fie in den Huͤhnerſchlag oder Huͤnergitter zu brin⸗ 
gen, welches ein viereckichtes Gebauer iſt, das vorne ein Gitter von Draht oder bloßem 
Bindfaden, und oben einen Deckel zum Zumachen hat, und in dieſem Huͤhnerſchlage 
finden ſie Futter, wenn ſie aber genug gefreſſen haben und berumgelaufen find, fo müf 
fen fie eine Zufluchtsftätte haben, wo fie ſich wieder wären und ausruhen Finnen, 
Dieſerwegen verſammlen ſich die Kuͤchelchen, welche von einer Henne gefuͤhrt werden, 
unter ihre Flügel. Resumür hat zu dieſem Gebrauch eine von ihm ſogenannte (mere 
artificielle) Fünftliche Mutter erſonnen. Dieß iſt ein mit Schaaffell gefüttertes Be⸗ 
haͤltniß, deſſen Grundflaͤche viereckicht „ das Obertheil aber ſchraͤg, wie an einem Pul⸗ 
te iſt, er ſetzt dieſes Behaͤltniß in die eine Ecke des Huͤhnerſchlages „ fo, daß die 
Haͤhnerchen aufrecht hineingehen, und wenigſtens an dreyen Seiten darunter kommen 
konnen; er waͤrmt es von unten her vermittelſt einer Feuerkieke, die, wenn es noͤthig 
iſt, einigemal mit Feuer angefuͤllt wird. Der abſchuͤßige Deckel dieſer Art von 
Pulpet, hat verſchiedene Hoͤhen, die der verſchiedenen Goͤße der Huͤhnchen gemäß 
find. Aber da fie, beſonders, wenn fie friert, die Gewohnheit haben ſich an ein⸗ 
ander zu draͤngen, ſo gar auch ſich auf einander zu ſetzen „und die kleinern und 
ſchwaͤchern dadurch Gefahr laufen, unter der Menge erdruckt zu werden, fo läßt 
er dieſes Geyäufe oder kuͤnſtliche Mutter an beyden Enden offen, oder er haͤngt viel- 
mehr nur uͤber die beyden Oeffnungen einen Vorhang, den das ſchwaͤchſte Kuͤ⸗ 
chelchen leicht aufzuheben vermag, damit es, wenn es zu ſehr gedruͤckt wird, her⸗ 
ausgehen, ſich auf eine andre Seite wenden, und ſich einen weniger gefährli⸗ 
chen Platz ausſuchen koͤnne. Dieſer Unbequemlichkeit ſucht Reaumöͤr noch durch 
eine andere Vorſicht abzuhelfen. Naͤmlich, man ſoll den Deckel dieſer kuͤnſtli⸗ 
chen Mutter ſo abſchuͤßig einrichten, daß ſich die Hühnchen nicht auf einander ſetzen 
koͤnnen. Nach Maaßgabe des Wachsthums der Huͤhnerchen, erhoͤht er den Deckel durch 
verhaͤltnißmaͤßige Sproſſen, die er auf der Seite des Behaͤltniſſes einſetzt. Er geht 
noch weiter, und theilt feine groͤßern Huͤhnerſchlaͤge durch eine querdurch gezogene 
Scheidewand, in zween ab, um die Kuͤchelchen von verſchiedener Groͤße auseinan⸗ 
der zu ſondern. Er laͤßt auch kleine Raͤderchen daran ſetzen, um fie leichter fortzu⸗ 
bringen. Denn es muͤſſen die Hühnchen ſchlechterdings alle Naͤchte „ und bey rauher 
Witterung, auch am Tage, in die Stube geſchafft werden, in welcher des Winters 
eingeheitzt ſeyn muß. Uebrigens iſt es zutraͤglich „die Huͤhnerſchlaͤge i in den Zeiten, 
da es weder kalt noch regnericht iſt, in die freye Luft und Sonne zu ſetzen, nur 
mit der Vorſicht, y daß man ſie vor dem Winde in Acht nimmt. Man kann auch die 
Thüͤren offen laſſen, dadurch werden die Hühner zeitig herausgehen lernen, um im Miſte 
zu ſcharren, oder das junge Gras gbzubeiſſ en, ar wieder unter die kuͤnſtliche Mutter, 
53 des 
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des Waͤrmens oder Freſſens wegen, zuruͤck kommen. Will man es nicht wagen, 
ſie ſo in ihrer Freyheit herum irren zu laſſen, ſo kann man an das Ende des Git⸗ 
ters einen ordentlichen Haͤhnerſchlag anfügen, der, indem er mit jenen zuſammen⸗ 
haͤngt, ihnen größern Umfang zum Herumlaufen, aber einen eingeſchloßnen Spatzier⸗ 
weg, wodurch fie in Sicherheit find, verſchafl. al 


62 


Je mehr man ſie aber eingeſperrt haͤlt, deſto puͤnklicher muß man ſeyn, ih⸗ 
nen ihr gehoͤriges Futter zu geben. Außer dem Hirſe, Eyerdotter, fluͤßigen Sa⸗ 
chen und Brodkrume, freſſen ſie auch gerne Ruͤbſaamen, Hanfſaamen, und andre 
kleine Koͤrner dieſer Art; als, Erbſen, Bohnen, Linſen, Reiß, geſtampfte Gerſte 
und Hafer, geſchrotnen tuͤrkiſchen Walzen und Heydekorn. Es iſt dienlich und ſo⸗ 
gar haushaͤlteriſch, die meiften dieſer Kornarten in ſiedendem Waſſer aufquellen zu 
laſſen, ehe man fie ihnen giebt. Der oͤkonomiſche Vortheil betraͤgt ein Fuͤnftheil 
auf dem Waizen, zween Fuͤnftheil auf der Gerſte, die Hälfte auf dem tuͤrkiſchen 
Waizen, aber auf Hafer und Heydekorn, nichts. Wenn man den Rocken kochen woll⸗ 
te, ſo wuͤrde man Schaden haben, aber dieſen moͤgen die Huͤhnchen auch am wenigſten. 
So wie ſie endlich groͤßer werden, kann man ihnen alles, was wir ſelbſt eſſen, 
(bittre Mandeln ), und Kaffeebohnen *) ausgenommen), geben. Alles kleine 
Fleiſch, roh oder gekocht, iſt ihnen dienlich, und beſonders die Erdwuͤrmer. Die⸗ 
ſes Gericht ſcheint dieſe Art Federvieh, welche man doch nicht fuͤr fleiſchfreſſend 
haͤlt, am liebſten zu verlangen. Vielleicht fehlt ihnen auch, wie vielen andern, um 
wirkliche Raubvoͤgel zu ſeyn, nichts als ein krummer Schnabel und Krallen). 

Gleichwohl muß man einraͤumen, daß fie von den Raubvoͤgeln durch die Ver⸗ 
dauungsart und durch den Magenbau eben ſo ſehr, als durch den Schnabel und 
die Klauen verſchieden ſind. Dieſe haben einen haͤutigen Magen, und ihre Ver⸗ 
dauung wird durch eine aufloͤſende Materie verrichtet, welches zwar in den verſchiedenen 
Geſchlechtern der Voͤgel verſchieden iſt, von deren Wuͤrkung man aber vergewiſſert 
iſt K*). Bey den Huͤhnern hingegen muß der Magen als dreyfach betrachtet 
werden, als: N 


*) S. Ephemerides Nat. Curiof, Dec. I. 
An. VIII. Ob.. 99. 

*) Zwey Kuͤchlein, die man beyde mit 
Kaffeebohnen, das eine mit, gebrannten, 
das andre mit rohen genaͤhrt hatte, beka⸗ 
men beyde die Auszehrung, und ſtarben, 
das eine den achten, und das andre den 
zehnten Tag, nachdem jedes drey Unzen 
Kaffee verzehrt hatte. Ihre Füße und 
Schenkel waren ſehr geſchwollen, und die 
Gallenblaſe war ſo greß, wie bey einer 


1) Der 


kalekutiſchen Henne. Memoires de P Acad. 
Roy. de Scienc. Anno 1732. p. 101. g 

1 Ohngeachtet man die Voͤgel nach der 
Art ſich zu naͤhren nicht abtheilen ſollte, (S. 
Büffons Geſchichte der Voͤgel Tb. 1 dieſer 
Ausg. S. 44) fo iſt doch fo viel richtig, daß 
koͤrnerfreſſende Voͤzel eher Fleiſch, als 
fleiſchfreſſende, Koͤrner genießen koͤnneun. 

J 5 A. d. Ueb. 

r) S. Memaires de P Acad, Roy. des 

Sciences. An. 1752. p. 266. Se N 
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1) Der Kropf, der eine Art von haͤutigem Beutel iſt, wo die Körner Hi 
eingeweiht und erweicht werden. 


2) Der weitſte Theil des Kanals, zwiſchen dem Kropf und Magen, welchem 


letzterem er am naͤchſten liegt. Er iſt mit einer Menge kleiner Glandeln 
5 überzogen, die einen Saft von ſich geben, welcher ſich bey dem Durch⸗ 


gange der Nahrungsmittel i in ſolche zieht. 


3) Endlich der Magen, welcher einen offenbar ten ah in ſich haͤlt, 
weil das Waſſer, in welcher man ſeine innre Haut gerieben hat, ein gu⸗ 

| tes Lab, um die Milch gerinnen zu machen, abgiebt. Dieß iſt der dritte 
Hals Magen, der durch die ſtarke Arbeit feiner Muffeln die Verdauung vollen⸗ 
det, zu der in den beyden erſten nur eine oe vorgegangen iſt. 


Dieſe Kraft feiner Muſkeln iſt größer, als man glauben ſollte. Sie zer⸗ 
malmt in weniger als 4 Stunden eine Glaskugel, die ſtark genug iſt, eine Laſt 
von ohngefehr 4 Pfund auszuhalten, zu dem feinſten Staube. In 48 Stun⸗ 
den theilt ſie der Lange nach, faſt wie ein Paar Rinnen, verſchiedene Glas⸗ 
roͤhren, die 4 Linien im Durchmeſſer und eine in der Dicke haben, fo daß man nach 
Verlauf dieſer Zeit alle ſpitzige und ſchneidende Theile ſtumpf, und die aͤußere Politur 
beſonders in der Hoͤhlung abgeſchliffen findet. Dieſe naͤmliche Muß kelkraft iſt auch 
vermoͤgend Blechroͤhre glatt zu nagen, und bis 17 Haſelnuͤſſe in Zeit von 24 
Stunden zu zerknirſchen. Alles dieſes geſchieht durch vielfältiges Zuſammenquet⸗ 
ſchen und abwechſelndes Reiben, wovon man aber das mechaͤniſche Verfahren 
ſchwerlich einſehen kann. Beaumuͤr hat nur ein einzigesmal etwas merkliche Bewe⸗ 
gungen in dieſem Theile wahrgenommen, nachdem er ſchon eine Menge Verſuche, 
um es zu entdecken, angeſtellt hatte. Er ſahe in dem entbloͤßten Magen eines Ra: 
pauns, daß die Theile ſich zuſammenzogen, wieder platt wurden, und ſich wieder 
erhoben. Er ſah Arten von dickfleiſchichen Baͤndern auf der Oberflaͤche ſich bil⸗ 
den, oder es ſchien vielmehr ſo, weil allemal zwey und zwey durch Vertieffungen 
abgeſondert wurden, dieſe Bewegungen aber ſchienen ſich n und langſam 


fortzupflanzen. 


Der richtigſte Beweiß, daß die Verdauung bey dem Hißnergefhisht vernälich 
durch die arbeitſamen Muffeln des Magens, und nicht durch irgend ein aufloͤſendes 
Mittel, geſchieht, iſt dieſer: Wenn man einem dieſer Voͤgel, ein kleines, auf beyden 
Seiten ofnes Bleyrohr zu verſchlucken giebt, (das aber, um nicht platt gedruckt zu 
werden, dick genug ſenn muß), und in dieſes ein Gerſtenkorn legt, ſo wird die 
Schwere des Bleyrohrs in zween Tagen merklich abnehmen, und das Gerſtenkorn, wel 
ches darinn iſt, es mag gekocht oder gar nur geſchroten ſeyn, wird man nach zween Ta⸗ 
gen ein wenig aufgequollen wiederfinden, doch aber fo wenig verändert, als wenn inan 

es eben fo lange in einem eben fo feuchten Oste verwahrt hätte; anſtatt daß das 
name 
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naͤmliche und andre viel haͤrtre Korner, die durch bemeldetes Rohr nicht teürden 
geſchuͤtzt worden ſeyn, in weit weniger Zeit verdaut ſeyn wuͤrden. 5 


Ein Umſtand kann auch zur Wüͤrkſa amkeit des Magens noch etwas beytragen. 

Die Vögel haben ihren Magen immer, ſo viel als moͤglich . voll, und dadurch wer⸗ 
den die vier Muſkeln, aus denen er zuſammꝛengeſetzt iſt, in Arbeit geſetzt. In 
Ermanglung der Körner, füllen fie ihn mit Graſe und auch mit kleinen Kieſeln, 
welche, weil ſie hart, und uneben find, Werkzeuge zur Zermalmung der Koͤrner 
werden, indem fie ſolche unauf hoͤrlich reiben. Ich ſage, weil fie uneben find: 
denn die glatten ſchluͤpfen zu hurtig durch, und nur die hoͤckrichten bleiben ſitzen. 
Je weniger Nahrung in dem Magen iſt, deſto mehrere Kieſel halten ſich darinn 
auf, und ſie bleiben laͤnger ‚ als 1 70 5 eine 6 andre ene oder unverdauliche 
Subſtanz, im Magen. 1 8 


Die Verwundrung, wie die innere Haut ſtark genug ſeyn koͤnne, der Ruͤck⸗ 
wirkung ſo vieler harten Koͤrper, auf welche ſie ohn Unterlaß wuͤrkt, zu widerſte⸗ 
hen, wird wegfallen, wenn man bedenkt, daß dieſe Haut wuͤrklich ſehr ſtark, und 
eine dem Horn aͤhnliche Subſtanz iſt. Außerdem iſt auch bekannt, daß die Holz⸗ 
und Lederſtuͤcke, die man braucht, mit einem aͤußerſt harten Pulver Koͤrper zu 
poliren, dem Zerreiben ſehr lange Zeit widerſtehen. Man kann ferner annehmen, 
daß dieſe harte Haut auf eben die Art ſich wieder ergaͤnzt, als die ſchwuͤlichte Haut 
der Haͤnde ſolcher Menſchen, die harte Arbeit verrichten. 


Ob nun gleich die kleinen Swinchen zur Verdauung etwas beytragen koͤnnen, o 
ift das noch nicht beſtaͤtigt, daß die koͤrnerfreſſenden Vögel fie in eben der Abſicht ver⸗ 
ſchlucken. Bedi hatte zween Kapaunen einſchließen, und ihnen zu ihrer Nahrung 
Waſſer und ſolche kleine Steinchen hinfegen ya Sie trunfen viel Waſſer und ſtur⸗ 
ben beyde, einer mit 20, der andre mit 24 Tagen „ ohne ein einziges Steinchen 
verſchluckt zu haben. Redi fand freylich einige in ihrem Magen, es waren aber fol« 
che, welche fie vorher verſchluckt hatten ). 


Die Werkzeuge des Athemholens beſtehen in einer Lunge, die der Lunge 
der Landthiere aͤhnlich iſt, und in zehn Luftblaͤschen, deren achte in der Bruſt find, 
welche ſich unmittelbar in die Lunge oͤfnen; die zwey größten aber im Unterleibe, 
welche mit den vorigen acht zuſammenhaͤngen. Wenn ſich bey dem Einathmen die 
Bruſt erweitert, fo geht die Luft durch die Luftroͤhre in die Lunge, aus der Lunge 
in die acht obern Blaͤschen, die, wenn ſie ſich aufthun, die Luft aus den zwey 
Bläschen des Unterleibes an ſich ziehn, wobey dieſe ſich alsdenn verhaͤltnißmaͤßig 
zuſammen druͤcken. Wenn hingegen bey dem Ausathmen die Lunge und obern A 
laͤs 


9 Redi, de viuentibus intra viuentia. n t 70 bp 
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blaͤschen ſich zuſammen ziehn) und die in der Höhle eingeſchloßne Luft druͤcken, fü 
geht dieſe Luft theils durch die Luftroͤhre heraus, und theils geht fie durch die ache 
Blaͤschen der Bruſt zurück in die zwey Bläschen des Unterleibes, die ſich alsdenn faſt 
mit einem ſolchen Mechanismus ausdehnen, als ein Blaſebalg mit zween Windkaſten. 
Da es aber hier nicht am rechten Orte iſt, alle Triebfedern dieſes Mechanismus 
auseinander zu ſetzen; ſo iſt es genug, wenn wir nur anmerken, daß das vierte 
Luftblaͤschen bey denen Voͤgeln, welche gar nicht fliegen, als beym Strauß und 
Kaſuar, und bey denen, welche ſchwer fliegen, als bey dem Huͤhnergeſchlecht, auf je⸗ 
der Seite kleiner iſt ). i 
Dieſe Verſchiedenheit der Organifation zieht nothwendig viele andre nach ſich 
ohne der haͤutigen Klappen, die man bey einigen Voͤgeln gefunden hat, zu geden⸗ 
ken. Duͤverney hat an einem lebendigen Hahn gewieſen, daß die Stimme bey den 
Vögeln nicht, wie bey den vierfuͤßigen Thieren, oben in der Luftroͤhre, ſondern unten 
an der Luftroͤhre (afpera arteria), nahe bey ihrer Theilung **) erzeugt würde, wo Per⸗ 
rault einen innern Larynr wahrgenommen] hat. Außer dieſem hat Heriſſant in 
den vorzuͤglichſten Aeſten der Lunge halbmondfoͤrmige Haͤutchen, welche quer uͤber 
einander liegen, wahrgenommen, dergeſtalt, daß ſie nur die Haͤlfte der Hoͤhlung 
der Luftroͤhraͤſte einnehmen und der Luft einen freyen Durchgang durch die andre (af 
ſen. Daraus hat er den vernuͤnftigen Schluß gezogen, daß die Haͤutchen zur Bil⸗ 
dung der Stimme der Voͤgel nothwendig waͤren, aber doch weniger weſentlich, als das 
Haͤutchen am Knochen des Luftroͤhrenmundes, welches eine ziemlich betraͤchtliche Hoͤhlung 
endiget, die ſich uͤber dem obern und innern Theil der Bruſt befindet, und die auch 
einige Gemeinſchaft mit den obern Luftzellen hat. Dieſer Anatomiſte ſagt, er ha⸗ 
be ſich durch wiederholte Verſuche überzeugt, daß, wenn dieß Haͤutchen loͤchricht 
wuͤrde, die Stimme ſich auch verlöre, um fie wieder herzuſtellen, muͤſſe man die 
Oefnung der Haut zuſtopfen und verhindern, daß die Luft nicht herauskaͤme *). 


Iſt es nicht aber bey ſo großen in den Werkzeugen der Stimme bemerkten Ver⸗ 
ſchiedenheiten, merkwuͤrdig, daß die Voͤgel mit ihrer knorplichten Zunge und horn⸗ 
artigen Schnaͤbeln, unſern Geſang und Sprache leichter nachahmen konnen, als 
diejenigen vierfuͤßigen Thiere, welche dem Menſchen am meiſten aͤhnlich ſind? So 
ſchwer iſt es den Gebrauch der Theile blos nach ihrem Bau zu beurtheilen, und 
zugleich fo wahr, daß die Veraͤnderungen der Stimme und des Lauts, faſt ganz 
von der Reizbarkeit des Gehoͤrs abhaͤngen. f 


Der Darmkanal iſt bey dem Huͤhnergeſchlecht ſehr lang, und faſt fuͤnfmal laͤn⸗ 
ger als das Thier ſelbſt, wenn man es von der Spitze des Schnabels bis an den 
Dr Hinter: 
) S. Memoiret pour fervir d P biſtoire des Scienes. Tom. XI. p. 7. 5 N 
des Animaux Part. II. p. 142. 166. a); Mem. de I. Acad. Roy. des Sciences 
% S. Anciens Memoires de ] Acad. Roy. an. 1753. P. 291. a 
Buͤffon Voͤgel III B. 
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Hinterſten mißt. Man findet daſelbſt zween Blinddaͤrme von ohngefehr ſechs Zoll, 
welche da ihren Urſprung nehmen, wo der Grimmdarm ſich mit dem verwickel⸗ 
ten vereinigt. Der Maſtdarm wird da, wo er ſich endiger, breit, und macht ei⸗ 
nen gemeinſchaftlichen Behaͤlter, den man Kloake nennt, wohin die fluͤßigen und dich⸗ 
ten Auswuͤrfe abſondert werden, und ihren Ausgang zugleich nehmen, ohne jedoch l 
einander genau vermengt zu ſeyn. Ebendaſelbſt finden ſich die unterſcheidenden Theile 
des Geſchlechts; naͤmlich, bey den Huͤhnern das weibliche Geburteglied oder die 
Oefnung des Eherkanals, und bey dem Hahn ſein zweyfaches Zeugungsglied, oder die 
Enden der beyden Saamengefäße. Das weibliche Glied ift, wie oben geſagt, 86, 
über dem Hinterſten, und ale in ER mit den ER in ganz verkeh 


ter Stellung. 


Seit Ariſtoteles Zeiten wußte man, daß en ee Vogel Hoden hät. 
te, und daß ſie in dem Innern des Koͤrpers verſteckt laͤgen. Dieſer Lage ſchrieb 
man die heftige Begierde des Maͤnnchens zum Weibchen zu, welches, wie man 
fagte, deswegen weniger hitzig ſeyn ſollte, weil deſſen Eyerſtock. dei . näher 
liegt, und folglich durch die Luft eher abgekühlt werden kann *). Ge u 


Die Hoden ſind dem Männchen nicht ganz allein eigenthümiich. Es giebt 
auch unter einigen Vogelgeſchlechtern Weibchen, die ſie haben, als die kleinen und 
vielleicht auch die großen Trappen 9). Bisweilen haben die Maͤnnchen nur eis 
nen, gewoͤhnlich aber zwo. Es iſt aber weit gefehlt, daß die Groͤße dieſer Art 
Glandeln mit der Größe des Vogels immer im Verhaͤltniſſe ſtehen ſollte. Des 
Adlers ſeine ſind ſo klein, wie Erbſen, und eines Huͤhnchens von vier Monaten, 
fo groß wie Oliven *). Ueberhaupt leidet ihre Groͤße nicht nur gattungenweis 
Abaͤnderungen, ſondern auch in einer und eben derſelben Gattung, welches zur Zeit 
ihrer Begattung am kenntlichſten wird. Wie unbedeutend auch ihre Groͤße ſeyn 
mag, ſo ſpielen ſie doch eine große Rolle in den thieriſchen Haushaltungen, wel⸗ 
ches man durch die Veraͤnderungen erfaͤhrt, welche nach ihrem Ausſchneiden erfol⸗ 
gten. Dieſe Operation wird gemeiniglich mit jungen Haͤhnen von drey oder vier 
Monaten vorgenommen. Derjenige, der ſie erlitten hat, wird nach der Zeit 
fleiſchichter, ſein Fleiſch wird ſaftiger und lieblicher, und giebt den Chymiſten andre 
Produkte als 0 vor ſeiner Mane **) waren. Er iſt den ar faſt 
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*) Ariflot. de Partibus animalium L. IV. e. V. 
% Hiſtoire de I Acad, Roy des Sciewces. 
An. 1756 p 44. (Dieſes find wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe die Everflöcte. A. d. Ueb. 

) Nothwendig muß die Größe der 
Hoden mit der Fruchtbarkeit im genau⸗ 
ſten Verhaͤltniß ſtehen. Der Adler zeugt, 


wie alle groͤßere Thiere weniger als 17 


Hahn. Sein Weibchen legt nnr zwey bis f 
drey Eyer, und bruͤtet ſie ſelten alle aus. 
Welcher Abſtand gegen die Fruchtbarkeit 


eines Hahns. 

Anm. d. Ueb. 
) Das aus dem Fleiſche eines Ka⸗ 
pauns gezogne Fett, betragt meiſtens den 
vierzehnten Theil 175 ganzen e 
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gar nicht mehr ausgeſetzt, ſo wie der Hirſch im naͤmlichen Fall ſein Geweihe nicht 
mehr ablegt. Sein Kraͤhen hat nicht mehr den alten Ton, ſeine Stimme wird 
heiſcher und er laͤßt ſie nur ſelten hoͤren. Die Haͤhne begegnen ihm unmanierlich, 
die Hühner verächtlih. Aller Begierde zur Fortpflanzung iſt er beraubt, und 
nicht nur von der Geſellſchaft feines gleichen, ſondern gleichſam auch von feiner 
ganzen Gattung vertrieben, und abgeſondert. Er iſt ein vor ſich ſelbſt allein lebendes 
Geſchoͤpf, ohne Geſchaͤfte, und alles, was er noch ausrichten kann, hat ſeinen Be⸗ 
zug blos auf ihn ſelbſt und keinen andern Zweck als feine eigne Erhaltung. Fre 

ſen, ſchlafen, ſich maͤſten find nun feine Hauptverrichtungen, und alles, was man 
von ihm verlangen kann. Doch kann man, mit etwas Mühe, von feiner Schwaͤ. 
che ſelbſt und feiner Gelehrigkeit Nutzen haben, wenn man ihn etwas nuͤtzliches an. 
gewohnt; als, zur Führung und Erziehung der Kuͤchelchen ). Dieſes zu bewerk⸗ 
ſtelligen, darf man ihn nur einige Tage in ein finſter Loch ſperren, und ihn nur 
zu gewiſſen Stunden, um zu freſſen, herauslaſſen, und ihn gewoͤhnen junge Huͤhn⸗ 
chen in ſeiner Geſellſchaft zu ſehn, ſo wird er ſie bald in ſeine Freundſchaft auf— 
nehmen, und fie mit eben der Affektion und Aemſigkeit, wie die Glucke ſelbſt, fuͤh⸗ 
ren. Er kann uͤberdies mehrere führen als die Glucke, weil er unter feinen Fluͤ⸗ 
geln mehrere auf einmal waͤrmen kann. Die Glucke, die jetzt ihrer Sorge entle⸗ 
digt iſt, wird ſich wieder zum Eyerlegen“) bequemen, und auf dieſe Weiſe wer⸗ 

den die Kapaune, wenn ſie gleich unfruchtbar ſind, wenigſtens mittelbar zur Erhal⸗ 

tung und Vermehrung ihres Geſchlechts etwas beytragen. 8 


Eine ſo große Veraͤnderung in dem Betragen des Kapauns, das durch eine 
ſo geringe, und dem Anſcheine nach, unzureichende Urſache gewuͤrkt worden, iſt 
deſco merkwürdiger, da fie durch eine ſehr große Menge Erfahrungen, welche 
die Menſchen bey andern Arten von Thieren verſucht, und ſich ſo gar unterſtanden 
haben, ſie bis auf ihres Gleichen zu erſtrecken, beſtaͤtiget wird. 


a Man 


Hingegen bey einem jungen Hahn betraͤgt 
es den zehnten, und bey einem ungekapten 
Hahn etwas über den ſiebenten Theil. 
Ueberdieß iſt das Extrakt aus dem Flei⸗ 
ſche eines Hahns ſehr trocken, hingegen 
das von einem Kapaun laͤßt ſich nur mit 
vieler Schwierigkeit trocknen. S. Mem. de 
P Acad, des ſciences. An. 1730, p. 231. 


r 
) Nach einer Anmerkung des ſel. Herrn 


D. Martini S. II. n. 36, der berliner 
Ausg. und nach Beyſpielen aus Zarle⸗ 
manns Reife durch die ſchwed. Provin⸗ 
zen 5.64. und dem hannoͤveriſchen Me: 
gazin 68. 1243. kann man die Kapaunnen ſo⸗ 
gar zum Bruten gewoͤhnen, wenn man fie 


durch ſtark Getraͤnke dumm macht, und in 
einer finſtern Kammer auf die Eyer ſetzt. 
Zum Fuͤhren und Erwaͤrmen der Jungen 
gewoͤhnt man, nach dem Aldrovand, den 
Kapaun, indem man ihm einige Federn 
aus dem Bauche ruft, und die Stelle mit 
Neſteln reibt, worauf man ihn auf die 
Jungen ſetzt, wo er Linderung findet, und 
ihnen gewogen wird. Im hannoͤveriſchen 
Magazin 1776. ſtehet ein Beyſpiel von 
einem Truthahn, welcher gebrütet hat. 
Anm. d. Ueberſ. nach M. 


) S. Pratique de faire eclore les oeufs etc, 
P. 98. 
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Man hat bey den jungen Haͤhnen einen weit weniger grauſamen Verſuch ge⸗ 
macht, der aber fuͤr die Naturkunde vielleicht eben ſo wichtig iſt. Naͤmlich, wenn 
man ihnen, wie gewoͤhnlich geſchieht, den Kamm *) abgenommen hat, fest man 
an deſſen Stelle, einen ihrer hervorkeimenden Sporen, die nur noch wie kleine 
Knoſpen ſind. Dieſe auf ſolche Art eingepfrofte Sporen faſſen allmaͤhlich im Flei⸗ 
ſche Wurzel, ziehn ihre Nahrung daraus, und werben öfters größer, als in ihrer 
urſpruͤnglichen Stelle. Man hat welche geſehn, die drittehalb Zoll lang waren, 
und an der Grundflaͤche uͤber viertehalb Linien im Durchmeſſer hatten. Manchmal 
legen ſie ſich im Wachſen vorne krumm uͤber, wie die Widderhoͤrner, und manchmal 
biegen fie ſich hinten über, wie die Bockshoͤrner **) f 


Dieß ift eine Art thieriſcher Einimpfung, wovon der gluͤckliche Ausgang, als 
man ſie das erſtemal verſucht hat, dem Zweifel ſehr unterworfen geweſen ſeyn mag, 
und es iſt zu verwundern, daß man, ſeitdem es gluͤcklich damit gegangen iſt, keine 
praktiſche Kenntniß daraus gezogen hat. Ueberhaupt werden zerſtoͤhrende Verſuche 
mehr getrieben und eifriger befolgt, als ſolche, die ſich auf die Erhaltung ace, 
weil der Menſch den Genuß und das Aufzehren mehr, als das Wohlthun und den 
Unterricht liebt. 8 7 


Die Kuͤchelchen bringen den Kamm und die roͤthlichen Lappen, durch die ſie 
von anderm Federvieh unterſchieden werden, nicht mit auf die Welt. Erſt einen 
Monat nach ihrer Entſtehung fangen dieſe Theile an, ſich zu entwickeln. Mit 
zween Monaten kraͤhen die jungen Haͤhnchen ſchon wie die alten, und beiſſen ſich 
mit einander. Sie fuͤhlen, daß ſie beſtimmt ſind, ſich anzufeinden, obgleich der 
Grund ihrer Feindſchaft noch nicht vorhanden iſt. Vor dem fuͤnften oder ſechſten 
Monat fangen fie nicht leicht an ſich mit den Huͤhnern einzulaſſen, und dieſe legen 
auch nicht eher. Zu ihrem voͤlligen Wachsthum kommen beyde Geſchlechter in ei⸗ 
nem Jahr oder funfzehn Monaten. Die jungen Huͤhner legen, wie man zu ſagen 
pflegt, beffer, und die alten brüten beſſer. Dieſe zu ihrem Wachsthum noͤthige 
Zeit ſollte man als eine Anzeige anſehen, daß die Dauer ihres Lebens von ſieben 
oder acht Jahr ſeyn wuͤrde, wenn bey dem Federvieh dieſes Verhaͤltniß, wie bey den 
vierfuͤßigen Thieren Statt haͤtte. Man hat aber geſehn, daß es viel laͤnger dauert. 
Ein Hahn kann es bis auf zwanzig Jahre bringen, wenn er ſich in Haͤuſern auf⸗ 
haͤlt, und vielleicht bis auf dreyßig, wenn er in der Freyheit lebt. Aber zum Un⸗ 

N gluͤck 


) Der Bewegungsgrund, den jungen 
Haͤhnen die Kaͤmme abzuſchneiden, wenn 
man Kapaune aus ihnen machen will, iſt 
dieſer: Die vorgenommne Operation verhin⸗ 
dertzwar den Wachsthum des Kammes nicht, 
aber er hoͤrt auf grade zu ſtehn, und haͤngt, 
wie bey den Huͤhnern herunter, und folg⸗ 


lich würde er, wenn man ihn ſtehn ließe, 
ihnen die Augen bedecken, und deswegen 
laͤſtig ſeyn. 

A. d. V. 


En), Anciens Memoires de P Acad Roy, 
des Scienges. Tom. XI. p. 48. Le Journal 
Economique, Mars 1761. p- 120. 
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glück für fie, haben wir keinen Vortheil von ihrem langen Leben. Die Küchelchen 
und Kapaune, die fuͤr unſre Tafeln beſtimmt ſind, bringen es nie uͤber ein Jahr, 
und die meiſten nur auf ein Vierteljahr. Die Haͤhne und die Huͤhner, welche wir zur 
Vermehrung dieſes Geſchlechts brauchen, werden zeitig genug ausgemergelt, und 
wir verſtatten keinem die ganze Zeit zu durchleben, die ihnen von der Natur ange⸗ 
wieſen iſt. Folglich hat es ſich nur ſehr zufaͤllig zugetragen, wenn ein Hahn Al⸗ 
ters wegen geſtorben iſt. Mit Beyſtand des Menſchen koͤnnen die Hühner uberall 
fortkommen. Sie find auch in der ganzen bewohnten Welt ausgebreitet. Es wer: 
den in Island von wohlhabenden Leuten welche erzogen, wo ſie eben ſo gut als an⸗ 
derwaͤrts ) Eyer legen, und die heiſſen Laͤnder find voll davon. Perſien aber iſt, 
nach Doktor Thomas Sydes ) Meynung, ihr Vaterland. Dort find fte in 
Menge, und werden ſehr in Ehren gehalten; beſonders halten ſie einige Dervis fuͤr 
lebendige Uhren, und bekanntlich iſt bey allen Dervi ſchon die Udr}gleichfam die Seele 

des ganzen Ordens. REN - 


Dampier ſagt, daß er auf den Inſeln von Pulocondor wilde Haͤhne ge 
ſehen und getoͤdtet habe, welche unſre Raben an Größe nicht übertreffen, und daß 
ihr, unſern Haͤhnen ziemlich aͤhnliches Kraͤhen, blos feiner **) wäre. Anderswo 
erzählt er auch, daß es dergleichen auch auf der Inſel Timor und St. Jago, ei⸗ 
ner Inſel des grünen Vorgebirges gabe ). Gemelli Careri berichtet, daß er 
ſie auch auf den philippiniſchen Inſeln angetroffen habe. Nach dem Werolla 
giebt es wilde Hühner im Königreich Kongo, die ſchoͤner find und beſſer ſchmecken, 
als die in unſern Haͤuſern, er ſetzt aber hinzu, daß die Neger aus dieſer Art Voͤ⸗ 
gel ſich wenig machten. r i 


Dieſe Vögel haben ſich von ihrem natürlichen Himmelsſtrich, welcher es auch 
ſeyn mag, leicht in der alten Welt, von China an bis zum gruͤnen Vorgebirge, 
und vom mittaͤglichen Weltmeere bis an die nordiſchen Meere ausgebreitet. Dieſe 
Auswanderungen ſind ſehr alt, und gehen uͤber alle hiſtoriſche Nachrichten hinaus. 
Aber ihre Feſtſetzung in der neuen Welt ſcheit jüngerer zu ſeyn. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Inkas t) verſichert, daß vor der Eroberung von Peru, keiner daſelbſt 
geweſen ſey, und daß die Hühner über dreyßig Jahr in den Thaͤlern von Kuſko 
bekannt geweſen waͤren, ehe ſie ſich zum Bruten haͤtten gewoͤhnen koͤnnen. Coreal 

J3 füge 


) Horrebow Defeription @ Islande, T. I. ) S. deſſen Nouveau Voyage autour 
b. 199. 0 1 du Monde, T. II. p. 82. f 


% Hiftoria Religionis veterum Perſarum, K S. Dampier, Suite du Voyage de la 
u. ſ. w. p. 163. Die Kunſt Kapaune zu ma- nouvelle Hollande, T. V. p. 61. 
ſten, iſt aber doch von den armeniſchen Kauf⸗ i 5 
leuten aus Europa nach Uflen gebracht wor: 1) Hiſtoire des Ineas, T. II. p. 239, 
den. S. Tuuernier, T. II. p. 24. ; 
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ſagt ausdrücklich, daß die Spanier die Hühner nach Braſilien gebracht, und 
daß die Einwohner von Braſilien fie fo wenig gekannt hätten, daß fie nie da⸗ 
von gegeſſen, und ihre Eyer für Gift angeſehen hätten. Die Einwohner der Inſel 
auf St. Domingo, hatten auch keine, nach dem Zeugniß des Pater Charlevoix, 
und Goiedo giebt es für eine ausgemachte Sache aus, daß fie aus Europa nach 
Amerika gebracht worden ſind. Akoſta giebt freylich das Gegentheil vor, und be⸗ 
hauptet, daß in Peru vor der Spanier Ankunft Hühner geweſen wären; er be⸗ 
weißt es dadurch, daß fie in der Landesſprache Gualpa, und ihre Eyer Ponto 
genennt wuͤrden, und glaubt vom Alterthum der Benennung, auf das Alterthum der 
Sache ſchlieſſen zu koͤnnen; als wenn es nicht ſehr natuͤrlich wäre zu glauben, daß die 
Wilden, bey Erblickung eines fremden Vogels zum erſtenmal, gleich auf ſeine Be⸗ 
nennung bedacht geweſen ſeyn, und ſolche entweder aus der Aehnlichkeit mit ei⸗ 
nem Vogel ihres Landes, oder nach einer andern Vergleichung werden hergeleitet ha⸗ 
ben. Mich duͤnkt aber, daß die erſte Meynung unumgaͤnglich den Vorzug haben 
muͤſſe, weil fie mit dem Geſetz des Himmelsſtrichs uͤbereinſtimmend iſt. Obgleich 
dieſes Geſetz im Ganzen, nicht bey allem Federvieh, und beſonders bey dem, was 
ſtarke Fittige hat, ſtatt findet, welchem jede Gegend offen ſteht; fo wird doch dieß 
Geſetz von denen nothwendig befolgt, die, wie das Huhn, wegen ihrer Schwerfaͤl⸗ 
ligkeit und Abneigung vor dem Waſſer, weder die Luft durchkreuzen koͤnnen, wie die 
hochfliegenden Vögel, noch über Meere und große Fluͤße feßen, wie die vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere, welche ſchwimmen koͤnnen. Dem zufolge ſind ſie auf immer von jedem 
Lande, welches von dem ihrigen durch große Gewaͤſſer abgeſondert it, ausgeſchloſ⸗ 
fen; es wäre denn, daß der Menſch, der überall bingett, ſich einfallen lieſſe, fie 
mit ſich zu nehmen. Daher iſt der Hahn doch ein zur alten Welt eigenthuͤmlich 
gehörendes Thier, den man in die von mir eingetheilten Liſte von allen den Thie⸗ 
ren ſetzen muß, die in der neuen Welt, zur Zeit ihrer Entdeckung, nicht vorhan⸗ 
den waren. Die Hühner muͤſſen in dem Verhaͤltniß, wie fie fi) von ihrem Vater⸗ 
lande entfernt, ſich auch an einem andern Himmelsſtrich und andre Nahrung gewoͤhnt, 
und Veraͤnderungen in ihrer Geſtalt, oder vielmehr in den Theilen, die am meiſten 
dazu fähig waren, erlitten haben, und davon kommen fonder Zweifel dieſe Abaͤn⸗ 
derungen, welche die verſchiedenen Gattungen, von denen ich im Begriff bin zu ke⸗ 
den, ausmachen. Dieſe Abaͤnderungen bleiben beſtaͤndig in jedem Himmelsſtrich, 
entweder wegen der fortivürfenden Urſachen, welche ſie anfänglich erzeugt, oder we⸗ 
gen der menſchlichen Sorgfalt, die zur Fortpflanzung beſtimmten Einzeln auszu⸗ 
ſuchen. ; 

Es würde nuͤtzlich ſehn, von dem Hahn einen Stammbaum aller feiner Gat⸗ 
tungen, ſo wie ich vom Hunde einen verfertiget habe, zu entwerfen, auf welchem 
man den urſpruͤnglichen Stamm und die verſchiedenen Aeſte ſehen koͤnnte, wel⸗ 
che die verſchiedenen Reihen der Ausartungen, und die auf feine verſchiedene Zu: 
ſtände ſich beziehenden Veränderungen darſtellten. Aber hierzu müßte man genauere 
und umſtaͤndlichere Nachrichten haben, als diejenigen ſind, die man in den meiſten Er⸗ 
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zaͤhlungen findet. Ich werde mich folglich begnuͤgen, meine Meynung über das 
Huhn unſers Himmelsſtrichs zu ſagen und ſeinen Urſprung aufzuſuchen, nachdem 
ich von den fremden Gattungen, welche von Naturforſchern beſchrieben, oder von 
Reiſenden blos angezeigt worden ſind, gehandelt haben werde. 


a a 
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Der Hahn unſers Himmelsſtrichs. 
9 Der gehaͤubte Hahn is. 
8 15 Siehe die fünfte Kupfertafel. 


9 


2 ieſer unterſcheidet ſich von dem gemeinen Hahn blos durch feinen auf dem 
nA Kopfe emporſtehenden Federbuſch, und hat gewöhnlich einen kleinern Kamm. 
Dieſes ruͤhrt wahrſcheinlich daher, weil die Nahrung, anſtatt nach dem Kamme 
zu geben, zum Theil in den Wachsthum der Federn übergeht. Nach der Verſiche⸗ 
rung einiger Reiſebeſchreiber, ſollen alle merifanifche Hühner gehaͤubt ſeyn. Dieſe 
Hübner find, fo wie alle andre in Amerika, durch die Menſchen dorthin geſchafft 
worden, und kommen urſpruͤnglich aus der alten Welt. Uebrigens haben die Lieb⸗ 
haber des Beſondern auf dieſe Gattung der Haͤhne die meiſte Sorgfalt verwen⸗ 
det; 


las hat bemerkt, daß bey jedem Huhne, wel⸗ 
ches ſtaͤtkere Federn auf dem Kopfe bekom⸗ 
men, die Knochen aufſchwellen, und hat an 
Huͤhnern mit ſtarkem Federbuſche, das Cra⸗ 
nium ganz durchloͤchert und aus einanderge⸗ 
trieben gefunden, ſo wie er es dabey gezeich⸗ 
net hat. Er nimmt alſo die Federbuͤſche al⸗ 


14) Anm. Le coc huppe Buff. Gallus cri- 
ſtatus, Gallina criſtata Brifon Ornithol. I. p. 
46. Gallina alba criftata Aldrouand. 

Pbafianus Gallus (Var. g) criftatus, criſta 
in vertice plumofa denſiſſima, Linn Syft. Nat, 
p. 271 Das europäifche Haubenhuhn, Muͤl⸗ 
lers Linn, Naturſyſt. Th. II. S. 470. Sco⸗ 


poli Jahrgang durch Guͤnther, S. 134. M. 
Die Liebhaber des Federviehes pflegen ſehr 
viel auf die gehaͤubten Zuͤhner zu halten 
nennen fie brabantiſche Hühner, Man 
et, daß ſie weniger Eyer legen, nicht 

ſo lange mit Legen anhalten, und nicht fo 


gerne bruͤten, als die gemeinen Huͤhner. Pal⸗ 


ler Voͤgel, beſonders aber der Huͤhner, fuͤr 
eine Krankheit der Hirnſchale an, worauf ſich 
widernatuͤrlicher Weile eine Menge Fett ſe⸗ 
tzet, woraus das Uebermaaß der Federn 
entſtuͤnde. Pallas fpicileg, zoolog. Faſe. IV, 


ag. 20, t. III, f. 2. 
ee e e, eh, 
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det; und ſie haben, wie es mit allen Sachen geht, die man in der Naͤhe betrach⸗ 
tet, große Verſchiedenheiten, beſonders in der Farbe ihres Gefieders bemerkt, und 
fie deswegen nach den Federn in viel verſchiedene Gattungen eingetheilt, die, je ſchoͤ⸗ 
ner oder ſeltner ihre Federn ſind, deſto vorzuͤglicher werth gehalten werden: als die 
Gold - und Silberfarbigen, die weiße Henne mit den ſchwarzen, und die ſchwar⸗ 
ze mit dem weißen Buͤſchel, die achat -oder rehfarbigen, n eu dent FRE 
farbigen, die mit Fiſchſchuppen und hermelinartige, das Huhn, mit dem Beyna⸗ 
men die Wittwe, welches kleine weiße Tropfen auf einem braͤunlichen Grunde hat, das 
feuerfarbige, das ſteinfarbige, deſſen Gefieder einen weißen Grund hat, auf dem 
ſchwarze oder rehfarbige, ſchiefer -oder goldfarbige u. ſ. w. Flecke find. Aber ich zweifle 
ſehr, daß dieſe Verſchiedenheiten umwandelbar und weſentlich genug find, um wuͤrk⸗ 
lich verſchiedene Gattungen auszumachen, wie einige Liebhaber vorgeben, die zu⸗ 
gleich verſichern, daß bemeldte Arten gar nicht mit einander ſich fortpflanzen. 


3) Der aſiatiſche wilde Hahn 
koͤmmt wahrſcheinlicher Weiſe dem urſpruͤnglichen Stamme der Haͤhne dieſes Himmels. 
ſtrichs am naͤchſten. Was ſollte auch die Reinigkeit ſeines erſten Stammes veraͤndert 
haben, da weder ſeine Nahrungsmittel noch Lebensart dem Zwange der Menſchen jemals 
unterworfen geweſen find? Er iſt weder von den größten noch kleinſten, ſondern hat un⸗ 
ter den verſchiedenen Arten eine Mittelgroͤße. Er haͤlt ſich, wie oben gemeldet, in 
verſchiedenen Gegenden Aſiens, in Afrika und auf den Inſeln des grünen Vorgebirges 
auf. Man hat keine Beſchreibung, die genau genug iſt, um ihn gegen unſern 
Hahn zu vergleichen. — Ich muß hier den Reiſenden, welche Gelegenheit haben 
werden, dieſe wilden Hahne und Hühner zu ſehen, empfehlen, daß fie zu erfahren 
ſuchen, ob und wie ſie ihre Neſter bauen? Herr Lottinger, ein ſarburgiſcher 
Arzt, der vielfaͤltige und ſehr gute Bemerkungen über die Vogel gemacht, hat mir 
verſichert, daß unſre Huͤhner, in ihrer völligen Freyheit, Nefter machten, und eben 
fo viell Fleiß, als die Rebhuͤhner, darauf verwendeten. 5 230% 


4) Der Akoho 


oder 
Der Hahn von Madagaſkar. 
Die Huͤhner dieſer Gattung find fehr klein, und ihre Eyer verholtnißmaͤßſg 
noch kleiner; denn fie koͤnnen deren dreyßig auf einmal ausbruͤten ). ö 
1 


5) Das 


IV 


) S. Hift, generale de Voyages T. VIII. p. 603 — 66. 


Her Hahn. 
D Dos javanihe Andi. 


Es hat die Größe einer Taube ). Einigem Anſcheine nach koͤnnte die kleine engliſche 
Henne mit dieſer javaniſchen, deren die Reiſenden gedenken, von einerley Art ſeyn. 
Denn dieſe engliſche Henne iſt noch viel kleiner, als unſte franzöſiſche Zwerghenne, 
und wuͤrklich nicht groͤßer, als etwa eine Taube von mittlerer Große. Unter dieſe 
Art koͤnnte man vielleicht auch noch das kleine Huhn von Pegu ſetzen, das, nach den 
Reiſebeſchreibern, nicht größer als eine Turteltaube ſeyn, hoͤckrige Füße, aber ſehr 

ſchhres Geer gaben fl, ene eee e, 


6) Das Huhn aus der Meerenge von Darien, 


Es iſt kleiner als das gemeine Huhn. Um ſeine Schenkel hat es einen Ring von Fe 


dern, einen ſehr dicken geraden Schwanz und an den Fluͤgeln ſchwarze Spitzen. 


Je 
9 


7 51 
24 


— 


Der Hahn dieſer Abänderung kraͤgt vor Anbruch des Tages ). 

e en e en e e AN, 15 
79) Das Huhn von Kamboge. 

Es iſt aus dieſem Reiche durch die Spanier auf die philippiniſchen Inſeln gebracht 
worden. Dieſe Huͤhner haben ſo kurze Fuͤße, daß ſie ihre Fluͤgel auf der Erde ſchlep⸗ 
pen. Dieſe Art kommt der franzoͤſiſchen Fwerghenne ſehr nahe, oder vielleicht dem⸗ 
jenigen Zwerghuhne, welches man wegen feiner Fruchtbarkeit in Bretagne hält, und 
welches einen huͤpfenden Gang hat. Sonſt ſind dieſe Hühner mit den gewoͤhnlichen 
von einer Groͤße, und ſind nur wegen ihrer ſehr kurzen Beine, Zwerge genannt 


worden. | | 
un 8) Der Hahn von Bankam d. | 
Er hat viel mit dem rauhfuͤßigen franzsſiſthen Hahne gemein. Seine Fuͤße ſind eben 
ſo mit Federn bedeckt, aber nur auswaͤrts. Die Federn an den Schenkeln ſind 
ſehr lang, und formiren eine Art Stiefeln, die weit über den Knoͤchel hinunter⸗ 
gehen. Er iſt muthig, ſchlaͤgt ſich keck mit weit ſtaͤrkern, als er ift, und hat ei⸗ 
nen rothen Augenring. Man hat mir verſichert, daß die meiſten rauchfuͤßigen, 
keinen Federbuſch hätten, Es giebt eine große Art rauchfuͤßiger Huͤhner, die 
abe e e en aus 


) S. Collect. Academique, Partie etrang, Linn. Syft, Nat. I. c. Das Zwerghuhn, 


T. III. p.42. 1 Muͤllers Naturſ. Th. III S. 470.f. Das 
S. Hiſtoire Gener. de Voyages, T. VIII. kriechende Huhn, Hallens Vögel, 420. 
p. 18“. engl. Kreeper. 


1) Phaſianus Gallus (Var. 9 ) ; pull. „ sin . und d. Ueb. 
us, tibiis penuatis, pennis poſticis elongatis, 886 


Buffon Vögel III. B. K 
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aus Engelland kommen, und eine kleine Art, die man engliſche werghaͤhne 
nennt. Sie haben ſchoͤne ala Se und einen Beenden Kamm 9. 


Es giebt noch eine ee die eine gemeine . an Größe 8 1 
trifft, welche bald ganz weiße, bald weiße mit Goldglanz untermiſchte Federn hat. 
— Unter die rauchfuͤßigen Hühner rechnet man auch das ſiamiſche buhn, wel⸗ 
ches weiß, und kleiner als unſre gemeinen Huͤhner iſt. 8 


9) Die Holländer reden von einer Art Haͤhne, die der Inſel Java eigenthüm⸗ 

lich find, wo man fie zu weiter nichts als zum Kämpfen erzieht. Sie nennen fie 
indianiſche Halbhuͤhner. 

Nach Willougby’s Ausſage, tragen fie den Schwanz wie der N a 
Unter diefer Art muß man ohnfehlbar die befondere Art der javanifchen Hühner 
rechnen, deren !Yiandeslo **) gedenkt, und die etwas ähnliches von den gemeinen 
Huͤhnern, etwas aber von den Truthuͤhnern haben. Sie kaͤmpfen mit einander 
ſo ausſchweifend wie die Haͤhne. Herr Journier hat mir verſichert, daß dieſe Art 
lebendig in Paris +) vorhanden geweſen waͤre. Nach ſeiner Anzeige hat ſie weder 
Kamm noch Halskragen, ihr Kopf iſt ſo glatt, wie der Faſanen ihrer. Sie iſt 
aber ſehr hochbeinicht, ihr Schwanz iſt lang und zugeſpitzt „kund die Federn ſind 
von ungleicher Laͤnge. Die Farbe ihrer Federn iſt im Ganzen braͤunlich, wie die 
Federn des Geiers. Ip 2 sc 


10) Der engliſche Hahn? 
iſt vom Leibe nicht ſtaͤrker, als der Zwerghahn, aber hochbeiniger, als unſer gemei⸗ 
ner Hahn, und dadurch unterſcheidet er ſich hauptſaͤchlich. Man koͤnnte daher uns 
ter dieſe Art, den Xolo, eine Art Haͤhne auf den philippiniſchen Inſeln, die auch 
ſehr hochbeinicht ſind 75), rechnen. Uebrigens ift der engliſche Hahn dem franzoͤſiſchen 
im Gefecht. überlegen. Er bat mehr einen Seher e als Federbuſch ). Sein 


Hals 

2) Man ſehe unſre ſechſte und ſiebente 16) Anm. Gallus Anglieanus. Das eng⸗ 

Kupfertafel⸗ liſche Hun, Sriſch Vögel, T. 120. 130, 
f Hallens Dögel, 441. M. 


. Der Ritter von Linne hat ibn nicht N 
95 Han deren, e eee ont. ſcheint ihn alſo mit unter dem Gallus crilta⸗ 
P. 350. tus zu begreifen. — Uran ſehe unſre achte 
und te tafel. 
+) Herr Sournier iſt ein wißbegieri⸗ 1 Kupfer fel A. d. Ueb. 
ger A viele Jahre fuͤr ſich ſelbſt, 5 a 
fuͤr den Grafen von Clermont und viele an⸗ Gemelli Careri, T. V. p. 272. 
dre große Herren, Hübner und Tauben von bo Seu keen 5 
allerley Arten aufgezogen bat. 17) Aigrette und Huppe. Dieſe ſchei⸗ 
j A. d. V. nen darinnen unterſchieden zu ſeyn, daß 115 
5 au 


Der Hahn. 75 


Hals und Schnabel ſind an ihm freyet,, und uber dem Schnabel hat er auf jeder 
Seite eine n welche vor „ wie ‚fein Kamm WII 4 


II) Der tuͤrkiſche Hahn de ze 


ii sis wegen feines, ſchoͤnen Geſteders a 


12) Der hamburgiſche Hahn ae auch Semmethoſe 
genannt, weil ſeine denden und Bauch ein ſammetaͤhnliches Schwarz an ſich haben, 
hat einen geſetzten und majeſtaͤtiſchen Gang, und einen ſehr ſpitzen Schnabel. Sein 
Augenſt ern iſt gelb und die Augen ſelbſt find mit braunen Federn eingefaßt, von de⸗ 
nen ein Buͤſchel ſchwarzer Federn nach den Ohren zuläuft, und ſie bedeckt. Faſt 
dergleichen Federn hat er auch hinter dem Kamm und unter den Lappen, wie auch 
große ſchwarze runde Flecken auf der Bruſt. Seine Schenkel und Süße find bley⸗ 
farbig „ die Fußſohle ausgenommen „welche gelblich iſt. 


130 Der Straubhahn 


deſſen Federn ſich auswärts ümlegen. Man findet ihn in Java, Japan und 
durch das ganze ſuͤdliche Aſien. Seine eigentliche Heymath find wohl gewiß die 
warmen Laͤnder; denn feine Jungen find aͤußerſt froſtig, und koͤnnen die Kälte 
unſers Himmelsſtrichs nicht leicht aushalten. Der Herr Fournier hat mir ver⸗ 
ſichert, daß fein Gefieder allerley Farben hat, und daß man weiße, Be, * 
ber⸗ und gelofärbige, auch ſchieferfarbige fände **) | ' 


4 14) Das japaniſche arinfbersußn 
hat weiße Federn, deren Bärte locker find, und den Haaren ziemlich aͤhnlich ſehen. 
Oben auf ſeinen Fuͤßen hat es Federn bis hinten auf den Sporn. Man findet 
dieſe Art in Japan, China und einigen andern Gegenden Aſtens. Zu ihrer 
ächten Fortpflanzung muͤſſen . 2 u und Feen von der pflaume 
fedrigen Gattung ſeyn. 8 N 


Om 


= 


A), Der Negebchn 1 10 


hat einen ſchwarzen Kamm, ſchwarze Kehllappen, ſchwarze Haut und Beinhaut. Set 
ters fü ind gleichfalls ſeine Federn ſchwarz, wer jan auch manchmal weiß find. Man 


findet 
aus wenigen, duͤnnen, langen, dieſe aus ſehr ee 07 155 e Albin. Tom Il. P. iz. 
vielen dichten, kurzen, Federn beſtehet. Jene mit einer Figur. 
ſtehet ferner in die Höhe, oder einige ihrer 
Federn richten ſich vorwaͤrts, dieſe liegt in 
kugelrunder Figur mehr biniermänte, 8 ) Siehe die zehnte Kupfertafel, 
d, Ueb. + 
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findet ihn auf, den philippinifehen “Infeln, in. Java; Delhi, und auf ber Sufet 
des grünen Vorgebirges Fe Jago. Von den Vögeln letzterer Inſel behauptet, 
Beckmann, daß fie eben fo ſchwarze Knochen, als Gagath, hätten, und daß ihre 
Haut, wie der Neger ») ihre waͤre. Man würde, wenn die Sache richtig wäre, 
dieſe ſchwarze Farbe, lediglich der dafigen Nahrung ) der Voͤgel zuſchreiben koͤn: 
nen. Man kennt die Wuͤrkungen der Faͤrberroͤthe, des Labkrauts und Klebkrauts! 
u. ſ. w Bekanntlich wird auch in Engelland das Kalbfleiſch durch mehlichtes und 

andres ‚füßes Futter, das man mit einer gewiſſen in der Provinz Bedford *) befind⸗ 

lichen Erde oder Kreide mengt, weiß. Es wuͤrde alſo ein Gegenſtand der Wißbegier⸗ 

de ſeyn, unter den verſchiedenen Nahrungsmitteln der Voͤgel auf St. Jago dasje⸗ 

nige zu bemerken, welches ihre aͤußere Haut ſchwarz faͤrbt. Sonſt bun t = 
auch in Frankreich bekannt, und Fönnte fich da wuͤrklich fortpflanzen, wenn das Slei 95 
nicht ſchwarz und unſchmackhaft wäre, nachdem es gekocht iſt. Deswegen wird 
man ſich auch wahrſcheinlich die Vermehrung dieſer Gattung nicht angelegen ſeyn 
laſſen. Aus ihrer Begattung mit andern, entſtehen Baſtarte von verſchiedner Far⸗ 
be, doch behalten ſie gemeiniglich den Kamm und die Halskrauſe, oder die Lappen 
ſchwarz; auch ſelbſt das Ohrenhaͤutchen iſt. auswendig ſchwarzblau aer). 5 


a 16 ) Der Hahn ohne Buͤrzel hij tr: M 
et ai % np vag emu 


mer sl oder nach einigen Schriſtſtellern, a 
der perſiſche Hahn, Kluthahn. ““). 
12 I ERS CRY LG ee ee, 2 
Die meiften virginiſchen Hühner und Haͤhne haben keinen Buͤrzel = ob ſie gleich ſicher 
von engliſcher Art ſind. Nach der Verſicherung der daſigen Koloniſten, ſollen ſie 
bald nach ihrer Ankunft dorthin, ihren Buͤrzel f) verlieren ?). Waͤre dieſes, fo 
muͤßte man fie eher virginiſche, als perſiſche Saͤhne, nennen; beſoͤnders, da die 
Alten ſie nicht gekannt, und die Naturforſcher erſt nach der Entdeckung von Amerika, 
von ihnen zu reden anfangen. Wir haben angefuͤhrt, daß die europaͤiſchen Hunde 
{ ‘ 1 2 177 d bun 2 17 3 7 mit 


ee eee ae ban ce f 
bett) Siehe die eilfte Kupfertafel. 


18) Daher leitet es auch Pallas Spici- wir **) Siehe die zwoͤlfte und dreyzehnte 
leg. Zoolog. Fafe, IV. p. 2. Er ſetzt noch Kupfertafel. 1 

hinzu, daß ihre Federn kruſpig und einer Ren 
weichen Wolle ähnlich würden. — „ Nigri- +) S. Philoſ. Tranſact, n, 206, Anne, 
„ elles in India Gain , qudè et cutis mu- 1693. p. 992. a aan 


„ tatione et plumarum in molle vellus muta · 3 
„tione, Nigritarum in humanò genere vere 79) Neuer als die in des Verfaſ⸗ 
„ aemulae ſunt. ers Note angegebene, iſt die Beobachtung 
A. d. Ueb. des Clayton S. littegar, in Mifeell. Curiof. 
‚Londin, 1727. 8. Vol, I. p. 330. Cf. Pallas. l. e.. 
e e e eee en, 


Hen 


: 18.35 % ieee 1 
„ S. Dampier, T. III. p. 23. 


5% S. Journal Economique, Map 1754. 


75 


Del Hahn. 7. 


mit den hangenden Ohren, in den Gegenden des Wendezirkels, ihre Stimme ver⸗ 
lieren, und ihr E. Ohren aufrecht tragen. Doch iſt dieſe ſonderbare, durch den Ein⸗ 
fluß des Himmelsftrichs hervorgebrachte Veraͤnderung, mit dem Verluſte des Buͤr⸗ 
zels und Schwanzes bey den Haͤhnen nicht zu vergleichen. Sonderbarer ſcheint dieß 
noch zu ſenn, daß es unter den Hunden eben ſo wohl als unter den Hahnen, wel⸗ 
che unter allen Ae von zwo ſehr verſchiedenen Klaſſen die vorzüͤglichſten Haus⸗ 
thiere find, deren Natur durch die Menſchen am meiſten verändert iſt, eine Art 
Hunde ohne Schwanz, ſo wie Haͤhne ohne Buͤrzel giebt. Vor einigen Jahren 
wurde mir ein ohne Schwanz gebohrner Hund gezeigt. Damals glaubte ich, daß 
es nur eine einzelne, mangelhafte Mißgeburt waͤre, und erwaͤhnte deswegen in der 
Geſchichte der Hunde nichts davon. Aber ſeitdem babe ich dergleichen Hunde ohne i 
Schwanz wieder geſehen, „und bin überzeugt. worden, adaß ſie eben ſo wohl als die 
We bone Büret; 7 eine beſtandige und Eſoudee Kae armachen. „ 170 96 
Diese Are Hähne. hat blaue Schnaͤbel und En Süße, einen ons: he 
92 doppelten Kamm, aber gar keinen Federbuſch und ihr Geſieder hat allerley 
Farben. Herr Fournier hat mir verſichert, daß aus e ene e der ge⸗ 
meinen Art, Baſtarte entſtehen, die einen halben Buͤrzel, und ſtatt ⸗zwoͤlf Federn 
fa in n „ e Es kann ſeyn, aber ich glaube e es e 3 


11 14 


35) Das fünfzeeige Huhn 


N 000 88 
macht „wie wir bemerkt baben, eine wichtige Ausnahme von a ek nach der 
man bie Hauptkennzeichen aus der der Zeen beſtimmt. „Dieſes hat deren fuͤnfe 
an jedem Fuße, drey vorn und zwo hinten; m es ht 3 gar auch einige Süße 
wee deren Fo: Ba St 281 DE 2 3 


att ten 
es BUN 


1 Er 18) Die Hühner von Sanſcbarre ee 
find, diejenigen, deren Eyer man in Perſien, das Stück für drey bis vier Thaler 
verkauft, und deren ſich die Perſer zu einer Art Spiel bedienen, indem ſie eins 
auf das andre ſtoſſen. Außerdem giebt es hier noch weit Je und on Haͤh⸗ 
ne, die bis auf dreyhundert Kvres ) koſten. dad 20 8 


190 Der, Hahn Nau der, Landſchaft ur ober De 
870 en A Ai pad uaniſche Hahn | 
lebe f fi ch u durch feine & Dicke. Er hat oft k einen dp PS . 
in Geſtalt einer Krone, und eine Art von e der ſich am meiſten bey den 
Tin A u 29 % e ee 05 Hübner 


2 S. e. 4 Zee, Tom H. b. 43 4 ‚li 1901 l. er) f 1975 1 EN 
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Huͤhnern ausnimmt. Ihre Stimme iſt ſtark, grob und heiſer, und ſie wiegen acht 
bis zehn Pfund. Unter dieſe ſchoͤne Art kann man die größten Hahne 1 
fl Rhodus, Perſien *), Pegu *), nebſt den großen Huͤhnern aus Bahia 
rechnen, welche nicht eher Federn bekommen, bis fie die Haͤlfte ihrer Groͤße ) 
erreicht haben. Die paduaniſchen Huͤhner bekommen ihre Federn ſpaͤter, als die ge⸗ 
meine Art. UNE 98 Nene 5 8 fiat } ats de 


5 0 19 RE en a Anaaane ns ERTL 
Uebrigens ift zu merken, daß viele Voͤgel, welche die Reiſebeſchreiber fir - 
Haͤhne oder Huͤhner ausgeben, ganz anderer Art ſind; als die Voͤgel, welche von 
den Franzoſen Poules patourdes oder palourdes *) genannt, und auf der großen Bank 
gefunden werden, welche die Leber des Stockfiſches ++) ſo gerne freſſen; der ſchwar⸗ 
ze moſkowitiſche Hahn und Henne, die eigentlich Auerhaͤhne und Hühner ſind, 
das rothe Huhn von Pegu, welches viel Aehnliches mit den Faſanen hat; das 
große gehaͤubte Huhn, aus Neu-Guinea, welches himmelblaues Gefieder, einen 
Taubenſchnabel, und Füße eines gemeinen Huhns hat, auf Baͤumen +4) niſtet, 
und wahrſcheinlich der Faſan von Banda iſt. Ferner das Huhn von VDamiette, 
welches einen rothen Schnabel und rothe Fuͤße, wle auch ein dergleichen kleines 
Fleckchen auf dem Kopfe hat, und violetblau gefiedsre iſt, weswegen man es zu 
dem großen Waſſerhuhne rechnen koͤnnte. Das Huhn von Delta, deſſen ſchoͤne 
Farben Thevenot ruͤhmt, das aber vom Huͤhnergeſchlechte ſehr verſchieden iſt, ſo 
wohl durch die Geſtalt des Schnabels und Schwanzes, als auch noch mehr durch ſeine 
natürlichen Triebe, vermoͤge deren es ſich gerne in Suͤmpfen aufhält. Das Pha⸗ 
raonshuhn, welches, nach dem Thevenot, dem Haſelhuhn nichts nachgeben 
ſoll, und die Huͤhner von Korea, deren Schwanz drey Fuß lang iſt u. ſ. w. 
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Wie ſollen wir aber unter der großen Menge ſo verſchiedner Gattungen von 
Haͤhnen, die urſpruͤngliche Gattung beſtimmen, da ſo viele Umſtaͤnde auf ihre Ver⸗ 
ſchiedenheiten gewuͤrkt, und ſo viele Zufaͤlle ſich vereiniget haben, um ſie hervorzu⸗ 
bringen? Menſchliches Beſtreben und Eigenſinn hat ſie fo vervielfältigt, daß es ſehr 
ſchwer ſcheint, auf ihren erſten Urſprung zu kommen, um in unſern Höfen das eigent⸗ 
liche Huhn der Natur, oder auch nur das Huhn ünfers Himmelsſtrichs, kaͤnnt Bad 
machen. In den heiſſen Laͤndern Aſiens, wird man die wilden Haͤhne, als dle ut“ 
ſpruͤnglichen Stammvaͤter aller Haͤhne daſiger Gegenden anſehen koͤnnen. Aber in 
unſern 


„Se e . 


Petabliffsment de la Compagnie des Indes, 
Tam III. p. a9 name 397 -" 


+) S. Nouveau Voyage de Dampier, I „ 


In. p. 68. 
20 Ich muß bier mit dem ſel. Doktor 
Martini klagen, daß auch ich, aller mei⸗ 


fs Hit. der Woyagks, I. XI. p. 230, ä 


Ni. RA Bor 
4 ner Mühe ungeachtet, nicht im Stande ge⸗ 
* S. Recueil des Voyages qui ont ſervi a 


weſen bin, etwas Ausführliches von den pa- 
lourdes oder patourdes der Franzoſen zu ſagen. 


Es ſcheint aber eine Art von 2 ſehn 


d. Ueb. 115 


+1) S. Recueil des Voyages du Nord, T. 
III. p. 15. . N 


* 


Der Hahn, 70 


unſern gemaͤßigten Gegenden weiß man nicht, welcher Gattung man dieſen Vor⸗ 
zug geben ſoll; weil wir keinen wilden Vogel haben, der unſern zahmen Huͤh⸗ 
nern voͤllig aͤhulich iſt' ). Wol lte man auch annehmen, daß der Faſan, der Auer⸗ 
bahn oder das Haſelhuhn, als die einzigen wilden Vogel unſrer Gegend, die wir 
mit unſern Huͤhnern vergleichen, koͤnnen „die Stammarten wären, oder auch, daß 
dieſe Voͤgel mit unſern Huͤhnern fruchtbare, VBaſtarte zeugen koͤnnten, welches doch 
noch nicht dargethan iſt, ſo wuͤrden ſie doch von der naͤmlichen Gattung feyn. 
Deswegen müffen ſich die Raſſen ſehr zeitig abgeſondert und ihre Erhaltung durch 
= me bewüett Em 2 7775 N wieder mit den ehe n zu v rein 
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vieler Betrachtung a haben doch alle a Kaͤmme, dieſe nen ae 
ren, die dem Faſan, dem Haſelhuhn, und Auerhahn fehlen. Dieſerwegen muͤſſen 
wir den Faſan, den Auerhahn und das Haſelhuhn, zwar als mit unſrer Henne 
verwandte, aber doch als von ihr ſehr verſchiedne Gattungen ſo lange anſehn, bis 
wir durch wiederholte Erfahrungen verſichert ſind, daß dieſe wilden Voͤgel mit un⸗ 
fern zahmen Huͤhnern nicht allein unfruchtbare Mauleſel, ſondern auch frucht⸗ 
bare Daſtarte 5) hervorzubringen vermögend find. Denn hiervon haͤngt der Be⸗ 
griff von der Gleichheit der Gattung ab. Alle beſondre Arten, als das Zwerg— 
huhn, das Strausbugn „das Negerhuhn, das Huhn ohne Buͤrzel, ſtammen ur⸗ 
ſprünglich aus fremden Landern her. Wenn ſie ſich auch mit unſern gemeinen, Huͤh⸗ 
nern gatten und Junge zeugen, ſo ſind ſie doch weder von einerley Art, noch von 
einerley Himmelsſtrich her. Wenn wir unſre gemeine Henne von allen den wilden 
Gattungen abſondern, mit denen ſie ſich paaren kann, als mit dem Haſelpuhn, dem 
Auerhagn, dem Faſan u. ſ. w. und auch von allen fremden Huͤhnern, mit den fie 
ſich paart, und einzelne fruchtbare Junge zeugt, ſo werden ihre Verſchiedenheiten 
ſich merklich verringern, und wir werden nur unbedeutende Uuterſchiede antreffen. 
Bey einigen werden wir dieſe in der Groͤße des Korpers finden; ſo ſind, z. B. die 
Bühnen aus der dana Caux s noch einmal ſo aß „ als unſre gemeinen 
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und merif lieg, darinnen, daß jene, die 
Mauleſel, (wie find von den beſten Schrift⸗ 


ſtellern autoriſtri, dieſes Wort, wie die 1 5 


wien, in allen drey Reichen zu gebrauchen) 
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Huͤhner; 


von Maͤnnchen und Weibchen verſchiedener 


Gattungen, dieſe, die Baſtarte, von Maͤun⸗ 
chen und Weibchen zwoer Abänderungen ge⸗ 
zeugt werden. 
. > ue. a 


Ein Beyfpiet der erſten Art 
find die eigentlichen Mauleſel aus Pferd und 
Eſel, der zweyten aber die verſchiedenen 
Vermiſchungen der Abänderungen unter den 
Hunden, z. E. Spitz und Budel u. w. es 
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Huͤhner; bey andern in der Höhe der Beine, z. B. der engliſche Hahn iſt bar 
dem franzoͤſiſchen voͤllig gleich, nur hat er viel laͤngere Beine und Fuͤße; noch andere 
haben laͤngere Federn, wie der Hahn mit dem Federbuſch, der vom gemeinen blos in 
der Lange der Federn auf dem Obertheile des Kopf unterſchieden iſt; andre unterfcheiden 
ſech duch die Kahl der Zen; usch andre wegen der gar besondern Schönheit rel 
Farben, wie die kuͤrkiſchen und hamburgiſchen Huͤhnet. Von den ſechs Abänderum⸗ 
gen, worunter wir auch die Gattung unſrer gemeinen Huͤhner rechnen koͤnnen, neh⸗ 
men, wie leicht einzuſehen, drey an dem Einfluß des hamburgiſchen, tuͤrkiſchen und 
senglifihen Himmelsſtrichs Theil, vielleicht auch die vierte und fuͤnfte. Denn das 
Huhn aus Caur kommt wahrſcheinlich aus Italien, weil man es auch das pas 
duamiſche Huhn nennt, und das fuͤnſzeeige Huhn, war in Italien fihon zu Roß 
tumella Zeiten bekannt. Es bleibt uns alſo nur der gemeine und gehaͤubte Hah 
übrig‘; welche man beyde als einheimiſche Voͤgel unſers Landes anzufeben hat. In 
beyden Gattungen aber hat das Huhn, fo wie der Hahn, allerley Farben. Der 
beſtaͤndig ſich fortpflanzende Federbuſch, ſcheint, eine vollkommmer gemachte, mehe 
abgewartete und beſſer gefuͤtterte Gattung anzuzeigen. Folglich muß die gemeine 
Art des ungehaͤubten Hahns und der ungehaͤubten Henne, der wahre Stamm unſe⸗ 
ſer Hühner ſeyn. Wenn man die Farbe beſtimmen will, welche der urſprünglik 
chen Art beygelegt werden kann, fo ſcheint die Entſcheidung für das weiße Huhn aus⸗ 
zufallen. Denn, wenn man annimmt, daß die Huͤhner urſpruͤnglich weiß geweſen, ſo 
werden fie ſich allmaͤhlig vom Weißen in das Schwarze abgeändert, und dabey nach und 
nach alle Farben angenommen haben, die zwifchen ſchwarz und weiß fallen. Eine ſehr 
entfernte Beziehung, auf welche Niemand geachtet hat, unterſtützt unmittelbar dleſe 
Vorausſetzung, und ſcheint anzuzeigen, daß die weiße Henne wirklich die erſte ihrer 
Gattung geweſen, von welcher nachher alle Arten entſprungen ſind. Dieſe Bezie⸗ 
hung beſteht in der Aehnlichkeit, die ſich ziemlich allgemein zwiſchen der Farbe des 
Eyes und des Gefieders befindet. Die Eyer des Raben ſind, z. B. gruͤnbraͤun⸗ 
lich und ſchwarz gefleckt, des Roͤthelgeyers roth, des Raſuars gruͤnſchwarz, der 
ſchwarzen Krähe ihre noch dunkelbrauner, als des Raben; die Ener des Bunt⸗ 
ſpechts find eben ſo bunt und geſprenkelt als er ſelbſt. Der graue Neuntsd⸗ 
ter legt graue, der vothe Meüntsdter rothfleckte, der Ziegenmelker blaͤuliche 
und auf einem weißlichen Gründe braun marmorirte, der Sperling aſchfarbi⸗ 
ge, über und üder mit Eaftanienbraunen Flecken auf grauem Grunde geſprengte, 
die Amſel blanſchwörsliche, die Birkiienge weißliche und gelbgeſprenkelte 
Eyer; der Perlhlihner ihre haben, wie ihre Federn, weiße und runde Fleckchen, 
u, ſ. w. Dieſem zufolge ſcheint die Beziehung zwiſchen der Farbe der Vögel und 
der Farbe ihrer Ener, ziemlich unwandelbar zu, ſeyn, nur daß die Farben auf den 
Eyern weit ſchwaͤcher ſind, und daß in vielen mehr Weißes iſt, ſo wie es auch in dem 
Gefieder vieler Voͤgel mehr Weißes giebt, als andre Farben; beſonders unter den 
Weibchen, deren Farben immer minder ſtark ſind, als bey den Maͤnnchen. Da 
nun die weißen, ſchwarzen, grauen, rothfahlen und ſcheckich e! Huͤhner, insge⸗ 
ſammt ganz weiße Eyer legen, fo würdennalle dieſe Huͤhner, wenn ſie in ihrem, 
ngtur⸗ 
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ſchattirt, kenntlicher und nicht ſo vielfach, als die Veraͤnderungen der Hausvoͤgel, 
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Zuſaͤtze zur Geſchichte des Hahns und der Henne. 
Ni ie die Naturgeſchichte und ſeine Freunde zu zeitig verſtorbene berliner Her⸗ 
ausgeber, hat hier einen Anhang hinzugeſetzt, welcher noch einige öfonomi« 
ſche und medieiniſche Anmerkungen enthält. Ich bin fo frey, ihm einige derſelben 
für meine Leſer abzuborgen; „Wenn die Suͤhner im Februar legen wollen, fo pflegt 
‚sin Kamm vorher roth zu werden. Eine gute Henne legt in einem Jahr wohl 
„hundert bis hundert und funfzig Eyer; fie muß aber im Sommer wenigſtens eins 
„mal, und im Winter zweymal taͤglich, doch mäßig, mit Koͤrnern und gekoch⸗ 
„ten Kleyen, zur Legezeit aber mit Hafer gefuͤttert werden, bisweilen auch etwas 
„Neſſeln, Heuſaamen, ingleichen ſchwarzen Koriander bekommen.“ — Ein gutes 
„Ey, muß, gegen das Licht gehalten, durch und durch helle, an der ſtumpfen Seite 
„ganz voll, und ſo ſchwer ſeyn, daß es im Waſſer ganz zu Boden ſinket. 5 


„Eine Henne, die, gleich einem Hahne krͤͤhet „hat einem Fehler an dem 
„Eyerſtock, legt kleine dotterloſe Eyer, und iſt blos zum Schlachten tauglich. Huͤh⸗ 
„ner, die ihre eignen Eyer freſſen, dienen zur Zucht eben fo wenig. 


„Zum Bruͤten waͤhlt man am liebſten aͤltliche Huͤhner, die viel kluchzen und 
fih im Stroh Neſter machen. Die Eher, die man unterlegen will, muͤſſen weder 
„über zwanzig Tage, noch ſchmuzig ſeyn, weder an einem feuchten Orte gelegen, 
„noch Riſſe in der Schaale haben, weil ihre Zerbrechung die andern verdirbt. 
„Großen Huͤhnern legt man ordentlich funfzehn, kleinen nur dreyzehn Ener unter, 
„im Sommer allenfalls mehrere als im Winter. — i b 5 

„Wenn man den Huͤhnern reifen Neſſelſaamen unter das Futter wirft, oder ih⸗ 
„nen die trocknen in Waſſer gekochten Blaͤtter davon vorſtreuet, fo werden ſie fleißig im 
„Winter legen. — Die Hübner find mancherley Krankheiten unterworfen; man 

Buͤffon Voͤgel III. 8. N 2 begreift 
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„begreift fie aber gemeiniglich alle unter den Namen Pips ). Oft entſtehen ihre uͤben 
„Zufälle von Laͤuſen, (Pedieulus Gallinae und P. Caponis Linn.) von dieſen werden ſie 
vbefreyt/ wenn man ihnen einen 7 ao (eier Trahı) auf dem Kopfe e er 
nit e 
So wie man Saͤhne bet das Caſtetten zum Eſſen tauglich und fett macht, 
ſo kann man durch daſſelbe auch Suͤhner fetter machen. Beyde Operationen nimmt 
man am Ende des dritten Monats, an einem ſchoͤnen warmen Tage vor. Zu dem 
was zum Poularderien und überhaupt! zur Pflege der Bande gehoͤrt, empfiehlt der 
Herr D. Martini, das allgemeine Harzmagazin, Th. I. S. 257 — 276. und 
311 — 312. Man fehe auch Reuumur Pratique de faire ER er d’eleuer.des oiſe · 
aux domeſtiques. Paris 1751, Leipz. Samml. XIV. ©,925. Oekonom. Nachr. XI. S. 30. 
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per, ſehr klein iſt, hat nicht den g, „ wie bey andern Wegen, den 5 . gang 


) Der Name pips koͤmmt vielleicht 
von dem Italianiſchen pipita, welches ſoviel 
Nach andern iſt der italiaͤni⸗ 


als pituita iſt. 
ſche Name von dem lateiniſchen Pipare — 


Bey dem Pips iſt eine Verſtopfung der 


Schleimhaut und Druͤſen derſelben Das 
Ziehn einer Feder durch die Naſe iſt oft töd⸗ 
lich Siehe Beckmanns Bibliothek den IV. 
Band. ©. 434. 


1) Anm. Der indianiſche, welſche, ka⸗ 
lecutiſche, tuͤrkiſche Hahn; niederſa ichſiſch⸗ 
der Puterbahn, Sriſch I. e. In hieſigen 
Gegenden der Truthahn, die Truthenne, 
Geſners Voͤgel p. 219. Galle. Aldi ov. 

Av. L. XII. c. IV p. m. 8 H nſtos. p. 58. 
T. 24 der wilde Pfau aus Neuengelland, 
a. New- England wild Turkey R.. Av. 57. 
Gallo- pauo fyluat. nouae Angliae Belon. Av. 


Kah, 
6⁰. a Wi gf. 22 Kon) t. 205 Me- 
leagris Gallo-paun, capitis caruncula fron- 
tali gularique, masis pectore barbäto, L.inm. 
S. N. XII. p. 268. Der kalecutiſche Zahn 
Muͤllers Linn. Naturſ. Th. II. S. 401. 
Kalkuter, Kalkun, Kurr — Klein Vö⸗ 
gelhiſt. dureh Reyger S. 126, (An einigen 
Orten auch Piphahn). M., 

*) Da ian dieſen Vogel erſt ſeit der 
Entdeckung von Amerika kennt; ſo hat er 
weder einen griechiſchen noch lateiniſchen 
Namen Die Spanier nennten ibn Pauon 
d: las Iudias, d. i. indianiſcher Pfau. Die: 
fer Name war nicht unſchicklich, weil er 
ſeinen Schweif wie der Pfau ausbreitet, 
und es keine Pfauen in Amerika giebt. — 
Ital. Gala d India, — Pohl. Indige. 


Schwed. Kalkon; — Engl. Turkey. — 


Gallo- Pauus. Sriſch. Tab. 122. 
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kabt, und sfesjtiedeis Theil des Halſes mit einer blaulichten Haut bedeckt; dieſe 
Haut iſt am verdern Theil des Halſes mit rothen, am hintern Theile des Kopfs 
aber mit weißen Warzen beſetzt, zwiſchen welchen kleine ſchwarze Haare und kleine 
Federn ſtehen, die oben am Halſe dünner, herunterwaͤrts aber haͤufiger find; ein Um⸗ 
ſtand, den noch kein Naturforſcher bemerket hat. Vom Anfange des Schnabels ge. 
het nach dem Halſe herunter bis auf den Drittheil der ganzen Halslaͤnge ein fleiſchi⸗ 
ges rothes Gewaͤchs, welches locker haͤngt, und einfach zu ſeyn ſcheinet, eigentlich 
aber aus einer doppelten Haut beſtehet, wie man ſich durch das Gefühl leicht uͤber⸗ 
zeugen kann. Auf der Wurzel des Schnabels ſtehet ein fleiſchige kegelfoͤrmige Ka⸗ 
runkel, welche ziemlich tiefe Quereinſchnitte hat; ſie iſt, wenn ſie zuſammengezogen, 
oder in Ruhe iſt, d. i. wenn der Truthahn nur gewohnte Gegenſtaͤnde ſiehet, und; 
ohne eine innere Bewegung ganz gelaſſen auf dem Hofe gehet, ohngefehr einen 
Zoll hoch; wenn aber der Truthahn einen fremden Gegenſtand ſiehet, und beſon⸗ 
ders zur Zeit der Paarung, nimmt er ſtatt ſeiner gewoͤhnlichen demuͤthigen Stel⸗ 
lung auf einmal ein ſtolzes Anſehen an. Sein Kopf und ſein Hals ſchwellen auf, 
ſeine Karunkel entfaltet ſich, wird laͤnger, und gehet zween oder drey Zoll uͤber den 
Schnabel, welcher alſo dadurch ganz bedeckt wird. Alle dieſe Theile faͤrben ſich 
mit einem hellerm Roth. Zu gleicher Zeit borſten ſich die Federn des Halſes und 
des Ruͤckens auf; der Schwanz hebt ſich in Form eines Faͤchers in die Höhe, und 
die Fluͤgel ziehen ſich herunter, daß er ſie auf der Erde ſchleift. In dieſer Stel⸗ 
lung geht er bald kaudernd um ſein Weibchen herum, giebt zugleich ein dum— 
pfes Gekraͤchze von ſich, welches daher entſtehet, daß er die Luft durch den Schna⸗ 
bel gehen laͤßt, und worauf ein langes Knurren folgt, bald verläßt er fein Weibchen, 
um denenjenigen gleichſam den Krieg anzukuͤndigen, die ihn beunruhigen wollen. In 
beyden Fällen iſt fein Gang ernſthaft, und wird nur alsdenn geſchwinder, wenn er das 
erwehnte Knurren von ſich hoͤren laͤßt. Von Zeit zu Zeit unterbricht er dieſe Be⸗ 
wegungen, um ein durchdringendes Geſchrey von ſich zu geben, welches jedermann 
kennt, und das man ihn, ſo oft man will, wiederholen laſſen kann, wenn man 
pfeift, oder klar ſchreyt. Alsdenn faͤngt er wieder an mit dem Schwanze fein 
Rad zu machen, womit er, je nachdem er ſich ſeinem Weibchen, oder unangeneh⸗ 
men Gegenſtaͤnden nähert, Liebe oder Zorn ausdrückt. Dieſe Zufaͤlle werden weit 
ſtaͤrker, wenn man ſich ihm in einem rothen Kleide zeigt. Dann wird er zornig, 
lauft geſchwind hinzu, hackt mit dem Schnabel, und wendet alle ſeine Kraͤfte an, 
einen Gegenſtand zu entfernen, der ihm unertraͤglich zu ſeyn ſcheinet 9. 
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2) Sonderbar iſt die Art, womit 
ein Aufwaͤrter in der Menagerie der Kür: 
ſtin von Dranien zu Marienburg bey Leu⸗ 
warden , in der Provinz Frießland einen 


ſehr böſen Truthahn zu zaͤhmen wußte. Er 


legte ihn nämlich auf den Boden nieder, 
druckte ihn mit dem Schnabel auf die Er⸗ 


de, und zog uͤber denſelben auf den Bo⸗ 
den einen dicken Strich von Kreide. Ver— 
muthlicy hat der Truthahn dieſen Strich vor 
einen Balken angeſehen, der ihn am Aufftehen 
verhinderte. Faſt alle Huͤhner bleiben, wenn 
man es auf dieſe Art anfaͤngt, eine Zeitlang 
liegen. S. Müllers Naturſ. Th. II. S. 462. 
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Es iſt merkwürdig, daß die kegelförmige Karunkel, die bey jeder lebhaften 


Leidenſchaft dieſes Thieres länger: wird, m ur nach enen 5 entfaltet un 
verlaͤngert. 
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Es giebt weiße Truthaͤhne, andere, die eine und weiß gefleckt, andere die 
weiß und gelb, roͤthlich, und noch andere, die grau?) ſind, die letztern ſind die ſel⸗ 
tenſten, aber die mehreſten haben ſchwaͤrzliche Federn, die am aͤußern Ende in das 
Weiße fallen. Die Federn des Ruͤckens und unter den Fluͤgeln ſind an der Spitze 
aa gefleckt, und am Buͤrzel, auch ſelbſt an der Bruſt, fpielen einige verſchie⸗ 

dene Farben, fo wie das Licht auf fie faͤlt. Dieſe Verſchiedenheit der Farben ſcheint⸗ 
zuzunehmen „je aͤlter der Truthahn wird. Viele Leute glauben, die weißen Trut⸗ 
haͤhne waͤren die ſtaͤrkſten, daher waͤhlt man ſie in einigen Provinzen vorzüglich 
zur Zucht; man ein davon lahlreiche Heerden in dem N Pertois in * 
Pag lib. 


Die Syſtematiker rechnen acht und zwanzig ge Br 2. Schnee in 
jedem Fluͤgel, und achtzehn Schwanzfedern. Allein ein Kennzeichen, das weit mehr f 
in die Augen faͤllt, und verhindert, daß man dieſe Gattung gewiß mit keiner be⸗ 
kannten verwirren wird, iſt ein Buͤſchel harter ſchwarzer Haare, in der $änge von 
fünf bis ſechs Zoll, welches in unſern gemaͤßigten Gegenden in zweyten Jahre an 
dem untern Theile des Halſes bey dem Truthahn herauswaͤchſt. Zuweilen erſcheint es 
auch ſchon gegen das Ende des erſten Jahres, und ehe es zum Vorſcheine kommt, zeigt 
ſich an dieſem Orte eine fleiſchige Erhabenheit. Der Bitter von Linne“ ſagt, 
dieſe Haare. erſchienen bey denen Truthaͤhnen, die man in Schweden aufzieht, erſt 
im dritten Jahre; wäre dieſes Factum gegruͤndet, fo wuͤrde folgen, daß dieſe Er— 
ſcheinung nach Maasgabe der Kalte des Himmelſtrichs ſpaͤter Fame; auch iſt es 
eine gewöhnliche Folge der Kälte, alle Arten von Entwickelungen aufzuhalten. Die⸗ 
fer Buͤſchel Haare iſt die Urſache, daß man den Truthahn baͤrtig genennt hat. 
(Pectore barbato) *. Dieſer Ausdruck iſt in allem Betracht unſchicklich, weil die⸗ 
ſe Haare nicht von der Bruſt, ſondern von dem untern Theil des Halſes ihren Ur⸗ 
fprung nehmen, und es ift ja nicht genung, daß man Haare hat, um einen Bart zu 
haben, ſondern es muͤſſen auch dieſe Haare am Kinn, und bey den Vögeln unter 
dem Schnabel ſtehen, wie bey dem baͤrtigen Geyer des Edwards. g f 


Man wuͤrde ſich einen falſchen Begriff von dem Schwanze des Truthahn 
machen, wenn man glaubte, daß alle . Federn ſich wie ein Faͤcher in die Höhe 
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ſtrauben könnten. Eigentlich zu reden, hat der Truthahn zween Schwaͤnze, einen 
obern und einen untern. Jener beſtehet aus achtzehen großen Federn, die um den Buͤr⸗ 
zel feſt gewachſen find, und die der Truthahn aufſtraͤubt, wenn er kaudert. Die letztere be= 
ſtehet aus kleinen Federn, welche immer in einer waagerechten Lage bleiben. Das Maͤnn⸗ 

hat noch biefes Eigne „daß es an jedem Fuß einen Sporn hat; dieſe Sporen find 
bald gröper, zal keiner, bb jedergeit kurzer und weicher, als bey dem gemeinen Hahne. 
Die Trutbenne unterſcheidet ſich vom Truthahne an folgenden Merkmalen: 
Sie hat keine Sporen an den Fuͤßen, keine Haare am untern Theile des Halſes, 
die Karunkel auf dem Schnabel iſt kürzer, und keiner Verlängerung fähig, 
auch iſt dieſe Karunkel, das Stuck Fleiſch das am Hals haͤngt, und die Haut 
auf dem Kopfe bey weitem nicht ſo roch. Die Truthenne hat auch alle ubrigen Eis 
genſchaften, die dem ſchwaͤchern Geſchlechte bey den meiſten Gattungen zukommen. 
Sie iſt kleiner, hat weniger Auszeichendes im Anſehen, weniger Staͤrke, weniger Be⸗ 
wegung, ihr Geſchrey iſt blos klagend, und ſie hat keine Thaͤtigkeit, als um ihr 
Futter zu ſuchen, und die Gefahr zu fliehen. Endlich kann fie auch ihren 
Schwanz nicht in einem Rad aufſpannen, nicht, als ob er bey ihr nicht auch dop⸗ 
pelt waͤre, ſondern weil ihr vermuthlich die Muſkeln fehlen, welche die Federn des 
obern Schwanzes in die Höhe ziehen). 5 a Be 


Bey dem Truthahne und der Truthenne find die Naſenloͤcher in dem obern 
Schnabel, und die Oefnungen der Ohren hinter dem Auge. Letztere ſind mit einer 
Menge kleiner Federn bedeckt, welche ohne Ordnung, und in verſchiedenen Rich⸗ 


tungen ſtehen. 


Man ſiehet leicht ein, daß der beſte Hahn derjenige ſeyn wird, der die mei⸗ 
ſte Staͤrke, Lebhaftigkeit und Kraft zeiget. Man kann ihm fuͤnf oder ſechs Trut⸗ 
huͤhner geben. Mehrere Haͤhne pflegen mit einander zu kaͤmpfen, dieſes geſchiehet 
aber nicht mit der Hitze, bie man an den gemeinen Haͤhnen wahrnimmt; denn die⸗ 
fe, welche ihre Hühner mehr lieben, find gegen ihre Nebenbuhler erbitterter, und, 
ihr Krieg iſt gemeiniglich ein außerordentlich blutiger Krieg. Man hat ſogar geſe⸗ 
hen, daß Haͤhne Truthaͤhne angefallen und getoͤdtet haben, die zweymal groͤßer wa⸗ 
ren, als ſie. Es kann auch den Haͤhnen beyder Gatkungen niemals an Gelegenheit 
zum Kriege fehlen, weil, wie Sperling *) anmerkt, der Truthahn, wenn er keine 
N ee N Huͤh⸗ 
) So wie der Truthahn ſich durch ſtens dieſen Fehler oft bey weniger unaͤhn⸗ 
fein, wunderbahres Anſehen vor allen Vo. lichen Thieren einer Gattung gemacht, wie 
geln auszeichnet, fo iſt auch der Unter⸗ wir zahlreiche Beyſpiele davon angeführt 
ſcbied zwiſchen Hahn und Zenne hier ſo auf. haben. Eben fo wenig ſeben die jungen 
fallend, daß niemand, der weniger als wir Truthaͤhne den Alten aͤhnlich. 
jetzt wiſſen, von dieſen Vögeln weiß, glau⸗ n 
ben ſollte, daß fie von einerley Gattung j 
waͤren. Die Naturforſcher haben wenig: ) Zoolog. phys, 
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Wenn die Zeit ſich naͤhert, wo die Jungen auskriechen ſollen, fo 92 dieſe 
von innen die Schale des Ens auf. Aber dieſe Schale iſt zinvellen fo hart, oder 
die junge Truthenne ſo ſchwach daß ſie ſterben wurden, „wenn man ihnen die Scha⸗ 
le nicht zerbrechen huͤlfe; doch muß man dieſes mit vieler Vorſicht thun, und ſoviel 
möglich darinnen der Natur nachahmen. Sie wuͤrden eben fü: geſchwind farben, wenn 
man fie im Anfange ſehr hart angriffe, fie Hunger leiden ließe, oder find der 
kal en Luft ausſetzte. Die Kälte, der Regen, und ſelbſt der Thau find ihnen toͤd⸗ 
lich; große Sonnenhitze toͤdtet fie auch plotzlich, ja oft tritt ſie die Mutter ſelbſt zu 
ſchanden. Dieſes find nun für ein fo zartes Thier viele Gefahren, und eben daher, 
und weil uͤberdieſes die Truthuͤhner in Europa nicht ſehr fruchtbar ſind, kommt 
es, daß dieſe Gattung bey weitem nicht ſo zahlreich iſt, als die Gattung gemeiner 


Huͤhner. 


De... Anfähge muß man die jungen Truthuͤhner an einem warmen und trock⸗ 
nen Ort aufbehalten, wohin man eine derbgeſchlagene Schicht von Miſt geleget 
dat. Wenn man ſie in der Folge an die freye, Luft gehen laße; fo e es nach 
und nach geſchehen, und man 15 die ſchoͤnſten Tage dazu wählen. 

Die jungen Truthuͤhner pflegen weit lieber aus der Hand als auf Aid 3 
Art zu freſſen, man ſchließt, daß ſie Hunger haben, wenn ſie pfiepen, und dieß 
geſchiehet ſehr oft. Man muß ſie täglich fünf bis ſechsmal füttern, ihre erfte Nah⸗ 
rung iſt Wein mit Waſſer vermiſcht, welches man ihnen in den Schnabel. floͤßt. 
In der Folge kann man es mit etwas Broſamen vermiſchen. Gegen den vierten 
Tag giebt man ihnen Eyer, welche in der Brut verdorben ſind, gekocht, und an⸗ 
fangs mit Broſamen, hernach aber mit Neſſeln zuſammengehackt. Dieſe verdorbe⸗ 
nen Eyer, ſi -fie mögen von Trut⸗ oder gemeinen Huͤhnern ſeyn, pflegen ihnen ſehr 
wohl zu ſtatten kommen *). Nach zehn bis zwoͤlf Tagen laͤßt man die Eher weg, 
und vermiſcht die Neſſeln mit Hirſe, oder mit Mehle vom tuͤrkiſchem Korn, von 
Walzen, Roggen oder Heidekorn, oder um die Körner zu erſparen, ohne den 
jungen Truthaͤnen Schaden zu thun, mit geronnener Milch, e roͤmi⸗ 
ſchen Kamillen, RefAfalihen und Kleyen. 


In der Folge darf man ihnen blos verdorbene in Stuͤcke geſchnittene Fruͤch⸗ 
te **), beſonders Brombeeren, Mauldeeren u. dergl. geben. Findet man, daß fie 
matt werden, ſo ſteckt man ihnen den Schnabel in Wein, und läßt fie etwas da⸗ 
von ſaufen, und ein Pfefferkorn verſchlucken. Zuweilen ſcheinen fie ganz er» 
ſtarrt, und ohne Bewegung zu ſeyn, wenn ſie etwa von einem kalten Regen uͤber⸗ 

fallen worden ſind. Sie wuͤrden in dieſem Zuſtande ganz gewiß ſterben „wenn 
man 
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man fie nicht ſorgfaͤltig in warme Tücher wickelte, und ihnen von Zeit zu Zeit 
warmen Hauch in den Schnabel bließ. Man muß ſie oft unterſuchen, um ihnen 
gewiſſe Bläschen aufzuſtechen, welche ihnen unter der Zunge und am Buͤrzel ent⸗ 
ſtehen, und ihnen Boſtwaſſer ) zu geben. Man raͤth ſogar an, daß man ih⸗ 
nen den Kopf mit dieſem Waſſer waſchen ſollte, um gewiſſen Krankheiten, denen 
fie unterworfen ſind, zuvor zukommen . In dieſem Falle muß man fie ja recht 
abtrocknen, denn man weiß, wie ſchaͤdlich alle Feuchtigkeit den Truthaͤhuen in ih⸗ 
rem erſten Alter ſind. e RE SARA, 


Die Truthenne führe ihre Jungen mit eben der Sorgfalt, wie die Glucke ih⸗ 
re Kuͤchlein. Sie waͤrmt ſie mit eben der Neigung unter ihren Fluͤgeln, und ver⸗ 
theidigt fie mit chen dem Muthe. Es ſcheint als ob die Zaͤrtlichkeit für ihre Jungen 
ihr Geſicht ſchaͤrfer mache, den fie entdeckt den Raubvogel in einer erſtaunenswuͤr⸗ 
digen Entfernung, wenn ihn noch kein menſchliches Auge ſieht. So bald ſie ihn 
erblickt, bricht ſie in ein Geſchrey aus, welches alle Jungen in Schrecken ſetzt. 
Jedes verbirgt ſich in Straͤucher, oder duckt ſich ins Gras, und die Mutter er⸗ 
hält fie daſelbſt durch Fortſetzung ihres aͤngſtlichen Geſchreyes, fo lange, als der Feind 
in der Naͤhe iſt. Sobald er aber nach einer andern Seite fliegt, ſo benachrichti⸗ 
get ſie dieſelben davon mit einem ganz andern Geſchrey, welches fuͤr alle das Si⸗ 
gnal iſt ihren Zufluchtsort zu verlaſſen, und ſich um ſie zu verſammlen. b 


Wenn die jungen Truthuͤhner auskriechen, ſo iſt ihr Kopf mit Pflaumfedern 
beſetzt, und ſie haben weder die rothe Haut uͤber den Schnabel, noch die Lappen. 
Erſt nach ſechs Wochen oder zween Monaten entwickeln ſich dieſe Theile, und die⸗ 
fer Zeitpunkt iſt fuͤr fie fo gefaͤhrlich, als das Zahnen für die Kinder. Man muß 
ihnen alsdann zu ihrer Staͤrkung Wein unter ihr Futter miſchen. Einige Zeit 
ehe fie die Haut und Lappen bekommen, fangen fie ſchon an ſich auf die Baus 
me zu ſetzen. 5 115 


Selten pflegt man junge Truthaͤhne zu kappen, wie bey den gemeinen Haͤh⸗ 
nen üblich iſt, fie maͤſten ſich ohne dieſe Operation gut, und ihr Fleiſch iſt eben fo 
ſchmackhaft. Dieſes kann zu einem neuem Beweiſe dienen, daß ihr Temperament 
nicht fo hitzig iſt, als bey dem gemeinen Hahne “). 6 ö 


Wenn 


9) So bat der berliner Herausgeber 
das franuzoͤſiſche Eau de rowille uͤberſetzt, 
von weichem ich ſo, wie dieſer wuͤr⸗ 
dige Gelehrte geſtehen muß, daß ich den 
Sinn deſſelben nicht begreife. Sollte es 
wohl vielleicht das ſeyn, was wir Stahl⸗ 
waſſer nennen, und welches man durch 


das Abloͤſchen eines gluͤhenden Eiſens in 
Waſſer bereitet? A. d. Ueb. 
*Dieſe Krankheiten find /c Figere et les 
Ourles ſiehe: la an ifan ruſtique. T. I. p. 17. 
5%) Am beſten werden fie mit Wallnuͤſſen 
und ſuͤßer Milch gemaͤſtet, wobey ſie ge⸗ 
ſchwind fett werden. A. d. Ueb. 
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Wenn die jungen Teuthuͤhner etwas ſtark geworden find, fo verlaſſen fie ihre 
Mutter, oder dieſe verlaͤßt ſie vielmehr ſelbſt, um aufs neue Eyer zu legen, oder 
zu bruͤten. Je ſchwaͤcher und zarter dieſelben anfangs ſind, deſto ſtaͤrker werden 
fie in der Folge, und deſto eher koͤnnen fie das ſchlechte Wetter vertragen. Sie ſi⸗ 
Gen gern in der freyen Luft, und bringen die kaͤlteſten Winternaͤchte daſelbſt zu. 
Sie pflegen dabey bald ein Bein um das andre aufzuheben um ſich zu erwaͤrmen, 
bald ducken ſie ſich auf dem Zweige oder Holz worauf ſie ſitzen, nieder, und halten ſich 
im Gleichgewichte. Wenn ſie ſchlafen ſtecken ſie den Kopf unter die Fluͤgel, und ihr 
Athenholen wird alsdenn ſehr ſtark und merklich. * 


Die beſte Art die etwas erwachſenen Truthaͤhne auszutreiben, iſt, wenn man 
ſie an ſolche Orte auf die Weide fuͤhrt, wo es viele Neſſeln und andere ihnen 
wohlſchmeckende Kräuter giebt, oder in die Obſtgaͤrten, zu der Zeit, wenn das Obſt 
zu fallen anfaͤngt. Man muß aber ſorgfaͤltig die Oerter vermeiden, wo Pflanzen 
wachſen, die ihnen zuwider ſind, als z. B. die große Digitalis mit rothen Bluhmen. 
Dieſe Pflanze iſt ein wahres Gift vor die Truthuͤhner, und alle die davon freſſen 
bekommen eine Art von Trunkenheit, Schwindel, und krampf hafte Zufaͤlle. Iſt 
die Menge, die ſie gefreſſen haben, groß, ſo ſterben ſie ausgezehrt. Man kann 
daher nicht ſorgſam genug ſeyn, dieſe ſchaͤdliche Pflanze an den Orten, wo man 
Truthaͤhne aufzieht, auszurotten ). * . 


Man muß auch Achtung geben, daß man die Truthuͤhner, beſonders des 
Morgens nicht eher herauslaßt, als bis die Sonne den Thau getrocknet hat, daß 
man ſie des Abends eintreibt, ehe er wieder faͤllt, und daß man ſie im Sommer 
nicht der größten Hitze ausſetzt. Alle Abende, wenn fie nach Haufe kommen, ſtopft 
man ſie mit Nudeln, oder giebt ihnen Koͤrner, oder ander Futter. Zur Zeit der 
Aerndte iſt dieſes nicht noͤthig, weil fie da in den Feldern genug zu freſſen finden. 
Da ſie ſehr furchtſam ſind, ſo laſſen ſie ſich ohne Muͤhe ausfuͤhren; mit der bloßen 
Bewegung einer Spitzgerte kann man ganze anſehnliche Heerden treiben, und ſie neh⸗ 
men oft vor weit kleinern und ſchwaͤchern Thieren, als ſie ſelbſt ſind, die Flucht. 
Doch giebt es auch Gelegenheiten, wo ſie ihren Muth zeigen, wennn ſie ſich z. E. 
gegen die Marder und andre Feinde des Federviehes vertheidigen muͤſſen. Zuwei⸗ 
len hat man Heerden Truthaͤhne einen Haſen im Lager umringen und mit dem 
Schnabel zu tode hacken fehen **). 


Nach ihrem Alter, Geſchlecht und den Leidenſchaften, die fie ausdrücken wol⸗ 
len, haben ſie verſchiedene Toͤne und Biegungen der Stimme. Ihr Gang iſt 
langſam, ihr Flug ſchwer. Sie haben in ihrem Freſſen, Saufen und Verdauung 
vieles mit den gemeinen Huͤhnern gemein, ſie verſchlucken auch, wie dieſe, kleine 

*** l LKRlieſel⸗ 
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Kieſelſteine. Sie haben auch eben einen ſo doppelten Magen, nur daß die Muſ⸗ 
keln des zweeten Magens bey den Truthuͤhnern ſtaͤrker und, weil dieſe aberbaut 
die gemeinen Huͤhner an Groͤße Mbertreffeh: 


Der Darmkanal iſt ohngefehr 0 ſo lang als der ‚ganze Vogel, wenn 
man die Größe deſſelben von der Schnabelſpicze bis zum Buͤrzel rechnet. Sie 
haben zween Blinddaͤrme, welche beyde von hinten nach vorne gehen, und zuſam⸗ 
men mehr als ein Viertheil der Laͤnge des ganzen Darmkanals betragen. Sie fan⸗ 
gen nahe am Ende dieſes Kanals an, uud der darinnen enthaltne Unflath iſt nicht 
ſehr von dem unterſchieden „der ſich im Colon und dem Maſtdarm befindet. 
Dieſer Unflath bleibt nicht in dem Unflathbehaͤlter, (eloaque commune), in dieſem 

bleibt nur der Harn und der weiße Bodenſatz, welcher überall zugegen iſt, wo der 
Harn durchgehet. Der Unflath der Truthuͤhner iſt kin genug, um Wr im * 
ausdringen in allerhand Formen zu bilden. f 


Die Geburtstheile ſehen bey dem Truthahn, wie bey, den uͤbrigen Gattun⸗ 
gen des Huͤhnergeſchlechts aus. Nur ſcheinen fie in Anſehung des Gebrauchs der- 
felben weit weniger zu vermögen, denn die Männchen lieben ihre Weibchen weniger, 
befruchten fie nicht fo geſchwind, und wohnen ihnen ſeltener bey; die Weiß den le⸗ 
gen ſpaͤter und wenigſtens in unſern Himmelsſtrich ſeltener. 8 A 


Da die Augen der Voͤgel in gewiſſen Theilen anders gebaut find, als die Augen 
der Menſchen und der vierfuͤßigen zoiere , ſo will ich hier die een Abwei⸗ 
chungen anzeige: or 


Außer dem obern und untern Augenliede haben die Taten 5 ſo wie die 
meiſten uͤbrigen Voͤgel noch ein drittes, welches man das innere Augenlied (mem- 
brana nictitans) nennet. Es ift, balbmondfoͤrmig und ziehet ſich aus dem großen 
Augenwinkel bald vorwaͤrts, bald wieder in denſelben zuruͤck. Seine haͤufigen und 
ſchnellen Bewegungen werden durch einen beſondern Bau von Muſkeln bewürker. 
Das obere Augenlied iſt faſt unbeweglich, aber das untere kann das Auge bedecken, 
indem es ſich gegen das obere zieht. Dieß geſchieht nicht eher, als wenn das 
Thier ſchlaͤft, oder ſtirbt. Die beyden Augenlieder haben jeder einen Toränengang, 
aber keine knorpelichen Ränder. Die durchſichtige Hornhaut iſt mit einem kno⸗ 
chernen Ringe umgeben „der aus ohngefehr funfzehen Stuͤcken beſteht, die wie die 
Ziegel oder Schiefer eines Dachs uͤber einander liegen. Die Er ee iſt haͤr⸗ 
ter als bey dem Menſchen, aber weicher als bey den vierfuͤßigen Thieren, und ea 
ſchen *). Ihr groͤßter Bogen iſt nach vorn zu * Endlich entſpringt am Se⸗ 
benerven zwiſchen der Retina und der Choroidea eine e rhomboibenfoͤrmige 

Haut 
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Haut, welche aus parallelen Fibern beſteht. Sie gehet gerade durch die gläferne 
Feuchtigkeit, und heftet ſich zuweilen unmittelbar mit ihrem vordern Ende, zuwei⸗ 
len durch einige Faſern, welche davon abgehen, an die Kapſel der Cryſtallinſe an. 
Die Zergliederer der Akademie der Wiſſenſchaften nennen dieſe Haut einen Beutel, 
ohngeachtet ſie weder bey dem Teuthahn, noch in der Henne, der Gans, der Ente, 
der Taube, und andern Gefluͤgel eine ähnliche Geſtalt hat. Petit glaubt, der Nu⸗ 
gen dieſes Theils beſtuͤnde darinn, daß die Lichtſtrahlen, welche von Gegenſtaͤnden 
an der Seite des Kopfes einfielen, darinn eingefogen würden ). Dieſe Erklaͤ. 
rung mag nun richtig oder falſch ſeyn, fo iſt doch fo viel gewiß, daß das Geſichts⸗ 
werkzeug bey den Voͤgeln zuſammengeſetzter iſt, als bey den vierfuͤßigen Thieren. 
Nun haben wir anderswo bewieſen, daß die Voͤgel an dieſem Sinne alle übrige 
Thiere übertreffen **), und vor kurzem hatten wir Gelegenheit zu bemerken, wie ſcharf 
das Geſicht der Truthenne iſt? '). Hieraus folgt der natürliche Schluß, daß dieſer 
Vorzug des Sehewerkzeuges von dem beſondern Bau ihrer Augen und der kuͤnſtlichen 
Bildung deſſelben herruͤhre. So wahrſcheinlich dieſer Schluß iſt, ſo kann er doch 
durch nichts, als durch das gründliche Studium der vergleichenden Zergliedrungs⸗ 
kunde (Anatome comparata) und des Baues der Thiere guͤltig gemacht werden. 


Vergleicht man die Nachrichten der Reiſebeſchreiber, o ſieht man ein, daß 
der Truthahn in Amerika und den angraͤnzenden Inſeln zu Hauſe iſt, und daß er 
vor der Entdeckung der neuen Welt in der alten noch nicht zu finden geweſen. 


Der P. du Tertre bemerkt, daß fie in den antilliſchen Inſeln faſt wie in ihrem 
Vaterland find, und daß ſie daſelbſt jahrlich drey bis viermal legen ***); alle Thie⸗ 
re pflanzen ſich aber unter ihren eignem Himmelsſtriche haͤufiger, als unter einem frem⸗ 
den fort, und werden daſelbſt auch weit größer und ſtaͤrker. Eben dieſes gilt auch 
von den amerikaniſchen Truthaͤhnen. Man findet, wie die Jeſuuiten, die ſich als 
Miſſionarien da aufhalten, berichten, bey den Illineſen eine fo große Menge davon, daß 
man Heerden von hundert bis zweyhundert Stuͤck beyſammen antrift. Sie find daſelbſt 
viel dicker als in Frankreich und wiegen bis auf ſechs und dreyßig Pfund zac. 
Joſſelin fest ihr Gewicht bis auf ſechzig Pfund t). Eben fo viel giebt es deren 
in Canada, wo fie, nach dem P. Theodar, von den Wilden Ondertutaca ge⸗ 
nennt werden, und in Mexico, Neuengelland, an Miſſ ſſiwpi, und in Braſilien, wo 
fie in der Landesſprache Arignanuſſu tt) beißen. Der Ritter Hans Sloane hat 

N M a 95 e 
) Memoires de P Acad. 1735. p. 123. Dieſes ) Hiſtoire generale des Antilles T. II. 


iſt das ſogenannte Pecken auium, das Haller p. 266. 
in den £iem Phyf. T. V. p. 290. vortreflich be ) Lettres edifiantes. Recueil XXVII. 


ſchreibet. . A. d. Ueb. p. 237. ai 
) Siehe unſte Abhandl. uber die Natur 7) Rareres de la Nouvelle Ang leterre. 
der Vögel im ıffen Bande. f ir) Voyage au Brefil par de Lery. 


s*), Anm. Siehe oben S. 88. p. 171. 
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auch welche in Jamaica geſehen. Wir muͤſſen noch anmerken, daß die Truthaͤhne 
in allen dieſen Ländern wild find, und in einiger Entfernung von den Wohnungen 
alles davon wimmelt, ſo daß es ſcheint, als ob ſie den europaͤiſchen Koloniſten nur 
immer einen Fußbreit wichen. 1 N 4. 

So einig die meiſten Reiſenden und Augenzeugen ſind, daß der Truthahn in 
Amerika, beſonders dem noͤrdlichen, einheimiſch ſey, ſo ſehr kommen ſie auch dar⸗ 


innen überein, daß er in ganz Aſien gar nicht, oder doch fehr felten gefunden werde. 


Gemelli Careri berichtet uns, daß es auf den philippiniſchen Inſeln nicht 
nur keine Teuthuͤhner gebe, ſondern daß auch diejenigen, welche die Spanier aus 
Neuſpanien dahin gebracht haben, nicht fortgekommen wären ). 


Der P. du Halde verſichert, daß man in China weiter keine Truthuͤhner habe, 
als die von andern Orten dahin gebracht worden. Es iſt wahr, dieſer Jeſuit be⸗ 
hauptet in eben der Stelle, daß ſie in Oſtindien ſehr gemein waͤren; er hatte das 
aber wohl blos von Hoͤrenſagen, anſtatt daß er von dem, was er von China ſagt, 
ein Augenzeuge war **), f e 

Der P. de Bourzes, ein andrer Jeſuit, erzählt, daß es keine in dem Koͤ— 
nigreiche Madura giebt, welches auf der Halbinſel diſſeits des Sanges liegt; und 
er ſchließt daraus mit Recht, daß der Truthahn feinen Namen (cog d' Inde) von 
Weſtindien erhalten haben muͤſſe *). 1 


So hat auch Dampier keine zu Mindanao +) geſehen. Chardin ++) und 
Tavernier ft), welche Aſien durchreiſet find, ſagen ausdruͤcklich, das es in dieſem 
großen Welttheile keine Trurhühner gebe. Nach dem letztern haben die Armenier 
die erſten Voͤgel dieſer Art nach Perſien gebracht, wo ſie ſchlecht fortgekommen ſind, 
ſo wie die Hollaͤnder mit weit beſſerm Erfolge dieſelben zuerſt in Batavia einge⸗ 
fuͤhrt haben. 


Endlich ſagen uns Bosmann und einige andere Reiſende, daß man zwar in 
Congo, an der Goldkuͤſte, in Senegal und andern Gegenden von Africa Truthuͤh⸗ 
ner faͤnde, daß man ſie aber nur in den Comptoirs und bey den Fremden antraͤfe, 
weil die Eingebohenen wenig Gebrauch davon machten. Sie ſetzen noch hinzu, daß 
dieſe Truchühner wahrſcheinlich von denen abſtammten, welche die Portugieſen und 
andre Europaͤer mit den ‚gewöhnlichen Huͤhnern dahin gebracht haͤtten ). 800 


«) Voyages, T. V. p. 271. 272. +) Nouveau Voyage, T. I. p. 406. 

i) Hiflvire generale des Voyages, T. VI. I Vage de Char din, T. II. p. 29. 
p. 478. Et 3 Ir) Voyages de Tavernier, T. IL p. 22. 
) Lettres ẽdiſiantes, du 21. Sept. 1713. * Voyage de Boſmann, p. 242. 
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Ich muß noch anmerken, daß Aldrovand, Geſner, Belonius und Raſus 
die Truthuͤhner in Afrika und Oſtindien einheimiſch machen, und ſo wenig man heut 
zu Tage dieſe Meynung annimmt, ſo glaube ich doch dieſen 155 Maͤnnern ſo viel 


ſchuldig zu ſeyn, daß ich ſie nicht ohne Unterſuchung verwerfe 


+ 


Aldrovand will ſehr weitlaͤuftig beweiſen, daß die Truthuͤhner die wahren 
Meleagrides der Alten wären, die man ſonſt auch gefleckte aftikaniſche oder nu ⸗ 
midiſche Huͤhner (gallinas Numidicas gutratas) nennte. Es iſt aber einleuchtend 
und die ganze Welt weis es itzt, daß dieſe afrikaniſchen Huͤhner nichts anders, als 
unſre Per lhuͤhner find, welche wuͤrklich aus Afrika kommen, und ſich von den 
Truthuͤbnern ganz unterſcheiden. Es iſt alſo unnuͤtze dieſe Meynung weitlaͤuftiger 
zu unterſuchen, ohngeachtet ſie der Ritter von Linne“ fortpflanzen, oder aufwaͤrmen 
zu wollen ſcheint, da er den Truthahn Meleagris“) nennt. ; 


Kajus, welcher ſchreibt, die Truthuͤhner kaͤmen aus Afrika, oder Oſtindien, 
hat ſich, wie es ſcheint, durch die Namen hintergehen laſſen. Der Name numi⸗ 
diſches Huhn den er annimmt, zeigt einen afrikaniſchen, und der Name tuͤrki⸗ 
ſcher und kalekutiſcher Hahn, einen aſtatiſchen Urſprung an. Allein, ein Na⸗ 
me iſt nicht allemal ein Beweiß, beſonders wenn es ein gemeiner Name iſt, den 

Leute ohne Kenntniß einer Sache beylegen. Auch gilt dieſes ſelbſt von ſcientifiſchen 
Namen, welche von Gelehrten herkommen, die doch nicht jederzeit von Vorurthei⸗ 
len frey find. Bajus ſetzt auch ſelbſt nach dem Hans Sloane hinzu, daß es den 
Truthuͤhnern in den warmen Gegenden von Amerika ſehr gefalle, und daß ſie ſich 


dort erſtaunend fortpflanzten ). 


ö Was Geſnern betrifft, fo ſagt er zwar, die Alten und namentlich Ariſtote⸗ 
les und Plinius haͤtten die Truthuͤhner nicht gekannt, er glaubt aber folgende Stel⸗ 


le des Aelian, beziehe ſich auf dieſelben: 


„In Indien werden ſehr große Haͤhne gezeugt, deren Kamm nicht roth iſt, 
„wie bey unſern, ſondern bunt wie ein Bluhmenkranz. Ihr Schwanz hat auch 
„keine in einen Bogen gekruͤmmte Federn, ſondern ſie ſind breit. Wenn ſie den 
„Schwanz nicht ausbreiten, ſchleppen ſie ihn wie die Pfaue hinter ſich. Ihre Fe⸗ 


„dern haben die Farbe des Smaragds f).“ 


6) Anm. Auch Pallas tadelt hierinnen 
den Ritter, weicher dem Aldrovand, Turner 
und Charleton gefolgt iſt. Er beweiß mit 
mehrerer Rachficht, aber auch ung eich gruͤnd⸗ 
licherer Beſeſenheit als unſer Berfaffer, daß 
die Alten unter dem Namen /relragris, el- 
nen ganz andern Vogel, namlich das Perl⸗ 
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buhn, verſtanden haben. Pallas ſpicilig. 
Zeoli g. Faſcic. IV. p. 12. 
A. d. Ueb. 


#) R=# Synopſis zuium, append. p. 282. 
+) in Indie gullinacei nefcuntur mazimi, 
non rubram habent criffam vt noftri. ſed 
ita variam et floridam veluti coronam an 
\ us 
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Ich ſehe aber nicht ein, wie man dieſe Stelle auf die Truthahn anwenden 
koͤnne, denn i N . 


1) beweißt die Größe und Staͤrke dieſer Haͤhne nicht, daß es eben Truthaͤhne 
ſeyn muͤſſen, man findet ja in Aſien und beſonders in Perſien und Pegu, 
wie bekannt, ſehr große Saͤhne. 2 


2) Iſt ja der bunte Kamm, den Aelian hier beſchreibt, hinlaͤnglich, zu zei⸗ 

gen, daß hier nicht die Rede von Truthaͤhnen fen; denn er ſpricht nicht 
von einen Federbuſche, ſondern von einem wahren Kamme, der dem Hah⸗ 
nenkamm ähnlich), und nur anders gefärbt iſt. 


3) Iſt die Art den Schwanz zu tragen, worinnen er dem Pfau ähnlich ſeyn 
ſoll, kein Beweis. Sagt nicht Aelian ausdruͤcklich: Er traͤgt ſeinen 
Schwanz wie der Pfau, wenn er ihn nicht ausbreitet. Koͤnnte er ihn wie 
dieſer in ein Rad ausfpannen, fo hätte Aelian fo ein beſonderes Kennzei⸗ 
chen nicht uͤbergangen, und er haͤtte dieſe Aehnlichkeit mit dem Pfaue, mit 
dem er ihn eben verglich, gewiß auch angemerkt. u 


So koͤnnen auch 4) die ſmaragdfarbenen Federn nicht entſcheiden, ob 
hier die Truthuͤhner gemeynt ſind, obgleich eiuige von ihren Federn 
dieſe Farbe haben, denn es giebt ja mehrere Voͤgel, denen dieſes auch zu⸗ 
kommt. a 


Belonius ſcheint mir in feiner Meynung nicht richtiger, als Geſner, wenn 
er die Truthaͤhne in den Werken der Alten finden will. Columella hatte in ſeinem 
Buche von dem Ackerbau geſagt: „Die afrikaniſche Henne iſt dem Meleagris 
„ſehr aͤhnlich, nur daß ihr Kamm und Federbuſch roth ausſieht, anſtatt daß bey 
dem Meleagris beydes blau iſt ). 2 

Belonius nimmt in dieſer Stelle das afrikaniſche Zuhn fuͤr das Perlhuhn, 
und den Meleagris fuͤr den Truthahn an. Es iſt aber wohl ſehr einleuchtend, das 
Belonius hier von zwo Abaͤnderungen einer Gattung ſpricht, weil die hier genann⸗ 
ten Voͤgel, in nichts als der Farbe verſchieden ſeyn ſollen, die er doch oft in ſeiner 
Gattung abaͤndert. Beſonders iſt dieſes der Fall bey dem Perlhuhn, wo die 
Maͤnnchen blaue, die Weibchen aber rothe fleiſchichte Lappen an der Seite des 

N g Kopfes 


bus contextam; caudae pennas non contextas *) Africana eſt Melengridi ſimilis, niſi 
habent, neque reuolutas in orbem, ſed la- quod rutilam galeam et criftanı capite gerit, 
tas; quas cum non erigunt, vt pauones tra- quae vtraque in Meleagride ſunt caerulea. 
hunt: eorum pennae ſmaragdi colorem Columell. Lib. VIII. c, II. ' 


wi 
ferunt. ö 


— 
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Kopfes herunter haͤngen haben. Wie kann man ſich uͤberdieſes einbilden, daß, wenn 
Columella zwo ſo verſchiedene Gattungen, als das Perlhuhn und der Truthahn 
ſind, beſchreiben wollte, er dazu einen fo fuperficiellen Unterſchied, als die Farbe 
eines einzeln Theils iſt „ gewaͤhlt haben wuͤrde, da ihm mehr auszeichnende Merkmale 
von beyden Gattungen in die Augen fallen mußten. a 


Belonius beruft ſich alſo unrichtig auf das Anſehen des celumella, wenn 
er die Truthaͤhne zu Afrikanern machen will. Er hat eben ſo wenig Grund, die 
folgende Stelle des Ptolemaͤus anzufuͤhren, um zu beweiſen, daß ſie aus Aſien 
kommen: „Triglyphon iſt die Hauptſtadt; man ſagt, daß es daſelbſt baͤrtige 
„Haͤhne geben ſolle ).“ Trigiyphon liegt wirklich auf der Halbinfel diſſeits des 
Ganges, nur hat man gar keine Urfache, die baͤrtigen Hahne, von denen hier 
die Rede iſt, fuͤr Truthaͤhne zu halten; denn 


erſtlich iſt ja ſelbſt die Eriſtenz dieſer Hahne aneifebaft,. mei fie a ein bloſ⸗ 
ſes: man ſagt, gegründet iſt. 


Iweytens, kann man die Truthaͤhne nicht baͤrtige Hahne nennen, weil man, 
wie ich weiter oben geſagt habe, das Wort Bart, blos einer Menge weis 
cher Federn, oder Haare unter dem Schnabel, nicht aber dem Buͤſchel har⸗ 

ter Haare beylegen kann, den man unter dem Hale des e an⸗ 


trift. 


Drittens, war Prolemäus ein Aſtronsm und Erdbeſchreiber, aber kein Natur⸗ 
kenner. Man kann in ſeinen Schriften leicht bemerken, daß er ſeine geo⸗ 
graphiſchen Tabellen dadurch nur gemeinnuͤtziger machen wollte, daß er 
ohne viele Wahl, einige Merkwuͤrdigkeiten jedes Landes eingeſchaltet. Auf 
eben der Seite, wo er von den baͤrtigen Haͤhnen ſpricht, redet er auch von 
drey Inſeln der Satyren, deren Einwohner Schwaͤnze haben ſollen, und 
von gewiſſen manioliſchen Inſeln, zehne an der Zahl, wo der Magnet fo 
haͤufig waͤre, daß man bey dem Bau der Schiffe kein Eiſen gebrauchen duͤr⸗ 
fe, damit dieſelben nicht durch die magnetiſche Kraft angezogen wuͤrden. Nun 
ſind aber dieſe geſchwaͤnzten Menſchen, ob ihr Daſeyn gleich neuere Reiſende 
und die Miſſionairs *) bezeugen, immer noch ſehr zweifelhaft. Nicht ge: 
wiſſer iſt die Nachricht von den Magnetbergen oder wenigſtens von ihrer 
Kraft Schiffe anzuziehen. Und man ſieht hieraus, wie wenig man ſich au 
die Glaubwuͤrdigkeit ſolcher Erzählungen zu verlaffen hat, er mit derglei⸗ 

chen Ungewißheiten vermengt ſind. J 5 
g i 


* Triglsphon Regia, in qua 241 galli- ) Gemelli Cureri Voyages, Tom. V 
nacei barbati eile aicuntur. Geograph. l. VIII. p. 68, 2 
c. II. Tab, XI. Aſiae, 


96 Hiſtorie der Natur. 


Viertens endlich redet Drofemäus in der angeführten Stelle ausdruͤcklich von 

. 2 — ; 1: 7 1 2 a 

gemeinen Hühnern (galli gallinacei), welche mit den Truthaͤhnen weder 

in der Farbe der Federn, noch in der aͤußerlichen Geſtalt, noch in der Stim⸗ 

me, noch in Naturtrieben, noch in der Farbe der Eyer, noch in der Brut⸗ 
zeit u. ſ. w. etwas gemein haben. 


Scaliger ), welcher anfangs geſteht, daß die Meleagris des Athenaͤus, 
oder vielmehr des Clytus, ein Vogel aus Aetolien ſey, welcher waſſerreiche Gegen⸗ 
den liebe, ſeine Jungen nicht ſehr achte, und deſſen Fleiſch nach Sumpf und Mo⸗ 
der ſchmecke; (alles Merkmale, die den Truthahn, der ſich in Aetolien nicht auf 
haͤlt, waſſerreiche Gegenden eher flieht als liebe, ſeine Jungen ſehr lieb hat, und 
deſſen Fleiſch ſehr wohlſchmeckend iſt, nicht zukommen;) behauptet dem allen ohnge⸗ 
achtet, daß die Meleagris ein Truthahn ſey. Die Zergliederer von den Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, welche anfangs eben der Meynung waren, als ſie den Trut⸗ 
hahn beſchrieben, haben an einem andern Orte, nachdem ſie die Sache beſſer un⸗ 
terſucht hatten, eingeſtanden und bewieſen, daß das Perlhuhn die wahre Melea⸗ 
gris der Alten ſey. Hieraus iſt erwieſen, daß weder Athenaͤus oder Clytus, 
Aelian, Columella und Prolemäus, noch Ariſtoteles und Plinius von Trut⸗ 
böbnen geſprochen haben, und daß dieſe Gattung den Alten gänzlich unbekannt ge⸗ 
weſen iſt. 


Selbſt in keinen neuerm Werke, das vor der Entdeckung von Amerika geſchrie⸗ 
ber iſt, finden wir des Truthahns erwaͤhnt. Man glaubt gemeiniglich, daß ſie 
zuerſt im ſechzehnten Jahrhunderte, unter der Regierung Franz des Erſten, nach 
Frankreich gebracht worden find, denn zu dieſer Zeit lebte der Admiral Chabot. 
Die Verfaſſer der brittiſcten Zoologie, ſetzen als etwas bekanntes voraus, daß 
fie unter Heinrich dem Achten, der mit unſerm König, Franz dem Erſten, zu⸗ 
gleich regierte, nach Engelland gekommen find =). Dieſes ſtimmt voͤllig mit unſrer 
Meynung uͤberein; denn da Chriſtoph Columbus, Amerika zu Ende des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts entdeckt hat, beyde nur genannte Koͤnige aber zu Anfange 
des ſechzehnten Jahrhunderts auf den Thron gekommen ſind; ſo iſt nichts wahr⸗ 
ſcheinlicher, als daß diefe Vögel ſowohl nach Frankreich als Engelland, unter 
der Regierung dieſer Koͤnige, als eine Neuigkeit gebracht worden. Auch beſtaͤtigt 
ſich dieſes durch das Zeugniß des Johann Sperling, welcher im Jahr 1660 ge⸗ 
ſchrieben hat, und ausdruͤcklich ſagt, daß die Truthuͤhner über hundert Jahr vor 
feiner Zeit, aus Weſtindien nach Europa gebracht worden wären ***), 


Alles it alſo dafür, daß Amerika das Vaterland der Truthuͤhner ſeyF. Nun 
konnten aber dieſe Voͤgel, da ſie ſchwer ſind, nicht hoch fliegen, und auch nicht 
. 0 ſchwim⸗ 
) Scaliger. exercitat. in Cardan, exer- %) Brittifh Zoologie, p. 87. 
it 238. . ae) Zuologia phyfica, p. 366. 
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ſchwimmen Finnen, nicht durch die Entfernung, die zwiſchen der alten und neuen 
Welt iſt, und folglich nicht nach Europa, Afien und Afrika kommen. Sie find 
hierinnen völlig den vierfuͤßigen Thieren aͤhnlich, welche ohne Huͤlfe des Menſchen 
nicht aus einer Halbkugel in die andre gelangen koͤnnen, und alſo in einer von bey— 
den einheimiſch ſind. Ein neuer Beweiß fuͤr die Wahrheit der Nachrichten der Rei⸗ 
ſenden, welche weder in Aſten noch Afrika wilde, ſondern daſelbſt nur zahme Trut⸗ 
Bübner geſehen haben, welche von andern Orten dahin gebracht worden. 


Die genaue Beſtimmung des Vaterlandes der Truthuͤhner, hat viel Einfluß 
auf die Aufloͤſung einer andern Farge, die bey dem erſten Anblick keine Aehnlich⸗ 
keit damit zu haben ſcheint. Johann Sperling *) behaupte nämlich, der Trut⸗ 
hahn ſey ein Monſtrum (vermuthlich wollte er Baſtard ſagen,) welches von der 
Vermiſchung des Pfaues und der gemeinen Hühner entſtuͤnde. Iſt es aber, wie 
ich gethan zu haben glaube, voͤllig bewieſen, daß Amerika ſein Vaterland iſt, ſo iſt 
es unmoͤglich, daß er von der Vermiſchung dieſer Gattungen herkomme, welche 
beyde in Aſien zu Hauſe ſind. Ein noch ſtaͤrkerer Beweiß davon iſt, daß man in 
Aſien nirgends wilde Truthaͤhne findet, die man doch in Amerika fo häufig. antrifft, 
Aber, ſagt man, woher koͤmmt der Name Gallo- pauus, den man feit fo langer Zeit 
dem Truthahn beygelegt hat? Nichts iſt leichter zu beantworten. Der Truthahn war 
ein fremder Vogel, fuͤr den wir in unſrer europaͤiſchen Sprache keinen Namen hat⸗ 
ten; nun fand man an ihm einige auffallende Aehnlichkeiten mit dem Hahne und dem 
Pfau, welche man durch den zuſammengeſetzten Namen Gallo- pavus anzeigen woll⸗ 
te. Aus dieſem Namen wollten Sperling und andre ſchlieſſen, daß der Truthahn 
aus der Vermiſchung des Hahns und Pfaues entſtanden waͤre, da man eigentlich 
doch nur ihre Namen zuſammengeſetzt hatte. Go gefährlich iſt es, wenn man von 
einer Benennung auf die Sache ſelbſt ſchließt, und fo noͤthig iſt es, daß man den 
Thieren keine fo zuſammengeſetzten Namen beylegt, durch welche faſt allemal Bere 
wirrung entſteht. ER % EEE 


Edwards redet von einem andern Baſtarde, welcher aus der Vermiſchung 
des Truthahns mit dem Faſan entſtehen ſoll. Der, welchen er beſchrieben hat ), 
war in den Waͤldern bey Hanford in Dorſetſhire geſchoſſen worden, wo man ihn 
mit zween oder drey andern Voͤgeln von eben der Art gefunden hatte. Er hatte 
wuͤrklich die Mittelgroͤße zwiſchen einem Truthahn und Faſan, und feine Flügelbreie 
te betrug zwey und dreyßig Zolle. Ein kleiner Buſch von ziemlich langen ſchwar⸗ 
zen Federn, erhob ſich von der Wurzel des Schnabels. Der Kopf war nicht kahl, 
wie am Truthahne, ſondern mit ſehr kurzen Federn bedeckt. Die Augen waren mit 
Ringen von einer rothen Haut bedeckt, die aber nicht ſo groß waren, als bey dem 
Faſane. Edwards ſagt uns nicht, ob er die großen Federn des Schwanzes in ein 

l \ d 


) Zoologia phyfica, p. 369. 9 ) Gleanures, t. 337 
Buͤffon Vogel III B. N 
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Rad erheben koͤnne. Die Abbildung zeigt, daß er den Schwanz blos gerade hin, 
ter ſich geſchleppt habe, wie der Truchahn, wenn er ruhig iſt. Moch iſt nzumer- 
ken, daß er nur fechzehn Federn im Schwanze gehabt habe, wie der Auerhahn, 
da der Truthahn und der Faſan beyde achtzehn haben. Jede Feder war bey ihm 
aus einer Wurzel doppelt gewachſen, ſo daß ein Theil groß und ſtark, der andre 
klein und weich war, ein Merkmal, das weder dem Truthahn, noch dem Faſan, 
wohl aber dem Auerhahne zukoͤmmt. Sollte aber dieſer Vogel aus der Vermi⸗ 
ſchung des Truthahns und des Faſans entſtanden ſeyn, fo müßte man an 
ihm, wie an andern Baſtardarten, nicht nur die Kennzeichen der Gattungen, aus 
denen er entſtanden, ſondern auch die mittlern Nuͤancen von den Eigenſchaften ge⸗ 
funden haben, worinnen beyde Stammaͤltern einandern entgegengeſetzt ſind. Hier 
ſcheint das nicht ſtatt zu finden, denn der für einen Baſtard ausgegebene Vogel 
des Edwards, hatte erſtlich Kennzeichen, die feinen Stammgattungen fehlen, (naͤm⸗ 
lich die doppelten Federn,) und zweytens fehlten ihm andere Kennzeichen, die 
ſich bey dieſen Gattungen finden, (naͤmlich die achtzehn Schwanzfedern.) Woll⸗ 
te man aber ja eine Baſtardart aus ihm machen, ſo muͤßte er aus der Vermi⸗ 
ſchung des Truthahns und des Auerhahns entſproſſen ſeyn, weil der letzte nur ſechzehn 
Schwanzfedern und auch ſolche Doppelfedern hat, wie der Vogel, von dem wir haudeln. 


Die wilden Truthaͤhne ſind von den zahmen nur darinnen unterſchieden, daß 
fie ftärfer und ſchwaͤrzer find. Sonſt haben fie eben die Naturtriebe, Gewohnhei⸗ 
ten und Dummheit. Sie ſetzen ſich in den Waͤldern auf duͤrre Zweige, und wenn 
man einen davon ſchießt, bleiben die übrigen alle fisen. Nach dem Fernandez If 
ihr Fleiſch zwar gut, aber haͤrter und nicht ſo ſchmackhaft als das Fleiſch der zah⸗ 
men Truthuͤhner. Auch find fie zweymal ſtaͤrker. Auf mexikaniſch heißt der Hahn 
huxolatl, und die Henne cöhuarotolin ). Albinus erzählt, daß viele große Herren 
in England, wilde Truthaͤhne zu ihrem Vergnügen aufzoͤgen, und daß ſie überalf- 
gut fortkaͤmen, wo ſie ſich in kleinen Gebuͤſchen, Pares, oder andre eingeſchloßne 
Thiergaͤrten befanden *). N 


Der gehaͤubte Truthahn "ft blos eine Abänderung vom gemeinen Trut⸗ 


hahn, wie der gehaͤubte Hahn vom gemeinen Hahne. Dieſe Haube oder Fe 
derbuſch iſt bald ſchwarz, bald weiß, wie bey dem, den Albin beſchreibt t). Die⸗ 


ſer 
) Fr. Fernandez Hiftoria auium nouae Albin. I. e. Klein bat eine beſondre Gat⸗ £ 
Hiſpan. p. 25. tung daraus gemacht. (Vogelbiſt durch 
5 } Reyger S. 116.) und nennt ihn Kurre mit 
a) Albin. I. II. n. 33. ö : Strausfedern. 35 = 
6 4 M. und d. Ueb. 
7) Anm. Meleagris Gallopano (Var Y eri- 
Ratus. Der Haubentruchahn, Müllers Linn. D Albin. Ibid, 5 
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Naturſ. Th. 2. S. 464, the ereſted Turkey. 


Der Truthahn. „ 


fer war in der Groͤße der gemeinen Truthaͤhne; er hatte fleiſchfarbne Fuße. Sein obe⸗ 
rer Koͤrper war dunkelbraun, die Bruſt, der Bauch, die Schenkel und der Schwanz 
waren weiß, fo wie auch fein Federbuſch. In allem übrigen war er unſerm ge- 
meinen Truthahne aͤhnlich, als z. E. in der ſchwammigt fleiſchichten Haut, die 
den Kopf und Hals bedeckt, in dem Buͤſchel harter Federn auf der Bruſt, in dem 
kurzen Sporn an beyden Fuͤßen, in ſeinem beſondern Abſcheue vor aller rothen Far⸗ 
be u. ſ. w. 15 | : Er sp 1 2 


10 0 0 Bufäße zur Geſchichte des Truthahns. 
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A u dem Streite von dem eigentlichen Vaterlande des Truthahns, welchen der 
f Herr Graf von Buͤffon fo weitläuftig behandelt, gehoͤrt noch einiges, das 
Klein in ſeiner Voͤgelhiſtorie anfuͤhrt, und das Buͤffon nicht hat. So citirt z. 
B. Klein einen ſpaniſchen Schriftſteller Franeiſcus Velez ), welcher geſagt, So⸗ 
phocles habe einem Vogel, den die Griechen Meleagris nennten, die Eigenſchaft 
zugeſchrieben, daß aus ſeinen Thraͤnen Bernſtein entſtuͤnde, daher er ſchließt, der 
Truthahn ſey in Griechenland bekannt geweſen. Allein dieſer Fehlſchluß ruͤhrt da⸗ 
her, daß Riein fo wie Linne“, die Meleagris der Alten für den Truthahn hielt, 
ein Vorurtheil, das, wie wir in der Anmerkung n, 6 erinnerten, der vortreffliche 
Pallas ſehr hinreichend widerlegt hat. 


eee g 0 wi N Fi i 
Außer den im Texte angezogenen Schriftſtellern, hat Klein noch einige, wel⸗ 
che von dem Vaterlande des Truthahns Zeugniſſe ablegen, als den de Laet , 
welcher ſagt, daß die Truthuͤhner in Weſtindien, des Winters gefangen werden, 
den Hieronymus Benzoinus +), welcher ſagt, daß es in der Provinz Nicaragua 
eine Art Pfauen gebe, die, nachdem fie nach Europa gebracht worden wären, ins 
dianiſche Huͤhner hieſſen, und Keyßlern, der in feinen Reiſen erzählt, daß der 
erſte Truthahn, der aus Mexiro nach Frankreich gekommen, auf dem Hochzeit⸗ 
male des Königs Carl des Neunten geſpeiſet worden ſey. Dieſes fiel in das Jahr 
1670, alſo zeitiger als der Graf von Buͤffon ſolches nach der brittiſchen So: 

ologie und einer Stelle des Sperling behauptet. 1155 . 


Mit der in der Anmerkung n. 7. angeführten Varietaͤt Meleagr. Gallapauo . 
criftatus Linn. iſt Meleagris eriſtata nicht zu verwechſeln, welches eine beſondre 
J N N Species 


#) Franciſc. Velez, hiſt. de los animal. 83. in virginia fylueſtres Gallo- paui noſtris 
p. 70. cieuribus pares — p. 91. Gullo-pani ibidem 
notiflimi funt, 
% De Liet Nouus orbis, de nouo Bel- 
210, p.74. Hyeme quoque hic capiuntur Ga/lo- ) Benzosnus noua noni orbis hiſtoria J. II. 
pavi praepingues et optimis carnibus — p. c. 16. 
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Species iſt, und bey dem Graf von Buͤffon unter ber Benennung ‘Yacou vor⸗ 
kommt, welcher auch die dritte Linneiſche Gattung M. Saryra unter a e 
mit dem Namen Napud, oder der gehs raf Saſan einſthaltet f 


Herr D. Martini hat noch einige bkonemiſche ee 115 0 
hang hinzugeſetzt, wovon ich hier nur einen Auszug geben will: Ein Zuchttrut⸗ 
hahn kann ſechs bis acht Huͤhner beſtreiten. Die Huͤhner legen nicht leicht uͤber 
zwanzig Eyer nach einander, und ſind nicht uͤber vier bis fuͤnf Jahre zur Zucht zu ge⸗ 
brauchen. — Die Begierde ſich au begatten, wird durch Schminkbohnen, Hafer, 
Hanfſaat u. d. gl. bey den Truthuͤhnern rege gemacht. — Die Jungen duͤrfen 
bey naſſer Witterung nicht herausgelaſſen werden, und wenn fie niedergefchlagen find, 
muß man ihnen etwas Vutterbrod und gekochten Speck reichen. — Alte Trurhäbue 
koͤnnen zum Bruͤten gebraucht werden, man bringt fie dazu auf die Art, die wir 
bey dem Hahne vom Kapaun angemerkt haben). — Wenn die Crutbüͤhner 
zucht ins Große getrieben wird, ſo bringt ſie ſo viel ein, daß man eine eigne Magd 
darauf halten kann, welches wegen der genauen Abwartung der Jungen hoͤchſtns⸗ 
thig if. — Wenn alle Truthuͤhner Luſt zum Bruͤten bezeugen, (denn eher läßt 
man keine bruͤten, bis alle ausgelegt haben,) ſo macht man die Brutneſter zurechte, 
verſieht jedes mit funfzehn bis achtzehn Eyern, ſetzt auf jedes Neſt eine Henne, ver⸗ 
ſtopfet die Stallfenſter ſorgfaͤltig, damit kein Licht hineinfalle, und entfernt von 
dieſem Orte die Huͤhner. Aller vier und zwanzig Stunden wird der Stall ge⸗ 
oͤffnet und den Huͤhnern Freſſen und Sauffen gegeben. Den ſechs oder ſieben 
und zwanzigſten Tag unterſucht man die Eyer, findet man, daß die meiſten Jun⸗ 
gen auskriechen wollen, fo muͤſſen alle Hühner ohne Freſſen und Sauffen auf den 
Neſtern bleiben, bis alle Jungen ausgekrochen ſind. Dieſes iſt das Vornehmſte von 
der Wartung der Bruthuͤhner. Das Uebrige, was der ſel. Herr D. Wiartini in 
beſagtem Anhange angiebt, kann theils bey ihm ſelbſt, theils in den von ihm angefuͤhr⸗ 
ten Schriften, z. B. dem preußiſchen Samer, dem hannover. Magazin, dem 
Harz magazin, dem phyſikaliſchen und oͤkonomiſchen Patrioten, dem ſtuttgar⸗ 
der Anzeigen u. a. m. nachgeleſen werden. 


*) S. hannoͤver. Magaz. 1776. ©. 767. W 
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erthuhn”*) dr Peintade) 


Siehe die 108. illuminiete und unfere 15. Kupfertafel. 


M. muß nicht, wie Ray, beintade mit Pintado verwechſeln, wenigſtens 
N nicht mit dem Pintado, von dem Dampier redet **); weil dieſer ein See⸗ 
vogel iſt, der die Groͤße einer Ente und ſehr lange Fluͤgel hat, und dicht an der Ober⸗ 
flache des Waſſers hinfliegt. Alle dieſe Kennzeichen ſtimmen mit dem Perlhuhn, wel⸗ 
ches ein Landvogel mit kurzen Flügeln und von ſehr ſchwehrfaͤlligen Fluge iſt, nicht 


überein. 


fe 


1 Dieſes haben die Alten ſehr wohl gekannt, und beſchrieben. Aristoteles ge⸗ 


denkt deſſen nur einmal in allen ſeinen Werken uͤber die Thiere. 
Meleagris, und ſagt; daß es mit kleinen Flecken gezeichnet wäre. f). 
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) Anm. Perlhuhn, Bekmanns Naturge⸗ 
ſchichte S. 49. Eberhards Thiergeſch. S. 
64. Huhn aus Guinea, Zallens Voͤgel, 
©. 422 f. 25. Sriſch Vogel, II Th. S. 
126. Das 8 Huhn, Mepers 
Thiere, B. J. S. 49. t. 79. Kleins Voͤgel, 
©. 206. Alector Guineenſis. Memoires pour 
ſervir à l biſtoire naturelle, T. I. t. 48. 49. 
Scopoli annus J. hiſtor, nat, durch Guͤnther 
p. 135. f. Krayniſch Pagati. Spaniſch Pin- 
tado, Numida Meleagris Linn. Syſt. Nat, 
ed, XII. p. 3 Das Perlhuhn, Muͤllers 

Linn. Naturſ Th. J. S. 466. Gallus ver- 
tice corneo, Pallas Spicileg. Zoolog, Faſc. IV. 
p. 10. — Gallina Guineenfis, Aldrou.— 
Gallus Numidicus aut Maritanus Geſneri, 


* Geſners Voͤgel, S. 216. 


d. Ueb. nach M. „„ 7 


a Peintade franz. Meleagris, gr. u. 


lat. Gallina de Numidia, italien. Perlhuhn 


Varro) gedenkt deſſen unter dem Namen der afrikaniſchen Henne. 
f er RER Be wait N 2 \ PEN Re feiner 


Er nennt es 


Nach | 


deutſch. Pintado oder Guinea: hen engl. — 
In Kongo Quetele. — Poule de la Guine. 
Belon, Hifl. des Oifeaux, p. 246. — Pein- 
tade, Membines pour fervir etc, P. II p. 79. 
tab, 47. mit einer guten Sigur. — Galli. 
na Africana Frifübs tab. 126. — La Peinta- 
de Briffon, T. I. p. 176, mit einer guten Figur, 


tab. 8. ö 
7 0 In feiner Voyage aur Terres Auftva- 
les, T. IV. feiner Nouveau voyage aurour du 
monde, p. dz. Ed. de Rouen. RR 


h S. Hif. animal, 


x 

2) Muͤller behauptet in feiner Ueberſe⸗ 
gung des Linn. Suſtems Th. II. S. 476. 
n. I. der Meleagris der Römer, von wel⸗ 
chem Varro redet, ſey der Truthahn, allein 
die Gründe des Herrn Grafen von Nuffon 
in vorigem Artikel, ſind zu uͤberzeugend daß 
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feiner Beſchreibung ſoll es ein anſehnlicher, bunter Vogel, mit einem runden As _ 
cken ſeyn, der zu Nom ſehr rar war *), 140 SE REN A 
inius ſagt das Naͤmliche, was Varro fügt, u d ſcheint ihn nur ausge⸗ f 
ſchrieben zu haben *); wo nicht etwa die Aehn The der Beschreibung der Gleich. 
heit des beſchriebenen Gegenſtandes ſelbſt beyzumeſſen iſt. Er wiederhohlt auch, 
was Ariſtoteles von der Farbe der Eyer zun) geſagt hatte. Er ſetzt noch hinzu, 
daß die numidiſchen Perthuͤhner ſehr geſchaͤtzt würden f). Daher man denn 
auch vorzugsweiſe der Gattung die Benennung des numidiſchen wübns gege- 
ben hat. 423 2 . 


5 At 737 
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Bolumella kannte zwo Arten davon, die einander durchaus glichen, nur daß 
die eine blaue Lappen, und die andere rothe hatte. Dieſer Unterſchied hatte den 
Alten beträchtlich genug geſchienen, um zwo Gattungen oder Arten daraus zu machen, 
und ſie durch unterſchiedene Benennungen auszuzeichnen. Die Henne mit den ro⸗ 
then Lappen, neanten fie Meleagris, und die mit den blauen tf) das afrikani; 
ſche Huhn, ohne ſie nahe genug zu betrachten, um gewahr zu werden; daß die 
erſtere das Weibchen, und die andere das Waͤnnchen von einer und derſel⸗ 
ben Gattung wäre, wie die Glieder der Akademie angemerkt haben füt). 


Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo ſcheint es doch, als wenn das ehedem mit 
ſo vielem Fleiß zu Rom auferzogene Perlhuhn, in Europa ſich verlohren gehabt 
hätte, weil man bey den Schriſtſtellern der mittlern Zeiten keine Spur davon findet, 
und erſt wieder davon zu reden angefangen hat, ſeitdem die Europaͤer die weſtlichen 
Kuͤſten von Afrika, auf dem Wege nach Indien, uͤber das Gebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung ft) beſucht haben. Sie haben es nicht nur in Europa ausgebreitet, ſon⸗ 

0 f dern 
1 . N REN 
daß man dieſer Meynuna noch Beyfall ger +) Bid. c. 48. quam plerique Numidicam 
ben konnte. Seldft der Ritter von Linne“ dicunt. (Coſumella.) e 
glaubt es nicht, denn er ſagt bey dem Trut⸗ SIE BA 
bahn, den er Melengris Gallo - pano nennt: tt) Africana Gallina eſt Melcagridi ſimilis, 
Habitat in America, und bey ünſerm Perl⸗ niſi quod rutilam paleam, et crıftaın capite ge- 
huhn, das bey ihm Numida Meleagris heißt: rit, quae vtraque ſunt in meleagride caeru- 


Habitat in Africa. lea. Columella de Re rufüca, L. XIII. c. 2. 
A d. Ueb. e e De ET 
8 Ii) S. Memoires pour fervir etc, drefld- 
„) Grandes, variae, gibberae quas melea · par Mr. Perrault, P. II. p. S2. 
grides appellant Graeci. Varro de Re ruſtica ihn: 1 DIE 
L. III. e. 9. 2 t So wie Guinea ein Land iſt, aus 


weſchem die Kaufleute verſchiedene den Fran⸗ 
**, Africae Gallinarum genus, gibberum, zoſen vorher unbekannte Waaren gebracht 
verii ſparſum plumis, Plin. 447 . nat, L, X. haben, fo würden ohne ihre Seereiſen, uns 
6, 2 „ Auch die daſigen Hühner unbekannt geblie⸗ 
„ lbidem e. 527. L̃en ſeyn, wenn fie nicht diejenigen u 
5 eer 
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dern auch nach Amerika gebracht. Da nun dieſer Vogel ſo viele Veraͤnderungen 
in ſeinen aͤußern Eigenſchaften, durch den Einfluß der verſchiedenen Himmelsſtriche 
erlitten, fo darf man ſich nicht wundern, wenn die neuern Naturforſcher oder Rei⸗ 
ſebeſchreiber ihre Arten noch mehr als die Alten vervielfaltiget haben. 


riſch macht, ſo wie Kolumella, einen Unterſchied zwiſchen dem Perlbuhn i 
mit rothen und dem mit blauen Lappen ). Aber er kennt noch andere Unter⸗ 
ſchiede bey ihnen. Nach feiner Meynung ſoll die letzte Art, die in Italien nur 
wenig gefunden wird, nicht gut zum Eſſen und kleiner ſeyn, ſich gerne in moraſti⸗ 
gen Gegenden aufhalten, und ſich um ihre Jungen nicht viel bekuͤmmern. Dieſe 
beyden letztern Züge finden ſich auch bey dem ieleagris des Alytus von Mile⸗ 
tus. Man haͤlt ſie, ſagt er, in einer waͤßrigen Gegend und fie zeigen ſo wenig 
„Zuneigung fuͤr ihre Jungen, daß die Prieſter, deren Obhut ſie anvertrauet ſind, 
„für ihre Brut ſelbſt ſorgen muͤſſen.“ An Größe, fest er hinzu, ſollen fie einer 
Henne von guter Art gleichkommen **). Aus einer Stelle des Plinius erhellt auch, 
daß dieſer Naturforſcher den Meleagris, für einen Waſſervogel **) hielt Das 
Huhn mit rothen Lappen hingegen, ſoll nach Friſchs Ausſage, groͤßer als ein 
Faſan ſeyn, ſich am liebſten an trocknen Orten aufhalten, und feine Jungen forg« 
fältig aufziehn. 5 4 1 


Nach Dampiers Verſicherung, ſoll es auf der Mapinſel, einer Inſel des 
grünen Vorgebirges, Perlhuͤhner geben, die außerordentlich weißes Fleiſch haben; 
noch andere, deren Fleiſch ſchwarz, aber bey beyden überhaupt mürbe und lieblich 
ſeyn ſoll f). Der Pater Labat ſagt eben das ff). Die Richtigkeit dieſes Unter⸗ 
ſchieds vorausgeſetzt, wuͤrde er deſto merkwuͤrdiger ſeyn, weil er der Veraͤnderung 
des Klima nicht beygelegt werden koͤnnte. Denn da dieſe Inſel in der Nachbar— 
ſchaft von Afrika liegt, fo find die Perlhuͤhner ja gleichfam in ihrem Vaterlande. 
Man wollte denn ſagen, daß eben die beſondern Urſachen, welche die Haut und 
Beinhaut der meiſten Voͤgel auf der Inſel St. Jago, die mit der Mayinfel be⸗ 
nachbart iſt, ſchwarz faͤrben, auch das Fleiſch der Perlhuͤhner auf dieſer Inſel 
ſchwarz machten. i 0 

Nach 


facerdotibus curam eorum geri oportet. S. 


a 2 8 = 
Meer zu uns gebracht hatten, welche nun 
Atbenaeus, L. XIV. C. 26. 


ſchon ſo haͤuffig in den herrſchaftlichen Haͤu⸗ 
ſern unſers Landes, und nun ſchon was ge⸗ 
meines find. S. Belon. Hiſt. nat. des Oiſeaux 
p. 246. „ „% A d V. 


% Mencfias Africae locum Syejonem ap- 
pellat, et Cratlim amnem in ocsanum aflu- 
entem, lacu in quo aues quas meleagridas et 


5 S. die Beſchreibung der 126. Platte 
ſeiner Voͤgelhiſtorie. 25 


e Locus vbi aluncur, paluſtris et; pul- 


los fuos nullo amoris affectu haee ales proſe· 


quitur, et teneros adhuc negligit, quare a 


Penelopas vocat viuere. Hiſt. nat. L. XXX VII. 
8 25 i 

) Nouveau voyage autour du Monde, T. 
IV. p. 23. 5 0 


15) Ibid. T. II. p. 326, 
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Nach des Pater Charlevoix Vorgeben, ſoll auch auf St. Domingo eine 
Gattung ſeyn, die kleiner als die gemeine iſt 7). Das ſind aber wahrſcheinlich 
die wilden Perlhuͤhner und Abkoͤmmlinge derer, welche die Spanier kurz 
nach der Eroberung der Inſel dahin gebracht haben. Dieſe wildgewordene und im 
Lande gleichſam naturaliſirte Art, mag wohl den natürlichen Einfluß des Himmels⸗ 
ſtrichs erfahren haben, und dieſer laͤuft, wie ich anderswo gezeigt habe , auf die 
Schwaͤchung, Verminderung und das Schlechterwerden der Gattungen hinaus. Das 
Merkwuͤrdigſte iſt, daß dieſe urſpruͤnglich von Guinea berruͤhrende Art, die nach 
ihrer Ankunft in Amerika, in den haͤuslichen Zuſtand verſetzt worden iſt, in der 
Folge an dieſen Zuſtand nicht wieder hat gewoͤhnt werden koͤnnen, dergeſtalt, daß 
15 Koloniſten zu St. Domingo genoͤthigt geweſen find, zahme aus Afrika kom⸗ 
men zu laſſen, um fie in ihren Höfen aufzugiehen und zu verwahren s). Kommt 
es etwan daher, weil fie in einem wuͤſtern, ungebauteren Lande gelebt haben, deſſen 
Bewohner ſelbſt wild waren, daß dieſe wilden Perlhuͤhner auch wilder worden find; 
oder auch, nach der Meynung des Jeſuiren Margar f) vielleicht davon, daß fie 
durch die europaͤiſchen und beſonders franzöfifchen Jäger, die eine Menge verheert 


haben, ſchuͤchtern gemacht worden find, 


h 
1 5 


WMarkgrav hat gebäubte geſehen, die von Sierra Liona kamen, und ug 
ihren Hals eine Art bäutigen Kragen, der aſchfarbig blau war ff), hatten. 
Dieß iſt noch eine von den Abaͤnderungen, welche ich urſpruͤnglich nenne, und wel⸗ 
che, weil ſie noch vor der Veraͤnderung des Himmelsſtrichs vorhanden geweſen find, 
deſtomehr Aufmerkſamkeit verdienen. „ 


Der Jeſuit Margat, der zwiſchen dem afrikaniſchen Zuhn und dem Me⸗ 
leagris der Alten, keinen ſpezifiſchen Unterſchied geftatten will, ſagt, es gäbe auf 
St. Domingo welche von zweyerley Farben. Einige haͤtten ſchwarze und weiße 
5 Flecken, in der Geſtalt eines geſchobnen Vierecks, und die andern waͤren mehr aſch⸗ 

grau, ſie waͤren aber ſaͤmmtlich weiß unter dem Bauche, unter den Fluͤgeln und 
an deren Spitzen ft). f „ 


Endlich 


*) Higoire de Isle Efpagnole de St. Do- rt) Farum collum eireumligatum feu eir- 
cr NER eumuolutum quali’ lintermine membranaceo 
coloris cinerei coerulefcentis: caput tegit exi- 
6 2 £ 8 F 2 B E 
„ Siehe die franzöfiiche Ausgabe der Buͤf⸗ ſta obrotundı, multiplex, conſtans pennis 
ſeniſchen 1105 Kanne T. IX. p. 87. eleganter nigris. Maregrav Hiſt. nat. Bra. 


mingue, p. 28. 29, 


N ’ . PEN ſil. p. 292. 950 
* g. Lettres ech gantes XXme Recueil. N f b 
lic, 5 dh +ti S. 'Lenres edifiantes, am angefuͤhr⸗ 


3 WEN NE >. 
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Endlich ſieht Briſſon die weißen Federn der Bruſt, die man bey den Perlhuͤh⸗ 
nern von Jamaika bemerkt hat, als eine fortdauernde Abaͤnderung an, macht aus 
ihnen eine beſondere Art, und zeichnet fie durch dieſe Eigenſchaft aus *), die aber, wie 
wir oben geſehen haben, ſowohl denen von St. Domingo, als denen von a; 
maika zukommt. e, Ne 


Odbpne Ruͤckſicht auf die Unaͤhnlichkeiten, welche den Naturforſchern, mehrere 
Arten Perlhuͤhner anzunehmen, hinlaͤnglich gedaͤucht haben, finde ich, bey Ver⸗ 
gleichung der durch verſchiedene Schriſtſteller herausgegebenen Beſchreibungen und 
Figuren, noch viele andere Abaͤnderungen, welche eine ziemlich ſtarke Unbeſtaͤndigkeit, 
ſowohl in der innern als aͤußern Form dieſes Vogels anzeigen, und beweiſen, daß ſolche 
immer ſehr geneigt ſind, den Einfluß von aͤußerlichen Dingen anzunehmen. f 


Friſchens und einiger andern Perlhuhn **), hat einen weißlichen Helm und 
Fuͤße. Der Vorkopf, der Zirkel um die Augen, die Seiten des Kopfs und des 
Halſes am obern Theile, ſind weiß und aſchgrau. Es hat noch weiter un⸗ 
ter der Kehle einen rothen Fleck in Geſtalt eines halben Monds, weiter unten eine 
ſehr breite ſchwarze Halskrauſe, am Hinterkopf nur wenig duͤnne Faſern und nicht eine 
einzige weiße Schwungfeder in den Flügeln. Hierdurch entſtehn fo viele Abaͤnderungen, 
durch welche die Perlhuͤhner dieſer Schriftſteller ſich von dem unſrigen unterſcheiden. 


Das Markgraviſche hatte einen gelben Schnabel **). Des Briſſon 
feines war da, wo der Schnabel dicke iſt, roth, und an der Spitze hornfarbig t.) 
Die Mitglieder der Akademie haben an der Wurzel des Schnabels einen klei⸗ 
nes Federbuͤſchel, welcher aus zwölf bis funfzehn ſteifen, vier Linien langen Federn 
beſtund f), gefunden. Dieſer Büfchel findet ſich nur an denen von Sierra 
Liona, von denen ich oben gehandelt habe. 

Cajus ſagt, daß des Weibchens Kopf ganz ſchwarz, und dieß das einzige 
Unterſcheidungszeichen wäre, wodurch es ſich vom Männchen auszeichne ff). 
te a FAN 185 = 14 ’ eee 1:38 8 Aldro⸗ 


S. Briffin Ornithol, to. T. I. p. 185. Haut überkleidet, deren Farbe weißbläulich 
und in Svo. T. I. p. 30. Meleagris pectre iſt. S. Lettres &dif. Recueil XX. pag. 362, 
allo. . .f, BE: 
m N e t 7 tn Feen 8 10 0 

Das Männchen und Beischen haben ) Roftrum flauum, Marcgr. 
in ihren Federn einerley Zeichnung und e˙i en 5 
nerley Weiße um die Augen, und unterwaͤrts +) ©. Ornitbol. T. I. p. 9s- 
einerley Rothe. S. Hilf nat. des Oiſeaux 0 
de Belon, p 247. — Ad latera capitis albo, +D S. Memoires für les animaux, P. II. 
ſagt Markgrav. Hif. nat. Brafl. p. 192. — P. 83. Ma 
Der Kopf, ſagt der Jefult Margat, iſt mit eie 
einer ſchwammichten, rohen und faltigen ft) Caius bey dem Geſner de Au. p- 481 

Buͤffon Vögel III. B. O 
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Aldrovand hingegen behauptet, daß des Weibchens Kopf die ne naͤmliche Farbe. 
als des Maͤnnchens ſeiner habe. Nur des e Ber wäre EIN 
ſtumpfer ). ; übe 


N 
„inn, 


Robert fpricht ihm den Helm gar ab — Bus 0 0 Re lx 


Dampier und Labat verfichern, „daß man bey ihm dieſe rothen Baͤrte und 
rothen Fleiſchwarzen gar sit fände, die bey dem Männchen um die Oeffnung der 
Naſenloͤcher herumſtehn ***) fare be 


Barrere ſagt, alles dieſes waͤre bey u Weibchen blaͤſer als bey dem Minn 
chen +), und die Haare am Hinterkopf wären duͤnner, ſo etwa, wie man fie auf u 
126. Kupfertafel im Friſch findet. 


Schluͤßlich haben die Mitglieder der Akademie, bey einigen Perihäßnern dieſe 
Faſern am Hinterkopfe, eines Zolls hoch gefunden, benßeſtale oa ” BE 17 5 
ae Federbuſch hinten am Kopfe ausmachten tt). | 

Unter allen diefen Abaͤnderungen müche es ſchwer ſeyn, 8 e 
dern, welche weſentlich und beſtaͤndig genug ſind, um unterſchiedene Arten daraus 
zu machen. Da ſie aber ſonder Zweifel alle noch ſehr neu ſind, ſo wuͤrde es ver⸗ 
nuͤnftiger feyn, ſie blos als Würfungen anzuſehn, welche alltaͤglich noch aus dem 
baͤuslichen Zuſtande, aus der Veraͤnderung des Himmelsſtrichs, aus der Natur der 
Fuͤtterung, u. ſ. w. entſtehen. Man müßte fie demnach nur deswegen beſchreiben, 
um die Grenzen der Abänderungen anzuzeigen, denen gewiſſe Eigenſchaften des Perl⸗ 
huhns unterworfen ſind, und, um ſo viel als moͤglich die Urſachen, von welchen 
ſie hervorgebracht worden ſind, zu entdecken, ſo lange bis daß dieſe Abänderungen die 
Zei probe ausgehalten, und die Dauer, deren fie fähig find, an ſich genommen 
hätten, und alsdann zu Kennzeichen wuͤrklich eee Arten eee 

win 800i el 

Das Perlhuhn hat einen ausgezeichneten Zug der Aehnlichkeit mit ann Far 
lekutiſchen Hahne darinnen, deß es weder auf dem Kopfe noch an dem obern 
Teile des ‚Dale, Federn hat. Dieſes hat verſchiedenen oe ee der Voͤ⸗ 


gel, 


) ©. Aldron. Ornith, TH v. 336. anders als die Fleiſchwarzen find. S. def 
PN fen Cf. de P lie ei eee, Boa: 28. 
* S. Voyages de Roberts au Se verd u. l. w. 10 


et au ies ete, p. 402. 
+) Barröre Or bol Sram 73 Iv. 
* S. Nuuęau hnyage de Dampier, TVI. Gen. III Spec. 6. 
p. . Eß iſt wahr ſcheinlich, daß der 
kurze und ſehr hochreie Kamm, von wel⸗ 70S. Memirer . les er 15 13 
chem der Pater Charlevoix redet, nichts p. 80. 
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Roibe itt) giebt, eingeſchlichen habe. 


g * RE 
ern., 5 ers . - * * 
Nantes 77 15 “1 


1 *) Belon FE. nat. des Oifaux, p. 248. 
0 Gefner de Auib. p. 480. eke. 
W , et e, UH 

0) Aldrou. Ornitb. L. XIII. p. 36. 


e) Klein Prodrom. Hiſtoriae Auium, 
p. 112. 


9 Der Meleagris war fo groß als ein 
Huhn von guter Art, hatte auf dem Kopfe 
eine ſchwuͤlichte Erhabenheit. Das Gefie- 
der war mit weißen Flecken gezeichnet, die 


den Linſen ähnlich, aber großer waren. An 


dem obern Theile des Schnabels hiengen 
zween Laͤppchen, der Schwanz hieng herun⸗ 
ter, der Ruͤcken war rund, Fu den 
Zeen hatte er Haͤutchen, aber keine Sporen 
an den Fuͤßen; er hielt ſich gerne in Suͤm⸗ 
pfen auf und hatte gar keine Zuneigung für 
feine Jungen. Lauter unterſcheidende Zuͤge, die 
man bey dem kalekutiſchen Hahne vergeblich 


fuchen wuͤrde. Hingegen hat derſelbe zween 
ſehr auffallende, die man in der Beſchrei⸗ 
bung des Meleagris nicht antrift, namlich. 


den Buͤſchel harter Haare, der unten am 
Halſe hervorſteht, und die Art, ſeinen 
Schwanz auszubreiten und ein Rad zu ma⸗ 
chen wenn er um fein Weibchen herun 

A. d. V. 


4ꝗ0 
geb 


eht. 
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Ich gebe wohl zu, daß die Figur, welche 
D e e, NEE 


ee 


+, der 
| 1 t 


15) Brifon Ornieb. T. I. p. yr. 
f) ©. Defiription du cap de Bonne-efpe- 


os rance, TL. III. p. 169. oder Kolbens Vorge⸗ 
PR buͤrge der guten Hoffnung, Frankf. 1745. 


P. 409. n XIV. iluter den wilden vor⸗ 
ürgifchen Voͤgeln iſt auch eine Art, deren 
Männchen von den Europaͤern daſelbſt 
Knorrhahn, das Weibchen Knorrhenne 
genennt wird. Sie dienen andern Vögeln 
ſtatt einer Schildwache, denn fo balb ſie einen 
Menſcher ſehen, ſchreyen fie aus aller Macht. 
Ihr Laut ſcheint ſehr dem Worte Krack zu 
gleichen. Auf dieſes Zeichen fliegen alle Vö⸗ 
gel in der Nachbarſchaft von hinnen, und 
ruhen eher nicht, bis ſie weit genug ſich ent⸗ 
fernt haben. N 200 N 
Der Knorrhahn iſt fo groß, als ein ge⸗ 
meines Huhn; ſein Schnabel iſt kurz und ſo 
ſchwarz, wie die Federn auf dem Kopfe, der 
uͤbrige Koͤrper mit roth, weiß und Aſchfarbe 
befprengt. Die Beine find gelb, die Fiügel 
klein in Ver haͤltniß gegen den Körper, folg⸗ 
lich kann er weder hoch noch weit fliegen. 
Er wohnt ordentlich im Gebuͤſche an abge⸗ 


legenen Orten. Ins Gebüfche bauet er fein 


Neſt, worinnen man aber niemals mehr als 
zwey Eper findet. Sein Fleiſch iſt gut ge⸗ 
nug, doch wird es von dem Fleiſche der 

Hausdhiere im Geſchmack uͤbertroffen. 
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der Knorr. haan in Rolbes Reiſebeſchreibung vorſtellt, nach der afrikaniſchen Henne 
des Narkgravs, wie Briſſon ſagt, gezeichnet worden iſt; aber dieſer Verſaſſer 
wird mir auch eingeſtehn, daß man in einem Vogel, der nach Kolben eigentlich dem 
Vorgebuͤrge der guren Hoffnung zugehört, ſchwerlich das Perlhuhn erkennen kann, 
welches durch ganz Afrika ausgebreitet, und auf dem Vorgebuͤrge rarer, als ſonſt irgend⸗ 
wo iſt. Moch ſchwerer iſt es bey dieſem den kurzen, e die Feder⸗ 
krone, die rothe Miſchung in der Farbe der Fluͤgel und des Koͤrpers zu finden. Auch 
kann man nicht ſagen, daß es nur zwey Eyer lege, welches alles Eigenſchaften ſind, die 
Kolbe der Knori henne beyleg. - Bla 
c 
Obgleich das Gefieder des Perlhuhns nicht ſehr bunt und praͤchtig iſt, ſo iſt es 
doch gleichwohl ſehr unterſcheidend. Auf einem bald mehr, bald weniger grau⸗ 
blaͤulichen Grunde, ſind ziemlich regelmaͤßig eingewebte weiße, mehr oder weni⸗ 
ger runde Flecken, die den Perlen aͤhnlich ſind. Aus dieſem Grunde haben 
einige neuere Schriftſteller, dieſem Vogel den Namen des Perihuhns *), und 
die Alten die Namen des bunten und getroͤpfelten Zuhns gegeben *). So 
war das Gefieder des Perlhuhns, wenigſtens unter feinem einheimiſchen Himmels 
ſtriche en Seitdem es aber in andere Gegenden verſetzt worden iſt, hat 
es mehr Weißes angenommen, welches die Perlhuͤhner mit der weißen Bruſt 
in Jamaika und St. Domingo, und die voͤllig weißen, deren Edward er⸗ 
waͤhnt dae), bezeugen. Auf dieſe Art iſt die weiße Bruſt, aus welcher Briſſon 
ein Merkmal einer Abaͤnderung gemacht hat, nur eine angefangene Veraͤnderung 
der natuͤrlichen Farbe, oder es iſt vielmehr nur ein Uebergang von dieſer Farbe zur 
voͤllig weißen. bee ee e 


Die Federn in dem mittlern Theile des Halſes ſind ſehr kurz; an der Stelle, 
welche an den Obertheil des Halſes ſtoͤßt, hat es gar keine. Nach unten hin were 


den fie immer länger bis zur Bruſt, wo fie faſt drey Zoll haben. 


Dieſe Federn find. von ihrer Wurzel bis ohngefehr in ihre Mitte pflaumar⸗ 
tig, und dieſer pflaumartige Theil wird von den Spitzen der Federn der vorigen 
Reihe bedeckt, welche aus feſten in einander gefuͤgten Baͤrten beſtehen t). 
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8 S. Friſch Tab. 126.— Klein Hiſt. be verandert. Bey einigen hat ſich weiß 
Auib, Prodr. p 3. EN eingemifcht, andere ſind von einer hellen 
n b a Perlfarbe, doch aber mit Beybehaltung der 
**) Martial. Epigramm Varia und guttat. Flecken; noch andere ſind voͤllig weiß. 

; a ke ee A. d. Mike 


** ©: Glanures d Edward: a Tom in.. r A 7 7 1 
page Sen dem ſich in Engelland die Perl⸗ f) Memoir. Pour fervir i hilt. des Anim. 
huͤhner vermehrt haben, hat ſich ihre Far⸗ T. II. p. 66. } 
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Das perlbuhn Bat kurze Fluͤgel, und einen bangend n Schwanz, wie das 


Reb u ur 05 die Ste lung Federn, 7 10 ſie ein bucklichtes 
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Es 4 fon, da dieſe Abaͤnde erun würklich von! 0 a 
(hide er 2 5 herruͤhren * es 955 aber auch e daß man fie, vermoͤge 
eines ſehr gewoͤhnllchen logikaliſchen Fehlers, dem ganzen Geſchlechte, zugeſchrie⸗ 
ben hat; da ſie doch ene es enden, ſehr Ache ee ſtatt 
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A he lo} ya Sr PR 18735 8.67 
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Geffaung OGbren, 9 50 15 0 den meiſten Voͤgeln mit Federn beſetzt fin⸗ 
. dee en aber blos iſt. Eine Eigenthuͤmlichkeit des Perlguhns ift der ſchwü 
lichte Knoten; dieſe Art > der ſich auf dem Kopfe 13 „welchen Belon 
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tianiſchen Dogen, oder, wen man lieber will, einem ſolchen verkehrt alͤfgeſet 
tem Hirte ). Dey einigen leidet die Farbe eine Abänderung und geht vom Leif 
ſen durch Gelb und Bram in das Rothliche über ). Seine innerliche Subſtaz 
iſt wie verhärtetes ſchwülichtes Fleiſch. Dieſer Kern iſt mit elner trockenen aim 
faltigen Haut uͤberzogen, welche ſich uͤber den Hinterkopf und uͤber die Seiten des 
Kopfs herzieht, bey den Algen aber ausgezackt iſt e). Diejenigen Natulforſcher 
welche Endurſachen ) glauben, haben auch hier nicht ermangelt, vorzugeben, dt 
dieſe Schwule ein wuͤrklicher Helm, eine den Perlhühnern verliehene Schutzwehr 
eb, die fie wider ehr ele Sin Angriffe ſchuͤtzen follte, Bi unvertraͤgliche 


Vögel, mit etten fee fasten Schnabel und ff fehwache Hunke fuß F 


* „ 
ene iin 
7 5 In en 
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e emporſtehende 
1 als auswendig ff). 


DE ig) e wied eee een enen 
Ein zwiſchen dem gemeinen Huhn und dem Perlhuhn zu bemerkender und 
beträchtlicher Unterſchied iſt der Darmkanal, welcher in dem letztern verhaͤltniß⸗ 
mäßig weit kuͤrzer iſt, und den Mitgliedern der Akademie zu folge, nur drey Fuß 
lang ift, aber ohne die Slinddäeme, deren jeder ſechs Zoll hat. Diese erweitern fich 
von ihrem Urſprung an, und bekommen wie die andern Daͤrme, ihre Gefäße 5 98 

w a 172 } 1% DT jr ekroͤſe 


rar 5 1 7* N 5 4 EIER. 2 : = 
PTR 9 9 5 15 ee ee eie eee e 


und neuern Schrififtelfer darinnen alle überein, daß es an den Fuͤßen keine Sporen 
4 . i 15 g TE eee e e 


) Wegen dieſes Horus hat Linne“ das Herr Graf und andere Franzoſen nichts hal⸗ 
Berlhuhn bald 15 vertice cornch Yf. nat. ten. Der Herr Graf hat ſchon im zweyten 
Edit VI. bald Phaſianus vertice callaſo. Ibid. Theile dieſes Werks darwider geſchrieben, 
Edit. X. genannt. A. d. V. 5 Ber 21 7 8 ba ihn 4 einer Anmer⸗ 

. en 1 R ung widerlegt. (S. Allgem. Naturgeſch Th. 

0 Weißlich iſt ſie auf der Sriſchiſchen J. B. II. S. 41 0 10 Ausgabe) ER 
vzöften Kupfertaſel; wachsfarbig dem Be- nigſteus finde keine Ungereimtheit darinnen, 
lon zu folge, S. 247, braun, nach dem den Gang der Natur zu betrachten und die Ab⸗ 
markgtav kothbraun, nach dem Perrault; ſichten deß. Schoͤp fers, ſo viel es unſrer Schwaͤ⸗ 
roͤthlich auf unſerer Platte. che moglich iſt, zu errathen, ja es iſt dieſes 

* „ wohl eine der vornehmſtem Pflichten eines 

*** S. Memoires für les Anim. Tom. II. Phileſophiſchen Ratirferſchere le Oö 
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) Abermals ein Ausfall wider die Philo⸗ +) Aldrouand. Ornithol. T. II. p. 37. 
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Gekroͤſe; der weiteſte Darm iſt der Zwölffingerdarm, welcher mehr als acht 
Linien im Durchmeſſer haͤlt.. Der Magen iſt wie ein Hübnermagen, und man 
findet in ihm ebenfalls kleine Kieſel, und manchmal gar weiter nichts als dieſe. 
Dieß trift wahrſcheinlich alsdenn ein, wenn das Thier aus Entkräftung geftorben 
iſt, und feine letzten Tage ohne Freſſen zugebracht hat. Die innere Magenhaut 
iſt ſehr falt bahn S gg ae der ebe zusenden, und it von einer 
wer e e ſtanz. eu 92 Cin JD Natz! 775 ih 8652 


0 li ne 


Der Kropf au l wenn er ee iſt. die Größe einer geballten Fouſt. 
Du Kanal Gag h den Kropf und. ER iſt von einer haͤrtern und weißern 
bſtanz, als der Kanal, welcher Rh e hergeht, und hat bey, weitem 
nch ſo viele ſichtbare Geh. au . 1 aan Maiden 


710 Der Sand geht längs, dem Halſe hin zur Rechten der Luftroͤhre !). 23 
ruͤhrt ohne weifel davon her, daß der Hals, wie ich erwaͤhnt habe, ſehr lang iſt, 
und ſich alſo oͤfterer gerade vor ſich, als auf die Seiten biegt. Daher wird der Schlund 
die Luftroͤhre, deren Ringe hier ganzlich, wie bey den meiſten Voͤgeln et 
Fehr. gerückt und auf die s gelben, wo er den, wenigſten Widerſtand finde 


257 Dieſe Vogel find 38 der Ne und. itz ſtarken Verbartungen unterworfen. 
Man hat ſo gar einige ganz ohne Gallenblaſe geſehen, in welchem Falle aber 
der Lebergang ſehr groß war; auch einige die nur einen Hoden * *) hatten. Ueber⸗ 
zupt ſcheint es, daß die een Wat eben ſo ER die äußern mancher 
regen fähig ind. 850 n me 0 e drin 3 Al Ay Wee 
sa u 2 —⁹ο 199 51 
Ihr Herz iſt — — als 5 Du Vögeln 8 50 Augefbiße, e a die 
Aden ſind wie gewöhnlich gebaut. Bey einigen hat man, wenn man, um die 
gen und Küftzellen in Bewegung zu ſetzen, in die Luftroͤßzre. blies, wahrgenola⸗ 
men, daß der Herzbeutei, der ſchlaffer als e u fern foien, Em fo wie 
. eee ee el 22 711 99970 f 7 4% 0 
n m 50 n r 0 
Ich will er eine, 3 . Benfügen 7 wache eine Se 
ai das gewohnliche Geſchrey, und auf die Starke der Stimme des Perlhuhns 
haben kann; namlich, daß an bie zuftroͤhre in der Hoͤhlung der Bruſt, zwey Feine i 
muſkuloͤſe Bänder, die einen Zoll lang, und ie Drittel einer Linie breit ſind, 


ſich auf rss Seite anfegen 7 
Datz 


& . am“ 
tert” 


beg. N an 
” S. Mennirer pour ur ri ” . p. 5. 90 5 A 3 p ien tui, IR 1 ne, Tom J. 
p 33. 0 
80 Jade, Ibis J p. 8 4 
70 Bamix fon Brei vir. K II. ber. ss, H. Men. 1 Een etc, am ».angefüheren 
u. ſ. Ww. % % . le. „„ ed R 1 


N Hiſtovie der Natur. 
Dias Perlhuhn iſt in der That ein ſtark ſchregender Vogel, und Browne s 
hat ihn nicht ohne Grund den Schreyhahn genettit: Sein Geſchrey iſt ſchaef und 
9 und auf die Länge wird es fo laͤſtg, daß die meiſten amerikaniſchen Ko 


loniſten, ohngeachtet fein Fleiſch ein vortkeffliches Eſſen iſt, und über alles gewöhnliche 
Ge 9 w ſich ihn allfzuziehent begeben ha es Die Briechen hatten 
einen besondern Ausdruck für dieß Geſchrey va⸗ J. Aelianus fügt, daß der Welea. 
gris ſeinenRamen ausrufe bas), und Cafus, daß ſein Geſchrey dem Rebhuͤhnerge⸗ 
ſchrey nahe kaͤme, ob es gleich nicht ſo helle waͤre f). Belon hingegen verglich 
es mit dem Pipen ohnlaͤngſt auisgekrochter jungen Küchlein; doch ſagt er ausdruck. 
lich, daß es dem gemeinen = nergeſchrey gar nicht gliche . Deswegen weis 

ich nicht, warum Aldrovand HN) und Salerne fit) ihm dat Gegenteil an⸗ 

gedichtet haben. Ae ee e en u ein 


„hiebe ausgetheilt, ehe jene große . f 
t Sala en jene Art zu kaͤmpfen an ſich zu haben, welche der 


eine Neigung zur Knechtſchaft; das Mameel iſt arbeitſam, geduldig und mäßig; 
die engliſche Dogge entlaͤßt nichts aus ihren Zaͤhnen. 


N 


theidigung find. i 5 


1 1 * ů⁰ zu 1 118 75 710 1 Hi 7 49 u 1 
hi RR e 
n Natural Hiſtory of Jamaica, p. 470. tt) Belon Hifl. des Oiſ p. 284. 
c) HLertrei edi intl, Pee. XX. Ie. t) ‚Ordiebol. T. Il, p. 33%/%%/S * 
9 Kayzzger, nach dem Pollux. S. Geſner ; 14410 Salerne Hifl. was. des Oft, 
de Auib. p. 479. a N * 5 edi. Rec . e. 
Werte) de Natura uam, L. IV. c. 423. S. Lertres.edif Rec. XX. I. e. 


+) Gefner de Auibus, p. 481. KR! ) Ael. Hifl. anim. L. V. c. 22, 41 “al 
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gen ſie wohl wegen ihrer kurzen Daͤrme viel verzehren, und mehr 


IH ya 7 


cz 22 85 ar 
3 n Dora Bi 


Alus dem Zeugniſſe der Alten zee) und Netter 5) und aus den halben Haue: 
halbe 


Mittags + und Abendeſſen ankndige ft) richtig auf das Fapızeig zuck gefom- 
en wären. Mooie ſagt, ſie wären ſo wild als die engliſchen Faſanen ti). 


D 


monde, T. IV p. 23. It. le Voyage du Brue It, Klytus von Milet bey dem Athenaͤus 
in der la nounelle relation de Afri que occiden- L. XIV. e. 26. 9 ® 


tale, von Labat. D 
—T p- 478. Frifh, 
C l. e. Lettr. edifiantes, XX. Rec. l. e. 


2 Seve hat, indem er den Perlhuͤh⸗ 1) S. Lettres 2dif. Ibid. — Ich gieng 
nern Brod hinwarf, bemerkt, daß, wenn in ein kleines Gebuͤſche nahe an einem 
eine ein großer Stuͤck nahm, als fie gleich Sumpf, in welchen ganze Schaaren Perl⸗ 
verſchlucken konnte, ſie es nut ſich forınahm, hühner waren, ſagt Adanſon in feiner Reife, 
— ben Mfauen und andern Geflügel entfloh, nach Senegal, p.76. 
die fie nicht loslaſſen wollten. Um ihrer los r 
zu werden, verſcharrte fie das Stuͤck Brod ff) Troiſeme Voyage de Brue, durch 
in den Miſt, oder in die Erde, wo es von Labat. ee 
ihr einige Zeit hernach wieder geſucht und ff) ZUß. generale des Yoyages, T. III. 
aufgefreſſen wurde h ART p. e ene A EN 

Buͤffon Voͤgel II. B. f 


hi 7 
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Aber ich zweifle, daß man ſo zahme Faſanen je geſehen⸗ als die zwey a 
des Brbe Waren. Ein Beweiß, daß die Perlhuͤhner nicht ſehr ſchuͤchtern ſind, iſt 
dieſer, daß fie ſelbſt in dem Augenblick, da fie gefangen worden *) find, - 1 
gereichte Futter annehmen. Alles wohl überlegt, duͤnkt es mir, daß ihre 
teiebe mehr der Rebhuͤhner er als der Gaſanen ihren, fi mähen Be gd ref ie 
\ } | . 
Das Perlhuhn legt und lecke fa „wie die ‚gemeine, u Höre, Frucht. 
barkeit ſcheint aber in den verſchiedenen een nicht einerley zu ſeyn, wer, 
nigſtens iſt ſie doch größer im haͤuslichen Zuſtande, „ wo ſie vollauf Futter bat, als 
im wilden Zuſtande, wo ihre Nahrung nicht N e und folgich auch mit or⸗ 
ganiſchen aan. weniger verfehen MN ii ae a 11 001 1 105 
Man hat mir verſichert, daß es auf der Isle de France wild 1555 5 und da⸗ 
ſelbſt, acht, zehn bis zwoͤlf Eger auf der Erde im Holze legt, anſtatt daß die 
zahmen auf St Domingo, welche auch die dickſten Zaͤune und Straͤucher zur 
Verwahrung ihrer Eyer ausſuchen, deren hundert bis ande und fünſßeg won; 
nur muß immer eins im Neſte liegen bleiben *). 3 eg, Wise 
10 
Diese Eyer ſind nach dem Verhaͤltniße kleiner „als der gemeinen Sanne 
ihre, und haben auch eine weit haͤrtere Schale. Es giebt aber einen merkwuͤrdigen 
Unterſchied unter den Eyern des zahmen und wilden Perlhuhns. Die letztern has, 
ben kleine runde Flecken, wie die An 1 5 Gefieder, die auch des Ariſtoteles Auf⸗ 
merkſamkeit nicht entgangen find. ** Hingegen die von einem zahmen, ſind an⸗ 
faͤnglich rad „werden nachher 5 dunkler, und endlich, wenn ſie kalt werden, 
bekommen ſie Roſenfarbe. Sollte dieß, wie mir Hr. Fournier verſichert hat, welcher 
viele aufgezogen, richtig ſeyn, ſo muͤßte man daraus ſchlieſſen, daß der Einfluß des 
haͤuslichen Zuſtandes, hier ſlark genug wuͤrkt, um nicht nur die Farbe des Gefie⸗ 
ders, wie wir oben geſehen baben, ſondern auch die Farbe des Stofs, woraus die 
Eyerſchale gemacht iſt, zu verändern. « Da nun dieſes bey den andern Gattungen 
nicht geſchicht, ſo iſt es noch ein Grund mehr, warum man die natuͤrlichen Eigen⸗ 
ſchaften des Perlhuhns, als veraͤnderlicher, und mehr der Abänderung e 
anſehen kann, als der andern Voͤgel ihre, 2 


Dich 


©) Longolius 3 Feen 5. 419. ' 4. B. die köwen, Tyger u. ſ. w. Dieſe Bimer⸗ 
kung ſcheint daher dem Herrn Graf von Büf 
Ich glaube nicht, daß die Frucht⸗ fon ans diebe zu feinen opganifeben Zpeilehen, * 
barkeit mit dem Ueberfluſſe der Nahrung im entſchluͤpft zu ſehn. 
Verhältniß ſtebet. Finden wir nicht ſehr . A. d. ueb. 
viel entgegen geſetzte Beyſpiele von Thieren, be, 
welche fich in der Gefangenſchaft, wenn ſie 77 Lerris auf Rec xx. 
auch noch fo gut genaͤhrt. und abgewartet . 
werden, nicht oder doch nur ſelten fortpflanzen, oe) Hit. anim. 1. vi. 6 


r SUSE 
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Es iſt noch ein unaufgeloßtes Problem: ob das Perlhuhn ſich feiner 
Brut ſorgfaͤlig annebme oder nicht? Belonius bejahet es ohne Einſchraͤn⸗ 
kung ), und Friſch ebenfals in Anſehung der großen Art, die ſich gerne in trock⸗ 
nen Gegenden auf haͤlt; bingegen verſichert er, daß das Gegentheil bey der kleinen 
Akt wahr ſey, die gerne in Suͤmpfen lebt. Aber die meiſten Zeugniſſe ſagen, 
daß es gegen ſeine Jungen ſehr gleichguͤltig ſey. Der Jeſuit Margat berich⸗ 
tet uns, daß man ihnen auf St. Domingo, ihre Eyer ſelbſt zu bruͤten, nicht 

verſtattet, weil fie ſich ihrer nicht ſorgfaͤltig annehmen, ſondern ihre Jungen eft 
verlaſſen. Man laͤßt fie lieber von gen el gemeinen “übern ausbci- 
ten 9. ep) c nd 22025 8 N 3 821 


Wie lange die Bruͤtung wih „davon finde ich nichts. Aber a der Größ 
ſe des Vogels, und nach der Kenntniß der Gattung, womit er die meifte Aehnlich⸗ 
keit hat, zu ſchlieſſen, kann man drey Wochen, mehr oder weniger, in Ruͤckſicht 
auf die Wärme der Jae des Himmelsſtrichs, des igen _. wi BE 
Bene, u. w. ms nd ee ttt rather Dr 

8 SD TER 7800 ien 15 15 8 

"Aufn" baten die ige Perihühnchen keine dbb be und 11 85 Zwel⸗ 
ka auch keinen Helm. Zu der Zeit ſehen ſie, in Auſehung des Geſieders, der 
Farbe an den Zügen und Schnabel, den rochen Rebhuͤhnern aͤhnlich, und man 
kann die jungen Hähnchen von den alten Huͤhnern *) nicht gar leicht rapie 
den. Es iſt auch bey allen Gattungen ſo, daß die Iasgerachfinen Weibchen, den 
garten 4 en 


1 — 


3282 2 


8327 Enn et 7 * N 2 er 
Die igen Perlhüͤhner ſind ſehr zärtlich) hun es ba 1 5 1 8 0 fie, in une 
ſern nördlichen Landen e da ſie urſpruͤnglich in den heiſſen afrikaniſchen 
Himmelsſteichen zu Hauſe ſend. Ihre Nahrung iſt Hirſe, fo wie ſich auch die 
alten nach Auſſage des Pater Margat ), auf St. Domingo, davon ernaͤh⸗ 
ren. ef der Mapinſel hingegen nähren“ fie ſich von Heuſchrecken und Erdwuͤr⸗ 
mern) die fie ſich ſelbſt durch Scharren mit ihren Klauen Pf) aus der Erde ſu⸗ 
chen. Friſchs eee zu Fa, 5 e von gr Koͤrnern und Inſek⸗ 
t eee en ; An 


P a Der 
- q x Rh Sr 78 { Ltr 1 24% ihr 175 1 
„* Böhm. m Fr. nat. des ee Sie sind J) Lertree en Rec; xx. ws va ur t 
fruchtbar und eınfig ihre Jungen zu fuͤt⸗ 
N = 5 | m +4) Nouveau Voyage autour nn Mon de 


tern. 3 
1 7. 1 Denia; T. IV. p. 22. — Labat, T. II. 
*) Lettres 2 Recueil XX. 55 c. Rn P. 326. T. III. p. 139. 


i Dieſes bat mir Sournier ver cherk, r Sriſch, 126. Platte. | 
den ich oben angeführt habe. een un 
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Der Perlhahn gattet ſich auch mit der Haushenne; dieß iſt 1155 eine Art 
kuͤnſtlicher Erzeugung, die Behutſamkeit erfodert. Die vornehmſte Kautel iſt, daß 
man fie zuſammen aufzieht. Die Baſtarde, welche aus dieſer Vermischung ent- 
ſpringen, ſind eine Art unvollkommner Wauleſel, die, fo zu 1 ſelbſt von der 
Natur nicht fuͤr eines ihrer Produkte erkannt werden, und ſich auch, da 5 blos 
taube Eyer legen, „ bis etzt regelmäßig Miche aa fortpflangen koͤnnen Ns A 


Die zahmen Perlhühner ſchmecken ſehr aug und geben den Rebhu ra 
nesweges etwas nach. Die wilden von St. Domingo aber, ſind ein eg 
tes Gericht, das über den Faſan geht. 101 


Die Eyer des Verlubns, ſind PR ein ſehr gutes Effen. 


Wir haben gesehen Daß: dieſer Vogel afrikaniſchen Urſprungs iſt, und . 
daher hat er die Namen des afrikaniſchen, numidiſchen, auslaͤndiſchen, des 
barbariſchen, des tuniſchen, mauritaniſchen, lybiſchen, guineiſchen — (da⸗ 
her der Name Guinette gekommen iſt) — des aͤgyptiſchen, des Pharaons und 
des jeruſalemiſchen Huhns, bekommen. Einige Mahometaner waren auf 
den Einfall gerathen, fie unter dem Namen jerufalemiſcher Hühner auszubieten, 
und verkauften ſie an die Chriſten *) ſo theuer ſie wollten. Da aber dieſe den 
Betrug merkten, fo verkauften ſie ſie einfaͤltigen Muſelmaͤnnern mit Vortheil wie⸗ 
der, unter den Namen mekkiſcher Hüͤhner.;ů᷑ ñ eb A 3 413 


Man findet ſie auf der Isle de France und Isle de Bu 4500, wo o ſte 
ganz neuerlich hin verſetzt worden find, und ſich ſehr vermehrt haben ). Zu 
Madagaſkar find fie unter dem Namen Acanques bekannt ==), zu Kongo 
unter eld Namen Auetele f). Sie find ſehr haufig auf Guinea +1), auf der 
Goldkuͤſte, wo ſie blos in dem Lande Akra zahm gehalten werden t); in Serra 
Liona ft), in Senegal ttt), auf der Inſel Gorea ), auf dem grünen 
Vorgebuͤrge, in der Barbarey, in Aegypten, Arabien ) und in Syrien f). 
Ob es welche auf den kanariſchen Inſeln oder auf Madera giebt davon wird 
nichts erwähnt, Le Gentil berichtet, daß er zu Java Perlbühner geſehen has 


e, 
) Nach Sourniers Auſſage. ttt) Voyage de Bar bot, p. 217. 
Y Longulins apud Geſu, de Au. p. 479. ii een. Hist. nat. b l. c. 
Ker) Aublet. ‚titfD Voyage au Senegal, de Monf. Adan- 
d) Voyage autour du monde de la Ber- on, p. 7. 
binais le Gentil, T. XI. p. 68. *) Dumpier Voyag. autour du monde, T. 
ene) Frangois Cauche, RR Ma- IV. p. 23. 1 1 * 
dagafcar , p. 133. *#) Se 155 XVI. 8 
D Marrgrov. Hiſt. nat. Braſil. Ka 7) Meiengrides- 1 . Sriae is. ' 


+} Margas Lettres edifiantes, |, Diodor. Sicul. w 10 
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be *), aber er ſagt nicht, ob 10 zahm oder wild ſind. Ich wuͤrde lieber glau⸗ 
ben, daß ſie zahm, und von Afrika nach Aſien gebracht worden waren, eben fo wie 
man ſie nach Amerika und Europa gebracht hat. Da ſie aber eines ſehr warmen. 
Hintinelsfteihs gewohnt waren, fo haben ſie ſich nicht an die kalten Länder, die an 
die Oſtſee ſtoſſen, gewoͤhnen koͤnnen, und Linnaͤus hat ihrer auch in ſeiner Hluna 
Stieeica nicht gedacht. Klein ſcheint nur nach dem Berichte anderer davon zu ſpre⸗ 
chen. Auch ſehen wir, daß ſie u Re dieſes e in . re 
noch ſehr 85 . ſind 1 4 
e H 823 1 5 KINN: } 
Varro becher uns, daß Pr ‚feiner gelt die > oftibanifchet Hahner — — o eue 
e Perihuͤhner — in Rom wegen ihrer Seltenheit ſehr theuer verkauft wur⸗ 
den =). In Griechenland muͤſſen fie zur Zeit des Pauſanias weit gangbarer 
geweſen ſeyn, weil dieſer Schriftſteller ausdruͤcklich ſagt, daß unbemittelte Leute, 
den Meleagris und eine eig Gans, an dem feyerlichen Feſte der Iſis, ge⸗ 
wöhnlich geopfert Hätten: 140. Dieſem unbeſchadet, muß man doch nicht glauben, 
daß Griechenland der Peribühner natuͤrliche Heymath geweſen ſey, weil, nach 
des Athenaͤus Zeugniß⸗ die Aeolier für die erſten unter den Griechen gehalten 
wurden, welche die Voͤgel in ihrem Lande hatten. Auf der andern Seite nehme 
ich einige Spuren einer regelmaͤßigen Wanderung, in den Gefechten wahr, welche 
dieſe Vogel alle Jahre in Soͤotien, auf dem Grabe des Meleagris ++) unter ſich 
hielten, ein Umſtand der von dem Naturforſchern ſo wohl, als von mythologiſchen 
Schriftſtellern angeführt worden ii Davon haben fie den Namen Meleagris erhal⸗ 
ten +t}), fo wie fie Perlhuͤhner, nicht fo wohl wegen der Schoͤnheit, als vielmehr we⸗ 
gen der fo angenehmen eee ur nl mit denen ihr Gefieder BR iſt, 
genennt worden iind. 25 
55 a Da BER er 
77277 ers le mil ern 4 end „ 3 
ee e erde ee , ; Eu. 
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x%) Nowveau Voyage autour du monde, T. III. conuentibus anſeres atque aues ee 
p. 74. : l . Y immolant. N Pr 1 
2 Glanures „ P. 5 p. 269. +» Simili modo (nempe vt e 
pm nr e aues), pugnant meleagrides in Bösen Fin. 
% De Re Ruflica} INK) 2 ch Horat. FI. lit. nat. L. X. e. 36. b 
d. II. 53. Inuenal. Sat. II. Beyde nen⸗ 


Rh das Perlhuhn, wenn fie koſtbare Ge⸗ +) Die Fabel ſagt, daß die ber 


9 


vie nennen . des Meleagris, verzweifelt über den Tod 
e A. d, N. a. ihres Bruders, in dieſe Bögel, welche noch 
ihre Thraͤnen in den Federn truͤgen, vera 


1) S. 6%. de Auibus, p. 479. quorum wandelt worden waren. 
tenuior eſt res familiaris in celebribus Iſidis h OR (Me 


ng . ad der Natur. 
Zuſaͤtze zur Geſchichte des werbung” 1 


sp 90 beschreibt das Perlhuhn beſgendegeltaltz Des palbabn it 2 
als ein gemeines Huhn, der Schnabel iſt vollkommen wie an dieſem, zu bey⸗ 
den Seiten iſt eine blaue Haut, die ſich bis an und um die Augen erſtreckt, und 
daſelbſt ſchwarz wird. Eben dieſe Haut macht auch die Augenlieder aus, verlaͤn⸗ 
gert ſich am untern Kiefer und macht die doppelten Lappen der Backen aus, welche 
bey den Haͤhnen blau, bey den Weibchen aber roth iſt. Auf dem Wirbel iſt ein 
hornartiger Auswuchs ſtatt eines Kammes, „üb er welchem eine blasbraune oder roch 
lichte Haut ſitzt; dieſer Auswuchs iſt längliche, eg und ein wenig zuruͤckge⸗ 
bogen, Der obere Hals iſt duͤnne, und mit 1 Haarfedern beſetzt, der un⸗ 
tere Theil des Halſes iſt violerfarbig oſchgrau. D ie Farbe der Federn iſt über und 
über ſchwaͤrzlich aſchgrau, und regelmaͤßig mit kleinen runden weißen Flecken, als 
mit Perlen beſetzt. Dieſe Flecken ſind auf dem Ruͤcken am kleinſten und am Un⸗ 
terleibe groͤßer; jede Feder iſt mit ſolchen Flecken geſprenkelt. Der aͤußere Rand 
der Schwungfedern iſt mit weißen Queerſtrichen beſetzt; der Schwanz beg Bi 
an den Rebhuͤhnern herunter: Der Schnabel iſt an der Wurzel ae an der⸗ 
Spitze blaß. Die Fuße und Nägel ſind bräunlidit: gran. vonder 


Das Perlhuhn mit weißer Bruſt in Amerika da guineiſche perl 
huhn, welches eben dieſer Verfaſſer — „ iſt vermuthlich eine bloße Abaͤn⸗ 
3 wie ſchon abe keinen IN act J ein 1e ia si a „( nes 

2 er AM amd np 60 190 nn 

D. pallas 9 ſetzt zu 2 Wee Gattung noch zwo wahre Gat⸗ 
tungen hinzu. Die Linneiſche, welche bey dem Ritter Numida Meleagris heißt, 
nennt er Numidam galeatam. Er beſtimmt mit vieler Beleſenheit in den Alten, 
das Geſchlecht und Vaterland der Meleagris der Alten, und beweißt, daß dieſer 
5 0 bey ihnen allemal die Numida der Neuern oder das Perthuhn anzeige. Die 

eſchreibung des Klytus bey dem Athenaͤus *), die er anfuͤhrt, iſt genau und 
entſcheidend. Von dieſer Stelle geht er auf eine andere Stelle des Kolumella +) 
uͤber, in welcher dieſer alte Oekonom eine andre Gattung erwaͤhnt: Clinam, quam 
nonnulli Numidicam dichut, Meleagrtdl fünilem, Dieſe Gaktung becher ie, 
las unter dem Namen Numida mitrata. 

SUCHT d. dne (9 

Die Ges feße er bi: Größe des Berufs gleich, Er hat nur wenig 
Stuͤcke davon ie den, und 0 nicht einmal eine wee davon 2 koͤn⸗ 
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nen, ſondern nur blos den Kopf ſtechen laſſen. Er weiß von der gußerordentlichen 
Seltenheit dieſer Galkung, keine Urſache anzugeb en. Der Helm auf dern Koß fe ik 
3 „aber kleiner als bey dem gewoͤhnlichen Perlhubn. „ auch iſt bieſer Helm roth, 
welche eder ein mterſchelduggszeichen 1 von 5 Me⸗ 
5 anfuͤhrt. Der na Scheitel iſt, ſo wie de mfang des Schttabels, 
Ichmuzig Sable d g were rc ‚sol Se en Mi but 25 A 5 8 Y 
M. 0110 en RT e ni IHR, %% fa a 
Die Winkel des Schnabels ſind an een Seiten in. ee zugespitzt 
herabhaͤngende rothe Fortſaͤtze verlaͤngert, welche bey den Haͤhnen etwas großer. ſind 
als bey den Huͤhnern. Unter der Kehle ſieht man eine laͤnglichte, halbrunde Falte 
75 Wamme, wodurch ſich dieſe Gattung dem Truthahngeſchlechte zu nähern 
eint. f 
5 iat 9 54 ins, 1024 13 7 + 7 end 158 milch 145 ee N LED N Katie 
Der br diefes Derugrä Mn ſchwarz. Die g haben unten am Hab 
£ Aare „am übrigen Korper fürd ſie punktirt, und die Schwungſedern ha⸗ 
ben, wie am gewoͤhnlichen Perlhuhne, einige Reihen faſt zuſammen laufender Punk; 
te. Die Farbe iſt ſchwaͤrzer und die perlarrigen Flecke groͤßer, als bey Ben een 
. i Der Schnabel it gelb, 5 Fuße e ie 75 
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Pe ſel. O, Warth, welcher dieſen Auszüge aus bank: pate einer 
Ueberſetzung gleichfals bengefügt hat, nennt dieſe Numida mitrata, das kteinhelmich⸗ 
te Perlhuhn. Sie ſoll in Medagaſ kar und Guinea einheimisch gem 1 


ae KA andre e die wie eben e, großen Makükfotſcher z. zu en ha⸗ 
ben, und die er am Pa Orte beſchreibt, ift Numida crilara, Der berli⸗ 
ner Ueberſetzer hat ſie das buſchichte Perlhuhn genennt. Sie kommt aus Oſt⸗ 
indien in die hollaͤndiſchen Thiergaͤrten, und iſt von dem gewoͤhnlichen Perlhuhne 
an Große und Farbe unterſchieden. Erſtere iſt die mittlere zwiſchen dem Rebhuhn 
und dem. gewöhnlichen, Perlhuhne. Der 27 5 iſt hornfarbig, und hat eine 
After wachs haut (ceram ſpurjanz) in welcher die Naſenlöcher lanzenförmig, der 
Länge nach eingeſchnitten ſtehen, und oben durch einen Knorpel, geſchloſſen werden. 8 


8 Dieſe Akt perihühner haben keinen Lappen an den Backen, oder der Kehle, 
ſondern es, hängt, nur eine rec BA von den Winkeln des Schnabels eroas 
Dervorragend Betob. e e ir ra e aa 4 


Der Kopf und das Sc 1 555 0 bie e ganz nackend; 1 110 PER 
Sir, 15 zarten Benin Haaren bedeckt, und mit einer dunkelblauen Haut 
ekleidet. er untere Cheil iſt von der Kehle an, der Lange nad) 
blutroth gezeichnet, — e Her 9 „ 
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Auf der Stirne ſtehet ein großer, dichter, hinterwärts gebogene ſchwakger 
gederbuſch, von welchem ein mit Pflaumfedern bewachſener Winkel, nach dem 
Zwiſchenraum der Naſenlöcher 1 i 1 der „ De 
nd am Rande mit haͤufigern haaraͤhnlichen Federn beſetzt, als der übrige Kopf. 
und am Rande 5 t häufige ° 2 8 . ne 3 eech ee ee Aut a 
Die Federn des ganzen Rörpers find ſchwarz, die Pflaumfedern braun. 

Am Halſe und dem obern Theil des Koͤrpers ſind kleine Flecken, das Uebrige iſt 
mit blaulicht weißen Punkten, etwas groͤßer als ein Hirſenkorn, betroͤpfelt, wel⸗ 
che in parallelen Reihen, mit dem Rande der Federn ſtehen. Auf den Ruͤckenfe⸗ 
dern ſind auf jeder Seite des Bartes der Feder viere, auf den kleinen aber nur drey 
r . u a a 
11005 

Die groͤßern Schwungfedern ſind ganz ſchwarzbraun, die kleinern 2 

ben in jeder Fahne vier Reihen Punkte, von denen die am äußern Ende ſtehenden 
zuſammenflieſſen. Die erſte, zwote und dritte kleinere Schwungfeder „haben jeder 
zeit einen kleinen weißen Rand. N 301409 5 Be nge 1150 id 1180 

11,36. 96 ae Ray F Su, Te Sn EEE ER 

Der Schwanz i ue ed seg ed un aws 
groͤßer, als der bey dem gewoͤhuli den Perl uhn. Er enthalt vierzehn Schwanz⸗ 
federn, von braunſchwaͤrzlicher Farbe, mit wellenförmigen unkerbrochenen Querſtrei⸗ 
NER eier CC ² ↄ ». ²˙ Au! 
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Die Füße find schwärzlich. Die Falte zwiſchen den äußern und mittlern 


HEN 15 G ier lad 


iſt breiter als an der innern. Die Hinterzee iſt ein wenig pon der Erde ent- 
e. mie einer Wen e Kane berſhen 8 ße 
Dieſes find die meiftethaften Beſchteibungen eines Pallas, welche frenfich in 
der Meberfegung, egen der Kürze der lateiniſchen Sprache, und der in derſelben 
ferbgefesten, ee ee e b und beſtifnten Aledrücke, 
viel verliehten hüfſen. Bkfagter Verſaſſer nana bendes für unkerſchiedene ate 
JJ) 
den benachbarten Geschlechtern kenn n, ind dieſer große Mann die Fort ' anı h g die⸗ 
f ß fo märz es, mie a bee 
Hochachtung, die wir dleſem Namen ſchuldig ſud, geſogt, doch wohl möglich, daß 
wenigſtens das kleinbelmichte Perlhebn (Nuniidh nitttara)eine bloße Abänderung 
von unſerm gewöhnlichen Perlhuhne wäre, indem die Farbe und Größe des Helms; 
keinen ſpecifiſcheg Unterſchied Ne 11 Die Fahl der Ruder zund Schwanzfedern, 
F Be rc 
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in der Beſchreibung nicht angegebe iſt 
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der Auerhahn! ) oder Tetras. 
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Sehe die 73. illuminirte und unfere 17. Kupfertaſel. 8 
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Venn man die Sachen blos nach dem Namen beurtheilen wollte, fo koͤnnte man 
dieſen Vogel entweder für einen wilden Hahn, oder für einen Safan halten. 
Denn man giebt ihm in verſchiedenen Landern und beſonders in Italien, den Namen 
eines wilden Hahns, (gallo alpeftre ), ſelvatico;) in andern Laͤndern hingegen 
nennt man ihn den balzenden oder wilden Faſan. Er unterſcheidet ſich aber 
von dem Faſan durch feinen Schwanz, der im Verhaͤltniſſe noch einmal fo kurz 
iſt, und eine ganz andere Geſtalt hat; durch die Anzahl der Ruderfedern, die er 
im Schwanze hat, durch ſeine Fluͤgelbreite, verglichen mit feinem übrigen Maaße; 
durch feine rauhen, und ſpornloſen Fuͤße, u. ſ. w. Ob zwar ſonſt beyde Gattun⸗ 
gen dieſer Wögel ſich gleich gerne im Gebuͤſche auf halten, fo trift man ſie doch faſt 
nie an einerley Oertern an, indem der Faſan, der die Kaͤlte ſcheuet, ſich immer 
in ebenen Holzungen aufhaͤlt, dal hingegen der Auerhahn, der ſich gerne in der 
Kälte aufzält, ſich die Holzungen auf den hoͤchſten Gebuͤrgen zur Wohnung aus⸗ 
ſucht, daher er die Namen des Berg- und Waldhahns bekommen hat. 
tte Feen ö N Die⸗ 


J. 7 * 
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2) Anm. Auerhahn, Urbahn, Ohrhahn, 
Bergfaſan, Gurgelhahn, Spinhahn, wil⸗ 
der Hahn, Alphahn, wilder Pfau. S. Marz 
tini Naturlex. B. III. S 508. Kleins 
Dögeibift. durch Reyger. S. 120. n. 1. Hal⸗ 
lens Vögel, S. 445. n. 469. Scopoli ann. 
J. hiſt. nat. p. 37. n. 168. (durch Günther.) 
Doͤbels Jaͤgerpraktika Th. I. S. 44. Th. II. 
S. 167. Th. III. S. 262. Th. IV. S. 12, 
Vrogallus et Grygallus maior foemina, Wil. 
lusgb. Ornit b. I. p. 23. t. 30. Ortygometer 
vett. Sebmwenkfeld. Letras Vrogallas, pedi- 
bus hirſutis, cauda rotundata alba, axlllis 


albis. Linn. Sy}. Nat. XII. p. 233 Fauna Suec. 


J. n. 200 p. 72. Der Auerhahn, Malers 


Naturſ. Th. II. S. 479. 
d. Ueb. nach M. 
*) Gr. Tirgé; lat. Teras (magnus); 
neu Lat. Vogallus; ital. Gallo Cedrone; 


Buffon Vögel III B. 


Deutſch, Urhahn, Auerhahn, Bergfafan, 
Kurhahn; pohln Ciuszec; ſchwed. Kjaeder 
oder Ligeller, Orr habn, Kader, Kädder Fogel; 
norw. Tieure, oder Anr fugle; Daͤn. Aer⸗ 
hahn; engl Mountain Cuche in einigen Pros 
vinzen Frankreichs, Cog de Limoge, coc de 
bois, Faifan bruyant. — Tetrao Bel. O.. 
p. 11. — Urogallus ſeu Tetrao Aldrouand. 
Auib. Tom- II. p. 59. — Letrao fiue Vro- 
gallus Frifeb tab. 197. Maſ. — Coq et poule 
noire de montagnes de mofcovie. Albin. T. 
II. p. 22, tab, 9. das Männchen, tab. zo, 
das Weibchen. Sriſchs Platte iſt gut illu⸗ 
minirt, aber Albins ſehr ſchlecht. 

*) Albin nennt das Männchen und Weib⸗ 
chen in ferner Beſchreibung den ſchwarzen 
moſkowitiſchen Berghahn und Zenne. 
Andere Schriftſteller nennen ihn Gallus Syl- 
veſtris. rt 

Q ö 
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Diejenigen, welche nach Geſners und einiger anderer Beyſpiel, ihn für einen 
wilden Hahn anſehen wollen, koͤnnten ihre Meynung wuͤrklich durch gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeiten unterſtuͤtzen. Denn er hat in der That verſchiedene ähnliche Züge mit dem 
Haushahn gemein, in feiner ganzen Geſtalt des Korpers, in der beſondern Bil⸗ 
dung des Schnabels, auch wegen der mehr oder weniger beweglichen Haut, die 
ſich uͤber die Augen zieht, und wegen der gar beſondern Federn, die faſt doppelt 
find, und welche zwo und zwo aus einem Kiele wachſen f). Dieſes letztere ift, dem 
Belon zu folge, unſerm Haushahn eigenthuͤmlich ). Weiter haben dieſe Voͤgel 
auch gemeinſchaftliche Gewohnheiten an ſich, als: Die Haͤhne beyder Geſchlechter 
muͤſſen verſchiedene Weibchen haben; dieſe bauen keine Neſter, ſondern bruͤten ihre 
Eyer mit vieler Aemſigkeit und zeigen für ihre ausgekrochenen Jungen viel Liebe. 
Giebt man aber auf der andern Seite darauf Acht, daß der Auerhahn unter dem 
Schnabel keine L ppen und an den Fuͤßen keine Sporen hat, daß feine Fuͤße mit 
Federn bedeckt, und feine Feen mit einer Art Kanten eingefaßt find, daß er im 
Schwanze zwo Ruderfedern mehr, als der Hahn hat, daß ſein Schwanz nicht aus 
zwo abgetheilten Flaͤchen beſteht, ſondern daß er ihn nach Art eines Faͤchers, wie der 
kalekutiſche Hahn, in die Hoͤhe traͤgt; daß er viermal groͤßer als ein gemeiner Hahn 
iſt K*). daß er ſich gerne in kalten Laͤndern aufhält; die Haͤhne hingegen ſich in ge⸗ 
maͤßigten, beſſer befinden; daß kein ausgemachtes Beyſpiel vorhanden iſt, daß dieſe 
beyden Gattungen ſich unter einander gepaart haͤt en; daß ihre Eyer nicht einerley 
Farbe haben; und endlich, wenn man ſich der Beweiſe erinnert, durch welche ich 
die Wahrheit, daß die Gattung der Haͤhne urſpruͤnglich aus den gemaͤßigten Ge⸗ 
genden Aſtens her iſt, wo die Reiſenden niemals Auerhaͤhne geſehen haben, auf 
ſer Zweifel geſetzt zu haben glaube: ſo wird man ſich nicht uͤberzeugen koͤnnen, daß 
die letztern die Stammart der erſtern ſeyn ſollten, und man wird einen Irrthum, 
der, wie ſo viele andere, durch eine unrichtige Benennung veranlaßt worden iſt, 
bald fahren laſſen. 


Ich meines theils werde, um jeder Zweydeutigkeit auszuweichen, dem Auer⸗ 
hahn in dieſem Artikel den Namen Tetras geben, der aus T'etrao entſtanden iſt 
und mir ſein aͤlteſter lateiniſcher Name zu ſeyn ſcheint, und der ſich auch noch bis auf 
den heutigen Tag in Sclavonien erhalten hat, wo dieſer Vogel Terres heißt. Eben fo 
koͤnnte man ihm auch den Namen Cadron von Cedrone geben, welcher in verſchiedenen 
Gegenden von Italien bekannt if. Die Graubuͤnder nennen ihn Nolzo, welches 
deutſche Wort etwas ſtolzes und auffallendes anzeigt, und fuͤr den Auerhahn wegen 
ſeiner Groͤße und Schoͤnheit paſſend iſt. Vermoͤge der naͤmlichen Urſachen nennen 
ihn die Bewohner der pyrenaͤiſchen Gebuͤrge, den wuden Pfau. Der Name 
Vrogallus, mit welchem die neuen Schriftſteller, die lateiniſch geſchrieben, ihn 
bezeichnet haben, kommt her von Vr, Vrus, welches wild bedeutet, wovon auch 

x das 


N S. auch oben S. 42. ®*) Aldrou. Ornitbol, T. II. p. 61. 
, Gelen. Mature de Orfeaux, p. 251. 
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das deutſche Wort Auerhahn gemacht worden iſt. Dieſes Wort deutet, nach 
des Friſchs Erklärung, einen ſolchen Vogel an, der ſich gerne in oͤden und ſchrof. 
fen Gegenden auf haͤlt.) Es wird auch ein Moraſtvogel dadurch angezeigt ), 
daher man ihn in Schwaben, auch ſo gar i in Schottland ), Rielhhahn, 
d. i. Moraſtoogel, genennt hat. 


Ariſtoteles erwaͤhnt nur ganz kurz eines Vogels, den er Tetrix nennt, und den 
die Athenienſer nach ihm Qurax nennten. „Dieſer Vogel, ſagt er, niſtet weder auf 
„Baͤumen, noch auf der Erde „ ſondern in niedrigen kriechenden Stauden *). “ 
Es iſt hier am rechten Orte anzumerken, daß der griechiſche Ausdruck nicht getreu genug 
vom Gaza, in das Lateiniſche uͤberſetzt worden iſt. Denn, erſtlich redet Ariſtote⸗ 
les hier gar nicht von Geſtraͤuche, ſondern von niedrigen Stauden }), die eher dem 
Graſe und Mooſe, als dem Geſtraͤuche gleichen. Zweytens ſagt Artſtoteles gar 
nicht, daß der Tetrix in . Stauden Neſter mache, ſondern nur ſo viel, 
daß er darinnen niſte. Dieß kann fuͤr einen bloßen Gelehrten einerley bedeuten, 
aber nicht fuͤr einen Naturkuͤndiger. Denn ein Vogel kann niſten, das heißt, 
er kann Eyer legen und ſie bruͤten, ohne juſt ein Neſt zu machen, welches eben der 
Fall bey dem Terrix iſt. Denn einige Zeilen vorher ſagt Ariſtoteles ſelbſt, daß 
die Lerchen und der Totrix, ihre Eyer nicht in Neſter, ſondern auf die Erde leg⸗ 
ten, ſo wie alle ſchwere Vogel, u daß fie fie ins dicke Gras verſteckten fh). 


Was demnach Ariſtoteles in den beyden Stellen, davon die eine die andere 
berichtiget „ ſagt, dieſes find verſchiedene Merkmale, die mit unſerm Tetras uͤber⸗ 
einkommen, deſſen Weibchen kein Neſt macht, ſondern ſie im Mooſe verwahrt, und 
wenn ſie gensthigt iſt, ſie zu verlaſſen, mit großem Fleiß Blätter über fie deckt. 
Ueberdieß hat der lateiniſche Name Terrao, womit Plinius den Auerhahn bezeich⸗ 
net, eine in die Augen fallende Aehnlichkeit mit dem griechiſchen Namen Tetrix; 
die Aehnlichkeit nicht einmal gerechnet, welche ſich zwiſchen den athenienſiſchen Na⸗ 
men Ourax und der zuſammengeſetzten Benennung Ulrhahn findet, welchen die 
Deutſchen dieſem Vogel geben; doch iſt dieſe Aehnlichkeit wahrſcheinlich wohl nur 
eine Wuͤrkung des . 


Q 2 Das 
) Dieſe Erklaͤrung iſt ſehr eilen n committit, ſed frutici. Ariſtor. Hifloria ani- 
Vr heißt im Altdeutſchen wild, welche B malium, L. VI. c. I. . 
deutung auch das Gothiſche und Jslandische f 
Aer und Fr haben. 1) Ev vos NEUSS Purois, in humili- 
! A. d. Ueb. 585 plantis. 
1 "Oux EN veorreinis-- - EN E 255 n Eu- 
==) Aue zeigt, nach Sriſch, eine große, Avyagausa YAyv, non in nudis - - ſed in ter- 
niedrige und feuchte Gegend an. ra obumbrantes plantis, Geſner fügt aus⸗ 


druͤcklich: Nidum eius congeſtum potius 
***) Tetrix, quam Athenienſes vocant quam conſtrudum vidimus, de Auib, L. III. 
&0y=, nec arbori nec terrae nidum ſuum p. 487. 
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Das aber koͤnnte über die Gleichheit des Ariſtoteliſchen Tetrix, mit dem 
piiniſchen Tetrao einige Zweifel erregen, daß Letzterer, wenn er von feinem Pe- 
trao etwas umſtaͤndlich ſpricht, nichts von dem, was Ariſtoteles von dem Tetrix 
ſagt/ anfuͤhrt, welches er, feiner; e ee nach, nicht unterlaſſen haben wuͤrde, 
wenn er feinen Tetrao für einerley Vogel mit dem Ariſtoteliſchen gehalten hätte; 
man wollte denn hierauf antworten, daß Plinius deswegen, weil Ar ſſtoteles nur 
ſehr obenhin von dem Terrix geredet hatte auf das Wenige, was er davon de ar 
ſehr zu achten Ur ſache gehabt haͤtte. 5 


Der große Tetrax, von welchem Athenaͤus im neunten Buche redet, iſt un⸗ 
fer Terras fiher nicht, denn er hat eine Art Lappen, die des Hahns ſeiner glei- 
chen, ſich bey den Ohren anfangen, und bis unter den Hals gehen. Dieß iſt fuͤr 
den Tetras ſchlechterdings ein fremdes Kennzeichen, welches mehr den ann 
oder die numidiſche Senne, (unfer Perlhuhn.) bezeichnet. 


Der kleine Tetrax, von welchem der naͤmliche Schriftſteller ſpricht „ iſt, ihm 
zu folge, ein ſehr kleiner Vogel, und wegen ſeiner kleinen Figur, ſelbſt von aller 
Vergleichung mit unſerm Petras ausgeſchloſſen, welches ein Vogel von der erſten 
Groͤße iſt. 5 


Geſner ſieht den Terrax des Dichters Nemeſianus, welcher ihn für dumm 
ausgiebt, fuͤr eine Art Trappen an; ich aber finde an ihm noch einen unterſchei⸗ 
dend aͤhnlichen Zug des Meleagris, naͤmlich die Farbe ſeines Gefieders, welche 
aſchgrau, und mit Fleckchen, gleichſam als mit Tropfen uͤbergoſſen iſt ). Das iſt 
wohl das Gefieder des Perlhuhns, welches von einigen gallina Sue, genennet 


wird *). 0 


So viel oder ſo wenig nun auch an allen dieſen Muthmaſſungen ſeyn mag; 
fo ift doch das außer Zweifel, daß die beyden Gattungen des Pliniſchen Tetrao, 


wuͤrklich Tetrar oder Auerhaͤhne find f). Ihr ſchoͤnes, ſchwarzes, glänzendes 
Gefieder, 


) S. Fragmenta librorum de aueupio, wel- 
che von einigen, dem Poeten Nemeſianus, 


der im dritten Jahrhunderte lebte, zuge⸗ 


ſchrieben worden fi nd. 


* Et picta N Numidicaeque gut- 
tatae Martial. Juſt jo war auch das Gefieder 
der beyden Huͤhner des Zerzogs von Ser⸗ 
rara, von welchen Geſner in dem Artikel 
des Perlhuhns redet. Totas cinereo colo- 
re, eoque albicante, cum nigris rotundiſque 
maculis. de Auibus, p. 481. 


+) Decet Tetraonas ſuus nitor abſoluta- 
que nigritia, in ſuperciliis cocei rubor - 
Sept eos Alpes et feptentrionalis Regio, 

Plin.L.X,c.22 Der Tetrao auf den hohen 
Gebuͤrgen auf der Inſel Kreta, weſchen 
Belon geſehen hat, gleicht dem Pliniſchen. 
Er hat, ſagt der franzoͤſiſche Beobachter, 
einen rothen Fleck auf jeder Seite neben den 
Augen, und ſeine Federn geben von der vie⸗ 
len Schwarze, die er vor der Bruſt hat, 
einen Glanz von ſich. Obſeru. de Pluſteurt 
ſingularites u. ſ. W. p. u. 
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Gefieder, ihre feuerfarbigen Augenbraunen, die wie Feuerflammen uͤber ihre Augen 
ſtehen, ihr Aufenthalt in kalten und hohen Gebuͤrgen, die Leblichkeit ihres Flei⸗ 
ſches, find lauter Eigenſchaften, die in dem großen und kleinen Terras angetrof⸗ 
fen. Nabe keinem andern Vogel vereinigt finden. Wir nehmen felbft in 
der Beſchreibung des Plinius ), ſolche beſondere Züge wahr, die nur ſehr wenige 
Neuere gekannt haben. Dieſes bezieht ſich auf eine merkwuͤrdige Anmerkung, wel⸗ 
che Friſch in der Geſchichte dieſes Vogels eingeruͤckt hat *). Dieſer Naturfor⸗ 
ſcher fand in dem Schuabel eines todten Auerhahns keine Zunge; da er ihm aber 
den Magen geoͤffnet hatte, fo fand er fie daſelbſt, wohin fie ſich mit allem ihren 
Zubehoͤr gezogen hatte. Dieß muß etwas gewoͤhnliches ſeyn, weil es unter den 
Jaͤgern eine allgemeine Meynung iſt, daß die Auerhaͤhne keine Zunge ha⸗ 
ben. Vielleicht hat es mit dem ſchwarzen Adler, deſſen Plintus ), und mit 
dem braſiliſchen Vogel, von welchem Skaliger redet f), eben dieſe Bewandniß, 
denn man glaubt auch von ihm, daß er keine Zunge habe, welches ohne Zweifel 
von Erzaͤhlungen leichtglaͤubiger Reiſenden oder unaufmerkſamer Jaͤger herkommt, 
welche die Thiere faſt nie anders ſehen, als wenn ſie entweder ſchon todt oder im 
Begriff zu ſterben ſind, beſonders aber wird kein Beobachter ihren Magen unter⸗ 


ſucht haben. 


f Die andere Gattung des Tetrao, von der Plinius in eben derſelben Stelle 

ſpricht, iſt weit groͤßer: denn ſie uͤbertrift den Trappen und ſelbſt den Geyer, 
mit dem fie einerley Gefieder hat, nur den Strauß nicht. Uebrigens iſt er ein fo 
ſchwerer Vogel, daß man ihn manchmal mit der Hand greifen kann ft). Belon 
behauptet, daß die Neuern dieſe Gattung des Tetrao gar nicht kennten. Nach 
ſeiner Behauptung, haben ſie den Petras oder die Auerhaͤhne, nie groͤßer geſehen, 
als die Trappen, und nicht einmal ſo groß. Uebrigens koͤnnte man auch zwei⸗ 
feln, daß der Vogel, welcher in dieſer Stelle des Plinius, mit dem Namen Otis 
und Auis tarda bezeichnet iſt, unſer Trappe ſey, deſſen Fleiſch ſehr wohlſchmeckend 
iſt; da der Auis tarda des Plinius, ein ſchlechtes Gericht war. Aber deswegen 
muß man nicht mit Belon dem Schluß machen, daß der Auerhahn mit dem Auis 
tarda einerley ſey, weil Plinius in eben derſelben Stelle des Tetras und des Auie 
tarda beſonders erwaͤhnt, und ſie als Voͤgel von unterſchiedenen Gattungen mit ein⸗ 


ander vergleicht. i | 
23 Alles 
*) Moriuntur contumacia, ſpiritu reuo - J. C. Scaliger in Cardanum Exere. 
eato Plinius. Longolius ſagt: Capiti ani-T 228. 
mum defpondent, . 
150 Dieß iſt von dem kleinen Tetras oder 


**) Sriſch, Geſchichte des Auerhahns, dem Birkhahn buchſtaͤblich wahr, wie in 
ab, 108, a dem folgenden Artikel zu ſehen iepn 11 8 
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126 | Hiſtorie der Natur. 
Alles wohl erwogen, wuͤrde ich meines Theils lieber ſagen: Ku Tau 
ek i rap 
1) Daß der erſte Tetrao, von welchem Plinius ſpricht, der Tetras von 


der kleinen Gattung ſey, auf welchen alles, was er von ihm ſagt, beſ⸗ 
ſer, als fuͤr den großen paßt. 5 2% 


2) Daß fein großer Tetrao unſer großer Tetras oder Auerhahn ſey, und 


daß er es nicht uͤbertreibe, wenn er ſagt, daß er groͤßer als der Trappe waͤre. 
Denn ich ſelbſt habe einen großen Trappen gewogen, der vom aͤußerſten 
Ende ſeines Schnabels bis auf das aͤußerſte Ende ſeiner Klauen, drey 
Fuß drey Zoll, an ſeiner Fluͤgelbreite aber ſechs und einen halben Fuß hatte, 
und zwoͤlf Pfund wog. Nun aber weiß man, und wird bald erfahren, 
daß es unter den Auerhaͤhnen welche giebt, die noch mehr wiegen. 


Des Tetras oder des Auerhahns Fluͤgelbreite, haͤlt meiſtens vier Fuß, 
feine Schwere iſt gemeiniglich zwoͤlf bis funfzehn Pfund. Aldrovand ſagt, er 
habe einen geſehen, der drey und zwanzig Pfund gewogen; das ſind aber Bologne⸗ 
ſer Pfunde, die nur zehn Unzen halten, daß alſo drey und zwanzig Pfund, keine 
fünfzehn Pfund zu ſechzehn Unzen ausmachen. Der ſchwarze moſkowitiſche 
Berghahn, welchen Albin beſchrieben hat, und welcher nichts anders iſt als der 
große Tetras oder Auerhahn, wog ohne Federn und ohne Eingeweide, zehn 
Pfund. Eben dieſer Schriftſteller ſagt, daß die norwegiſchen Tieurer, welches 
wuͤrkliche Auerhaͤhne find, fo groß wie ein Trappe wären ). 8 


Dieſer Vogel ſcharrt in der Erde, wie alle kornfreſſende Voͤgel; er har 
einen ſtarken und ſcharfen Schnabel *), und im Gaumen eine mit der Groͤße 
feiner Zunge verhaͤltnißmaͤßige Hoͤhlung. Die Süße find auch ſehr ſtark, und 
vorne mit Federn beſetzt. Der Kropf iſt uͤber die Maaße groß, ſonſt aber iſt er 
fo wohl als fein Magen, wie bey einem zahmen Hahn eingerichtet f). Seine 
Magenhaut iſt an der Stelle, wo die Muffeln anſitzen, ſammetartig. 


Der Auerhahn lebt von dem Laube oder eigentlich von den Nadeln der Fichten, 
des Wachholderſtrauchs, dem Cederlaube ff), Weiden - und Dirklaube, 
f von 


) Albin. T. I. p. 21. uur von einer gewiſſen Stellung der Federn, 
welche Laͤppchen auf eine un vollkommene 
e) Ich weiß nicht, was Congolius far Art vorſtellt, wie er im Artikel vom Zaſel⸗ 


gen win, wenn ker vorgiebt, daß an dieſem huhn gethan hat. S. Geſner de Auibus, 


Vogel, Spuren von käppchen anzutreffen p. 229. 

waren. S Geſner S. 487. Giebt es et⸗ ' 

wan unter den Auerhähnen eine Kaffe oder +) Belon. Nat. des Oifeaux, p. 251. 
Gattung mit räppchen, wie unter den Birk⸗ 

huͤhnern, oder redet Longolius vielleicht 1) Lid. 


„ 


ar 
“. 
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von dem Laube der weißen Pappel, der Saſelſtraͤuche, Heidelkraut, von 
Brombeer, und Diſteldlaͤttern, von Tannzapfen, von den Blaͤttern und Bluh⸗ 
men des Seydekorns, von Dlatterbſen, von Schaafgarbe, von Löwenzahn, 
von Klee und wilden Wicken; beſonders, ſo lange dieſe Blaͤtter noch jung ſind. 
Denn wenn dieſe Gewaͤchſe anfangen Saamen zu bekommen, fo rührt er die Bluͤ⸗ 
the nicht mehr an, ſondern begnuͤgt ſich mit Blaͤttern. Er frißt auch, beſonders 
im erſten Jahre, wilde Maulbeeren, Bucheckern, Ameißeneyer, u. ſ. w. 
Gegenfeitig hat man wahrgenommen, daß verſchiedene andere Pflanzen, dieferh Vo⸗ 
gel nicht bekommen, unter andern der Kiebesftöckei, Schellkraut, Attich, Stech⸗ 
7 „Ufaybluhme, Watzen, Neßeln u. ſ. w.) 


Man hat in dem geöffneten Magen des Auerhahns . kleine Kieſel angetroffen, 
die denen gleichen, welche man in dem Magen der ordentlichen Hühner antrift. Dieß 
iſt ein ſicheres Kennzeichen, daß ſie ſich nicht mit der Baumbluͤthe und dem Laube 
allein begnuͤgen laſſen, ſondern daß ſie auch von den Koͤrnern leben, die ſie ſinden, 
wenn ſie in der Erde ſcharren. Wenn ſie zu viel Wachholderbeeren freſſen, ſo 
nimmt ihr Fleiſch, welches ſonſt vortrefflich iſt, einen uͤbeln Geſchmack an, und nach 
der Bemerkung des Plintus, behaͤlt es ſeine Guͤte auch nicht lange, wenn man ſie, 
wie manchmal aus diebhaberey m. in Gebauern oder Vogelhaͤuſern fuͤt⸗ 
tert 5). N 


Das weibchen unterſcheidet ſich von dem Maͤnnchen blos durch den Wuchs, 
und durch, das Gefieder, indem es kleiner und weniger ſchwarz iſt. Uebrigens uͤber⸗ 
trift die Henne den Hahn durch ihre angenehmen bunten Farben, welches ſo wohl 
unter den Voͤgeln, als auch ſelbſt unter den andern Thieren, etwas ungewöhnliches 
iſt, wie wir in der hiſtoriſchen Abhandlung von den vierfüßigen Thieren, mit Ueber⸗ 
einſtimmung des Willoughby, angemerkt haben. Gefirer hat aus Mangel der 
Bekanntſchaft, mit dieſer Ausnahme, aus dem Weibchen, eine andere Gattung der 
Auerbübner, unter dem Namen Grygallus maior, welcher aus dem deutſchen 
Kruͤge hahn +), hergeleitet iſt, gemacht, fo wie er auch von dem Weibchen der 
Birkhuͤhner, denen er den Namen Grygalius minor +}) gegeben bat „eine befondere 
Gattung 
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=) Journal Oeconomique, May 1765. 


%) In auiariis ſaporem perdunt. lis. L. 
X. c. 22. 


) Gefner finder, daß der Name des groſ⸗ 
ſer Srankolin der Alpen, auf den Grygal- 
gallus nai¹]⁵ ziemlich paſſe, wei er ſich vom 
Frankoſin blos durch feinen 1 unter⸗ 
ä und dreymal groͤßer ſey, & = 4%, 


r 


I) Geſner behauptet in der That, daß 
es unter allen Thieren keine Gattung gaͤbe, 
wo nicht das Maͤunchen an Schoͤnbeiß des 
Gefirders, das We ebchen uͤbertroͤfe. Dies 
ſer Beobachtung ſetzt Aldrovand mit vielem 
Grunde das Bepſpiel der Rand roͤtel, beſon⸗ 


ders des Sperbers und Salden entgegen, 


deren Weibchen nicht nur ſchoͤner Gefieder 
als die Männchen gaben, ſondern ſie ouch 
an Stärke und Größe übertreffen, wie con 
oben in der Geschichte von den Sögeln ans 

5 gemerkt 
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Gattung gemacht hat. Aber Geſner behauptet, er habe feine Gattungen nicht 4 

feſtgeſetzt, als bis er alle dieſe Voͤgel, mit vieler Genauigkeit, den Grygallas mino N 
ausgenommen, unterſuchr und ſich von ihren ſehr ausgezeichneten Unterſcheidung 
merkmalen uͤberzeugt habe ). Andererſeits verſichert Schwenkfeld, der in d 
gebuͤrgichten Gegenden wohnte und den Grygallus oft und ſehr aufmerkſam be⸗ 
merkt hatte, daß es das Weibchen des Tetras wäre z). Aber man muß einge⸗ 
ſtehen, daß bey dieſer Gattung und vielleicht bey vielen andern, die Farbe des Ge⸗ 
fieders, nach der Verſchiedenheit des Geſchlechts, des Alters, des Himmels⸗ 
ſtrichs und anderer Umſtaͤnde mehr, Abaͤnderungen unterworfen ſeyn. Derjenige, 
den wir haben zeichnen laſſen, iſt ein wenig gehaͤubt. Briſſon hat gar keiner 

aube in ſeiner Beſchreibung gedacht, und von den zwo Figuren, welche Al⸗ 
drovand geliefert hat, iſt die eine gehaͤubt und die andere nicht). Nach eini⸗ 
ger Vorgeben hat der Auerhahn, wenn er jung iſt, viel Weißes in ſeinem Geſie⸗ 
der +), das er aber, fo wie er älter wird, verliehret, daß man alſo dadurch fein 
Alter erkennen kann ). So gar ſcheint es auch, daß die Zahl der Schwanz⸗ 
federn nicht immer gleich iſt. Dem der Bitter Linnaͤus beſtimmt deren achtzehn 
in feiner Fauna Sveeics, Briſſon dagegen nur ſechzehn in ſeiner Orgitholo⸗ 
gie. Noch ſonderbarer iſt Schwenkfelds Vorgeben, nach welchem die Weibchen 
von der großen und kleinen Gattung achtzehn Schwanzfedern, und die Maͤnnchen 
nur zwölfe haben ſollen. Hieraus folgt, daß jede Methode, welche ſolche veränder- 
liche ſpeziſiſche Kennzeichen, wie die Farben der Federn und ſelbſt ihre Anzahl, 
ſind, annimmt, der großen Unbequemlichkeit unterworfen ſeyn wird, die Gattun⸗ 
gen zu vervielfaligen, oder nur vielmehr ihre Namen zu vermehren, dadurch dem 
Gedaͤchtniß der Anfänger laͤſtig werden und folglich das Studium der Natur er⸗ 


ſchweren. / 


Mas Enzelius ſagt, iſt nicht wahr, daß nämlich das Maͤnnchen der Auer⸗ 
huͤhner, wenn es auf den Bäumen fie, feinen Saamen, vermittelft des Schna⸗ 
bels herunter werſe, welchen ſeine Hühner, die er durch lautes Geſchrey herbey⸗ 

fangen, ihn herunterſchlucken, nachher wieder von ſich geben, und daß auf 


ruft, auff ; ; b ' 
dleſe Weiſe ihre Eyer befruchtet wuͤrden. Auch folgendes iſt eben ſo wenig wahr, 


daß 

gemerkt worden if. S. Aldron. de Auibus, des Auerhahns, als eine wuͤrkliche Haube 
T. II. p. 72. von Federn ſeyn? 

A. d. V. A d. Ueb. 

) Ceſten de Auib. L. III. p. 493. . Das Weiße des Schwanzes, macht 

mit dem Weißen der Sluͤgel und des Ruͤ⸗ 


„ Schwenkfeld Aviarium Siefiae, pag. ckens, einen Zirkel von dieſer Farbe, wenn 

17 der Vogel feinen Schwanz radformig aus: 
ö einanderſchlaͤgt. Journal Oecan. Avril 1783. 

3) Softe dieſe kleine Haube nicht mehr 5 A. d. v: 

in Effekt des Aulftraubens bey dem Balzen ) Schwenkfeld, Aviar. Siu, p. 371. 
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daß aus den Saamentheilchen, welche die Huͤhner nicht auffangen, Schlangen, koͤſtli⸗ 
che Steine und Arten von Perlen entſtuͤnden; erniedrigend iſt es fuͤr den menſchlichen 
Verſtand, daß man ſich genoͤthiget ſieht, ſich mit der Widerlegung ſolcher Irrthuͤmer ab⸗ 
zugeben. Der Auerhahn paart ſich, wie die andern Voͤgel. Noch ſonderbarer iſt es, daß 
Ezenlius ſelbſt, der dieſe befremdende Befruchtung durch den Schnabel erzaͤhlt, gleich- 
wohl wußte, daß der Hahn die Huͤhner hierauf träte, und daß dieſe, wenn fie nicht 
getreten worden, unfruchtbare Eyer legten. Dieß wußte er, und beharrte doch auf 
ſeiner Meynung. Zu ihrer Behauptung ſagt er, daß dieſe Paarung nur ein Spiel, 
nur eine Taͤndeley waͤre, die gleichſam ein Siegel auf die Befruchtung ſetzte, aber 
keinesweges ſie bewuͤrke, indem die Befruchtung eine unmittelbare Wuͤrkung der 
Verſchluckung des Saamens waͤre. — — Dieß heißt ſich aber in der That zu lange 
bey Ungereimtheiten auf halten). BG 
Der Auerhahn fängt an in den erſten Tagen des Februars hitzig zu werden, 

und feine Begierde erreicht die völlige Staͤrke gegen die letzten Tage des Maͤrzes, 
und waͤhrt fort, bis das Laub ausſchlaͤgt. Waͤhrender Balzzeit bleibt jeder Hahn 
in ſeinem gewiſſen Bezirke, von dem er ſich nicht entfernt. Zu der Zeit ſieht man 
ihn morgens und abends auf dem Stamme einer ſtarken Tanne, oder eines andern 
Baums, hin und hergehen, ſeinen Schwanz rund aus einander ſchlagen, feine Fluͤ. 
gel ſchleppen, ſeinen Hals gerade vor ſich hin ſtrecken, dicke werden, welches ver⸗ 
muthlich aus der ſteifen Stellung der Federn herkommt, und ihn allerley außeror⸗ 
dentliche Geberden annehmen. So ſehr wird er durch das Beduͤrfniß, feine über- 
fluͤßigen organiſchen Theilchen ) von ſich zu geben, gemartert. Sein Schreyen 
hat einen beſondern Laut, wodurch er ſeinen Weibchen lockt, welche ihm antworten, 
und unter den Baum herbeygelaufen kommen, auf dem er ſich auf haͤlt, von wel⸗ 
chem er alsbald herabkommt, um ſie zu treten und zu befruchten. Wahrſcheinlich 
hat man ihn wegen des beſondern Schreyens, das ſehr ſtark und weit ertönt, den 
ſchreyenden Faſan genennt. Sein Geſchrey faͤngt ſich mit einem Schall an, wor⸗ 
auf eine helle und durchdringende Stimme folgt, die dem Getöfe einer Senſe, die 
geſchliffen wird, ähnlich if. Dieſe Stimme höre abwechſelnd auf und faͤngt wies 
der an, und wenn ſie durch dieſe Art mit mehrern Wiederhohlungen, ohngefehr eine 
f Stunde 


+) Solche Ungereimtheiten zu erzaͤhlen, 
bat doch immer den nicht unbetraͤchtlichen 
Nutzen, daß man den wunderlichen Gang 
des menſchlichen Verſtandes beobachtet und 
bemerkt, wie derſelbe das Entlegene, ſo 
gar gerne für das naher liegende ergreift. 
Sie dienen zu einem Beytrage zur Geſchich⸗ 
te der Meynungen, welche der Wahrheit ſo 
unendliche Vortheile bringt. u! 
A. d. Ueb. 

Buͤffon Voͤgel III. B. 


5) Dieſes beziehet ſich auf die 0 
theſe des Verfaſſers, von der N 
die er, trotz aller Ausſchmuͤckungen feiner 


Beredſamkeit, nicht allgemein machen koͤn⸗ 


nen. Der Ueberfluß des Saamens über: 
haupt, die Ausdehnung der Saamengefaße, 
und die Beymiſchung des Saamens zum 
Blute (und nicht eben die fo gründfich be⸗ 
zweifelten organiſchen Theilchen), erregen die 
Hitze oder Begattungsbegierde der Thiere. 
2 R A. d. Ueb. 
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Stunde gedauert bat f 5 macht ſie den Schuß mit einem e J Er, dem erſten 
aͤhnlich iſt. 99 
0 N 5 N 147 
So ſchwer es zu jeder andern Zeit iſt, dem Auerhahn gabe zu kommen, ſo 
leicht iſt es, ihn zu uͤberraſchen, wenn er feine verliebte Periode hat, und beſonders 
wenn er fein Lockgeſchrey hören läßt. Alsdenn iſt er von feinem eigenen Geraͤuſche 
fo betaͤubt, oder wenn man lieber will, fo benebelt, daß ihn weder der Anblick eines 
Menſchen, noch ein Schuß, zum Fliegen bewegen können, „und es ſcheint, als wenn 
er weder hoͤre noch ſehe, und in einer Art von Entzuͤckung ſey ). Daher kommt 
es, daß man im gemeinen Leben ſagt, und es auch geſchrieben hat, daß er zu der 
Zeit taub und blind fen; doch iſt er es nicht viel mehr als alle andere Thiere, den 
Menſchen ausgenommen, in den naͤmlichen Umſtaͤnden. Sie erfahren alle mehr 
oder weniger dieſe Liebesentzuͤckung, ſie iſt aber dem Anſcheine nach bey dem Auer⸗ 
hahn merklicher. Daher giebt man in Deutſchland einem Verliebten, welcher alle an⸗ 
dere Bekuͤmmerniſſe vergeſſen zu haben ſcheint, um nur einzig und allein mit dem Ge⸗ 
genſtand feiner Leidenſchaft befchäftigt zu ſeyn *), auch den Namen Auerhahn, und 
nennt jede andere Perſon ſo, welche eine dumme Unempfndlichkeit gegen In ir 
‚tigften Angelegenheiten an den Tag legt, 


Es iſt leicht zu ermeſſen, daß man auf die Auerböbre z zu der Ka agb 
macht, und ihnen nachſtellt, da fie verliebt find. In der Abhandlung von der klei⸗ 
nen Hartung mit dem geſpaltenen Schwanze, werde ich beſondere Umſtaͤnde 
uͤber dieſe Jagd, und vorzuͤglich diejenigen beybringen „ welche zur Kenntniß der Ge⸗ 
wehnheiten und der Naturtriebe dieſer Voͤgel die geſchickteſten find. Hier will ich 
nur ſagen „ daß es ſelbſt für die Vermehrung der Gattung wohl gethan iſt, wenn 
man die alten Haͤhne ausrottet, weil ſie in ihren Paarungen keine andere um ſich 
leiden, und dazu ein ziemlich betraͤchtliches Gebiet einnehmen. Da ſie auf dieſe 
Art nicht alle Hühner ihres Diſtrikts bedienen koͤnnen, fo leiden viele Hühner. Man⸗ 
gel an einem Maͤnnchen und legen deshalb unfruchtbare Eyer. 


Einige geben vor, daß dieſe Thiere vor ihrer Paarung, 4 ſich einen n ſehr 
reinlichen und ebenen +) Platz zu rechte machen, und ich zweifle auch nicht dar⸗ 
an, daß man dergleichen Plaͤtze wuͤrklich geſehen habe; daran aber zweifle ich, 
daß der Auerhahn die Vorſicht gehabt habe, fie zu rechte zu machen. Natürlicher 
ißt der Gedanke, daß dieſe 5 die gewohnlichen eee der Hähne 

0 mit 


*) In tantum audta, vt in terra a quoque * S. Srifhens befreie der 105 
immobilis prehendatur Was Plinius bier Tafel. 
der Große zuſchreibt, iſt vielleicht nur eine „iM 
Folge ſeiner Hitze und der damit verbunde⸗ 7) Geſner. de Alba, p. 492. 
nen Benebelung. A. d. V. 87 - 
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mit ihren Huͤhnern find, und daß dieſe Oerter nach Verlauf eines oder zweer 
Monate, durch den täglichen Aufenthalt ebener, als das andere Erdreich werden. 


Die Auerhenne legt gewoͤhnlich fuͤnf oder ſechs Eyer auf das Wenigſte, und 
acht oder neune auf das Hoͤchſte. Schwenkfeld behauptet, das erſtemal lege ſie 
deren achte, die folgenden Male, zwoͤlfe, vierzehn bis ſechzehn ). Dieſe Eyer ſind 
weiß, mit gelb geſprenkelt ), und find, nach eben dieſem Schwenkfeld, groͤßer 
als der gemeinen Suͤhner ihre. Sie legt fie in das Moos an einem trockenen 
Orte, wo fie ganz allein und ohne Beyhuͤlfe des Männchens, bruͤtet »). Wenn 
fie, um Futter zu ſuchen, von ihnen zu gehen genoͤthiget wird, fo bedeckt fie ſolche 
ſehr forgfältig mit Laube. Wenn man ſich, indeß daß fie über den Ehern ſitzt, ihr 
naͤhert, ſo bleibt ſie ſitzen, und verlaͤßt ſie ſehr ſchwerlich, ob ſie gleich ſonſt ſehr 
ſchuͤchtern iſt. Die Liebe zur Brut uͤberwiegt bey dieſer Gelegenheit die Furcht für 
der Gefage. eee e EETEEE 

So bald die Jungen ausgekrochen ſind, ſo lernen ſie mit großer Leichtigkeit 
laufen. Sie laufen fo gar ſchon, ehe fie vollig ausgekrochen find. Denn man ſieht 
welche hin und her laufen, wenn ihr Koͤrper noch Schaalentheilchen an ſich ſitzen 
hat. Die Mutter fuͤhrt ſie mit vieler Sorgfalt und Affektion. Sie geht mit ih⸗ 
nen in dem Gehoͤlze herum, wo ſie ſich von Ameiſeneyern, wilden Maulbeeren, 
u. ſ. w. erhalten. Die Familie bleibt die ganze übrige Jahrszeit beyfammen, bis 
fie ſich in der Balzzeit, die ihnen neue Bebduͤrfniſſe und neues Intereſſe verleiht, 
trennen, beſonders aber die Maͤnnchen, welche alsdann gerne abgeſondert leben moͤ⸗ 
gen. Denn ſie koͤnnen, wie wir geſehen haben, einander alsdann nicht ausſtehen, 
und mit ihren Weibchen leben ſie auch nicht ſehr eher zuſammen, als bis das Be⸗ 
duͤrfniß fie ihnen nothwendig macht. i 5 


Der Auerhahn haͤlt ſich, wie ich geſagt habe, gerne in hohen Gebuͤrgen 
auf; das hat aber nur in den gemaͤßigten Himmelsſtrichen ſeine Richtigkeit. Denn 
in ſehr kalten Laͤndern, z. B. in der Hudſonsbap, ziehen fie die ebenen und plat⸗ 
ten Gegenden vor, wo fie wahrſcheinlich fo ie Himmelsſtrich finden, als auf uns. 

N \ R 2 . ſern 


Alia. Silehae, p. 372. Dieß ſcheint der mit ſtarken dunkeln Punkten und Flecken 
mit Ariſtoteles Bemerkung überein zu ſtin⸗ belegt. Ct. Wirſing Eyer und Neſter, 
men: Ex primo coitu aues oua edunt pau- T. VIII. p. 133. 1055 

) 5 N M. 3*2* 


ciora. Hiſt. Animal. L. V. e. 14, Die Zahl 
der Eper ſcheint mir nur zu groß zu ſeyn. f g 

8 A. d. V. ) Ich glaube irgendwo geleſen zu haben, 
daß ſie acht und zwanzig Tage bruͤten, wel⸗ 


6) Klein in ſeiner Sammlung illumi⸗ ches nach der Groͤße des Vogels, ziemlich 
nirter Vogeleyer, p. 33. T. XV. f. 1. 2. be- wahrſcheinlich if. . 
ſchreibt und liefert in feinen Abbildungen bie A. d. V. 
Eper der Auer huͤhner voſtfarbig / und wie⸗ 3 ER 


3 
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fern hoͤchſten Bergen ). Es giebt deren auf den Alpen, auf den Pyrenaͤen, 
auf den Bergen von Auvergne ‚ von Savopen, der Schweiz, auf den weſt⸗ 
phaͤliſchen, ſchwaͤbiſchen, moſkowitiſchen, ſchottiſchen „ griechiſchen und 
italieniſchen, norwegifi chen und ſelbſt auf den nördlich amerikaniſchen Ges 
bürgen. In Irrland 8), glaubt 1 9. Lahe ſich Pier Kaffe a da fie 
doch ehedem daſelbſt anzutreffen gewefen °) 5 


Die Raubvoͤgel, ſagt man, ſollen viele aus dem Wege raͤumen, welches ent⸗ 
weder daher kommen muß, daß fie ſie zu der Zeit, da fie von Liebe begeiſtert und 
deswegen leicht zu uͤberraſchen ſind, anfallen, oder auch davon, daß ſie ihr Fleiſch 
vorzuͤglich ieee N und Deswegen e Jag auf ſie er 


4 


Zuſaͤtze zur Giſhigte des Auer bahns. 


Di Geſtalt und Groͤße des Auerhahns, 1 muͤller, kommt 10 mit 
den Truthuͤhnern überein? Die Schwere ſetzt er auf zehn bis vierzehn Pfund. 
Die Farbe zeigt ſich von weitem ſchwarz, hin und wieder mit einem weißen Quer⸗ 
ſtrich oder Flecken geziert. Die Schwingfedern fallen in das Braune, und einige der⸗ 
ſelben ſind an der ſchmalen Seite weißlicht. Die Deckfedern haben ein Gemiſch 
von fahlen, ſchwarzbraun, gelb und dergleichen, welches fein unter einander geſpren⸗ 
kelt iſt. Ueber den Augen und nach den Seiten der Ohren zu, zeigen ſich hin und 
wieder einige roͤthliche Federn. Der Hals hat unten ein glaͤnzendes Gruͤn, jedoch 
trift dieſe Beſchreibung nicht bey allen ein, denn ſie veraͤndern ſich ziemlich. Der 
Schwanz iſt am Ende rund, und wenn er ihn in die Hoͤhe richtet, macht er einen 
ordentlichen Faͤcher. Die Füße find bis an die Finger braun gefedert; der Schna- 
bel iſt hornartig gefaͤrbt; die Zeen find braun; die Nägel ſchwarz. — Das Ba: 
terland iſt Europa und das noͤrdliche Amerika. 


Nach einer Anmerkung des berliner Herausgebers, welche aus der brittiſchen 
Zoologie entlehnt iſt, betraͤgt die Laͤnge des Hahns, zween Fuß acht Zoll, die Brei⸗ 
te drey Fuß zehn Zoll. Das Gewichte ſteigt bis zu vierzehn Pfunden. Die Laͤnge 
des kleinern Weibchens macht ſechs und zwanzig, und die Breite vierzig Zoll. 
Das Männchen hat einen blaßgelben Schnabel. Die Naſenloͤcher find mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Federn bewachſen, der Kopf, Hals und Ruͤcken iſt zierlich mit ſchmalen 
grauen und ſchwarzen Querſtreifen — Die Federn des Hinterkopfs ſind lang, 

und 


) Hiſtoire generale des Poyages, T. XIV. ) Eben dieſes at von den ſchottiſchen 
p 663 Sebuͤrgen A. d. Ueb. 


* Brittiſh Zoolog. p. 84. 1) Naturſyſtem, Theil Il. S. 479. 
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und unter der Kehle findet ſich ein großer Buͤſchel von langen Federn. Der obere 
Theil der Bruſt hat einen ſchoͤnen gruͤnen Glanz, das Uebrige derſelben, wie der 
Bauch, hat eine ſchwarze Farbe, mit einigen weißen Federn untermengt. Die 
Seiten ſind wie der Hals gezeichnet, die Deckfedern der Flügel mit wellenförmi- 
gen ſchwarzen und rothbraunen Linien durchkreuzt, die aͤußern Baͤrte der. größten 
Schwungfedern ſchwarz, mit einem weißen Flecken am Urſprunge der Fluͤgel, die 
innern Deckfedern von gleicher Farbe: die achtzehn Ruderfedern ſchwarz, an jeder 
Seite mit etlichen weißen Flecken bezeichnet; die Federn unter dem Schwanze ſchwarz 
mit weiß gemiſcht; die Füße vorzüglich ſtark mit braunen Federn bedeckt, die Zeen 
braun, die Klauen ſchwarz. i 

. V RES: EEE + er 
An dem Weibchen iſt der Schnabel ſchwaͤrzlich, die Kehle roth, der Kopf, 
Hals und Ruͤcken ſind mit rothen und ſchwarzen Duerftreifen bezeichnet. Die Bruſt 
hat einige weiße Flecke. Der untere Theil iſt ganz citronenfarbig, der Schwanz 
dunkel roſtfarbig und ſchwarz geftreift, e . ar 


® 2 


im Texte ſagt, den Gebrauch ſeiner Sinne gaͤnzlich verliehrt, kann man ihn leicht 
ſchieſſen. Außer dieſer Zeit wuͤrde man ihn vergeblich belauern wollen. 


Der Auerhahn hat ein ſehr hartes Fleiſch, welches man ohne weitlaͤuftige Zu⸗ 
bereitung nicht genieſſen kann. Man ißt ihn daher blos, nachdem er lange Zeit 
in Eßig gelegen hat, oder in Paſteten geſchlagen. Man bratet ihn auch, nachdem 
man ihn in halb Wein und halb Eßig geſorten, und richtet ihn mit einer Sauce 
von Fleiſchbruͤhe „Eßig, Butter und Gewürze an “). 


Jaͤgerausdruͤcke von ihm find: der Auerhahn hat feinen Stand — der 
Auerhahn balzet. — Er ſteigt oder tritt vom Baume zu Baume. — Er 
wird aufgebrochen d. i. ausgenommen **). 1 N 


Der Mitter von Linne“ hat eine Varietaͤt, die er ſonſt in der zehnten Aus⸗ 

gabe feines Syſtems Terrao Phafianellus genennt hat. Nach Martim ) iſt die ſes 

3 5 k R 3 f f die 

Anm. Schenks Kochbuch kangenſalz, +) Martini allgem Naturgeſch. Th. 

1766 Krünig oͤkonom. Encyelop Th. II. III S. 510. (i) Ebendeſ Ausgabe von 
2% pvBVBuaͤffons Naturgeſch. der Voͤgel, B. V. 
%) S. Döbels Jaͤgerprakt. Th. J. S 44. S. 9. (1) 70. 

Th. Ii. S. 167. Th. II.. O. 102. Th. IV. S. 12. 
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die Auerhenne nach Moͤllers Limeiſchem Naturſyſtem 5), das Weibchen des 
Edwar diſchen kleinern kanadenſiſchen Auerhahns, deſſen 1 te Figur auch 5 
Linn. Syſtem, unter dem Namen Vrogallur minor cauca longiore citirt wird. Ich 

jetraue mich nicht hierüber zu entſcheiden. So wiel iſt gewiß), daß der verewigte 
dür bier ein e vom, W e Sn 75 einer Varietaͤt ge. 


macht bar. ee 
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Das Birkhuhn mit dem gefbaltenen 
Schanze‘) oder der kleine Tetras. 
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ri lier haben wir h einen nchen und einen * y 1 m bn dae 
Faſan if, Man nennt ihn den kleinen wilden Hahn, den Auerhahn, 
den Bickhahn u. ſ. w. den ſchwarzen Faſan, den Bergfaſan, man hat ihn 
auch Rebhuhn und Saſelhuhn genennt. In der That iſt es aber der kleine 
Tetras, der erſtere Pliniſche Terrao, und der Tetrao oder Vrogallus minor, der 
n neuern Naturforſcher. Einige von ihnen, als Rzaezynsky, haben ihn für 
den Tetrax des Dichters Nemeſianus gehalten. Dieß iſt aber ohne Zweifel 
daher eee 25 man 1 hatte, daß dieſer e dem en 
ga di ee 


1 Muͤllers Linn. Serie seh II. ger, S. u 15 5 riſch, ＋. 19. 


©. 480. 


*) Anm. Stanz. le petit Terras, le Coq 
de Bruyere a queue ſurebue, Coq de boulean, 
Frangolin. Ital. Sforzello, Gallina Sforzel- 


la. Engl. Hegel Cel, blatt Camù, Greufe, * 
the More-Hen., Schwed. Ofre. Lappland. 


Osrar. Norweg. Aarfugl, Orefugl, Or- 
hons, Orhane, Orbaene. Daͤn. Urne. 
Birk⸗ 


ouändiſch, Biitkhahn, Korhaen, 
e Martini Waturlex. B. IU. ©. 526. 
Beckmanns Naturgeſch : S. 50. Eber⸗ 
band Wa en S. 65. Hallens Dögeh 
S. 447. f. 3 Kleins Ve gelhiſt. durch 


Scopoli ann. L. hiſt nat, durch Bine. 
139. Doͤbels Jaͤgerprakt. Th. I. S. 48. 
Th. II. S. 175. Th. 11. S. 98. 163. Fro. 


gallus ſ. Teirao minor, Gg minor fe. 


Tetris Nemeſian. Aldrou. I. XIII. e. 7. Gef 
her, de Auib. p. 494. Müller. Prodrom. 
Zool. Dan. p. 27. Bruuuich. Ornithol. bor 
real. p 5). n. 196. 197. Tetrao, Terriæ pedi 
bus hirfutis, cauda bifurcata, remigibus fe- 
cundariis verſus baſin albis. Linn. Siſt. Nat. 
T. XII p. 274. Faun. Snec. Ecl. I. n. 168. Ed; 
II. n. 202. p. 73. . Linn. Naturſe 
28 & 2 147 
Se 5 Dorf, und W 6 
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ſtanus ſelbſt, die Groͤße der Gans und des Kranichs ) hat; da er bingegen 
nach Geſnern, Schwenkfeld, Aldrovand und einigen andern Beobachtern, die 
den kleinen Tetras felbſt geſehen haben, nicht viel groͤßer als ein gemeiner Hahn 
iſt. Nur iſt er etwas länglicher, und nach 9 es 55 er nicht 
ſo groß als unſre Weine Hane U 

Re Sau} dr ; n 
Wenn Tinner von Keie cogr Mohtenbente nter, „giebt er ihr d bie: 
fen Namen, wie er ſelbſt ſagt, nicht wegen ihres Gefieders, das des Rebhuhns 
ſeinem gleicht, ſondern wegen der Farbe des Maͤnnchens, welche ſchwarz iſt, und er 
legt iam einen rothen dickfleiſchichen Kamm und zwey Laͤppchen bey, die von eben dies 
ſer Subſtanz und Farbe find *). Aber eben bierinnen, ſagt Willoughby, truͤge er 
ſich, welches aber um fo ſchwerer au glauben iſt, „weil Turner von einem Vogel ſeines 
eignen Landes redet, und weil die Rede von einem zu auffallenden Kennzeichen iſt, 
als daß man ſich darinnen verſehen koͤnnte. Vorausgeſetzt alſo, daß Turner ſich 
in Anſehung dieſes Kamms und der Laͤppchen wuͤrklich nicht geirrt hat, und 
ö daß man andererſeits erwägt, daß er gar nicht von ſeiner Mohrenhenne behaup⸗ 
tet, daß ſie einen geſpaltenen Schwanz habe, ſo waͤre ich geneigt, ſie als eine an⸗ 
dere Gattung, oder, wenn man lieber will, als eine andere Raſſe des kleinen Te⸗ 
tras anzusehen; 75 die der erſten an Dicke, an der Verſchiedenheit des Gefieders zwi⸗ 
ſchen dem Maͤnnchen und Weibchen, an Gewohnheiten, Naturtrieben, an einerley 
Geſchmack in ihren Nahrungsmitteln, u. ſ. w. gleich iſt; daß fie ſich im Gegentheil aber 
durch die dickfleiſchichen Lappen und durch ihren ungefpaltenen Schwanz unterſcheide. 
Was noch dieſe meine Idee beſtaͤrket, iſt, daß ich bey dem Geſner einen Vogel unter 
dem Namen Gallus fylveſtris finde *), der vr Laͤppchen und einen ungeſpal⸗ 
tenen Schwanz hat, "übrigens" aber dem kleinen Letras oder Bürkhuhn ſehr aͤhn⸗ 
lich iſt. Solchergeſtalt kann und ſoll man ihn, duͤnkt mich, als einen Vogel anſe⸗ 
hen, der mit dem Mohrenhuhn von einerley Gattung iſt, und dieſes um ſo viel mehr, 
da das Männchen unter dieſer Gattung in Schoctland, woher Geſuern die Fi⸗ 
gur dieſes Vogels geſchickt worden war, den Namen des ſchwarzen Hahns, und 
ſein Weibchen den Namen der grauen Henne fuͤhrt. Dieſes zeigt den Unterſchied 

des Gefteders, welcher ſich bey den Gattungen des Tetras unter beyden Geſchlech⸗ 

tern findet), genau an. 


Der kleine Terra oder das Birkhubn „ von dem hier gehandelt wird, iſt nur 
in ede mit dem ‚großen Cetras klein 1 nennen. Er wiegt drey bis vier 
f 5 i 75 Pfund 


n nik 5 
mes in RR.) 725 
hy an ef cuſtos Arien eber S. M. Aurelii Olympii Nemeſiuni, fragmen · 


ta de Aucupin, 


12. maior 
ar, 2 ** 
80 92 0 volucres docnit, Palame- are in 8 de Amibes b. 1775 ; 
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Pfund, und iſt nach jenem der groͤßte unter allen Voͤgeln, die man Waldhüh⸗ 
ner nennt ). f 8 F „ ee 


l s { EL SAH t j 1 . 
Er hat mit dem großen Tetras viele Stuͤcke gemein, als die rothen Augen / 
braunen, die rauchen ſpornloſen Fuͤße, ausgezackte Zeen, weiße Flecke auf 
den Fluͤgeln u. fe w. Aber er unterſcheidet ſich von ihm durch zwey ſehr in die 
Augen fallende Kennzeichen. Er iſt um vieles kleiner und hat einen geſpaltenen 
Schwanz, nicht allein deswegen, weil ſeine große Federn in der Mitte kuͤrzer, als 
die aͤußern ſind, ſondern auch noch deswegen, weil die letztern ſich auswaͤrts umle⸗ 
gen. Weiter iſt das Maͤnnchen dieſer kleinen Gattung ſchwaͤrzer und zwar mehr 
pechſchwarz, als das Maͤnnchen der großen Gattung, und es hat groͤßere Augenbrau⸗ 
nen. Dieſe Benennung gebe ich der rothen druͤſichten Haut, die es uͤber den Au⸗ 
gen hat. Aber die Groͤße dieſer Augenbraunen leidet bey einerley Subjekten eine 
Abaͤnderung in verſchiedenen Zeiten, welches wir weiter unten ſehen werden. 


Das Weibchen iſt noch einmal fo klein als das Männchen **), fein Schwanz 
iſt weniger geſpalten und die Federn find bey ihr fo verſchieden, daß Geſner ſich 
berechtiget glaubte, eine beſondere Gattung davon zu machen, die er mit dem Na⸗ 
men Grygallus minor bezeichnete, wie ich oben in der Geſchichte des Auerhahns 
angemerkt habe. Uebrigens wird der Unterſchied des Gefieders zwiſchen den beyden 
Geſchlechtern nicht eher, als nach Verlauf einer gewiſſen Zeit ſichtbar. Die 
jungen Haͤhne haben anfaͤnglich die Farbe der Mutter, welche ſie bis auf den er⸗ 
ſten Herbſt behalten. Mit dem Ende dieſer Jahrszeit und den Winter hindurch, 
nehmen ſie Schattirungen an ſich, die immer dunkler und dunkler werden, bis ſie 
endlich ſchwarzbraͤunlich werden, welche letzte Farbe ſie ihre Lebenszeit hindurch, 
ohne Veraͤnderung behalten, diejenigen ausgenommen, welche ich jetzt anzeigen will, 
naͤmlich: A 


1) fo wie fie älter werden, nimmt das Blaue zu. 


2) Nicht eher als im dritten Jahre bekommen ſie unter dem Schnabel einen 
weißen Fleck. | Tr 


3) Im hoͤchſten Alter kommt ein anderer ſchwarzbunter Fleck am Schwan⸗ 
ze zum Vorſchein, wo die Federn vorher alle weiß waren f). Charle⸗ 
ton und einige andere fuͤgen hinzu, daß, je weniger weiße Flecke die⸗ 
fer Vogel habe, deſto älterer wäre er, und daß alſo die größere oder klei⸗ 
nere Anzahl von Flecken ein Merkmal ſey, wodurch man ſein Alter er⸗ 
kennen koͤnnte ). a N 

Die 


*) Geſner. de Auib. p. 493. +) Breslauer Sammlungen, Nov. 1725. 
*) Brittiſi Zoology. I Charleton Exercitat. p. 82. 
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Die Naturforſcher haben zwar einmuͤthig ſechs und zwanzig Federn in dem 

Flügel des Birkpuhns gezaͤhlt, aber über: die Zahl „ ſind ſie gar 
nicht unter ſich eins, und man teift hier beynahe eben die naͤmlichen Verſchiedenheiten der 
Meynungen an, deren ich bey Gelegenheit des Auerhahns gedacht habe. Schwenkfeld 
legt der Henne achtzehn Ruderfedern bey, dem Hahne hingegen nür zwölfe. Wil⸗ 
loughby, Albin und Briſſon ſchreiben dem Männchen fo wie die dem Weibchen, 
ſechzehn zu. Die zween Maͤnnchen aber, welche im koͤniglichen Kabinette aufbe⸗ 
wahrt werden, haben deren achtzehn, nämlich ſieben große auf jeder Seite, und viere 
weit kuͤrzere in der Mitte. Sollte dieſe Verſchiedenheit wohl daher kommen, daß 
die Anzahl der Federn wuͤrklich einer Abaͤnderung unterworfen waͤre; oder haben 
vielleicht diejenigen, welche ſie gezaͤhlt haben, aus Nachlaͤßigkeit unterlaſſen, ſich 
vorher zu uͤberzeugen, ob keine in den Subjekten fehlten, an welchen ſie ihre 
Beobachtungen anſtellten. Uebrigens hat das Birkhuhn kurze Fluͤgel und fliegt 
folglich ſchwer, und man ſieht nie, daß es ſich hoch ſchwinge oder weit fliege. 


Die Haͤhne und Huͤhner haben große Ohrenloͤcher, ihre Klauen ſind bis auf 
das erſte Gelenke durch eine Haut vereinigt und mit Kanten eingefaßt ). Das 
Fleiſch iſt weiß und leicht zu verdauen; die Junge weich, und durch kleine War⸗ 
zen etwas ſtachlicht, und nicht getheilt. Unter der Zunge findet man eine druͤſichte 
Subſtanz und im Gaumen eine Hoͤplung, deren Größe mit der Größe der Zunge 
in Verhaͤltniß ſteht. Der Kropf 20 ſehr groß, der Darmkanal funfzehn Zoll 
lang, und die Anhaͤngſel oder der Blinddarm vier und zwanzig Zoll. Dieſe An⸗ 
bängfel find mir fechs Streifen gerippt ae). eee ar 

2 5 RN g 

Der zwiſchen den Suͤhnern und Saͤhnen ſich befindliche Unterſchied, erſtreckt 
ſich nicht blos auf die aͤußere Beſchaffenheit, ſondern auch auf die innwendige Or⸗ 
ganiſation. Weygand hat bemerkt, daß das Bruſtbein der Haͤhne, wenn 
man es über das Licht hält, mit einer ungeheuren Menge kleiner rothen Aeſtchen 
durchwebt, ſich darſtelle, die ſich auf En Art und in mancherley Richtun⸗ 
gen, hin und her durchkreuzen, und ein ſehr wunderbares und beſonderes Netz for⸗ 
miren. Hingegen hat das naͤmliche Bein bey den Huͤhnern dieſer Aeſtchen nur 
wenige oder gar keine; auch iſt es kleiner und weißlich f). 1 Ir 
b f 5 e e f | Diefer 


) Vnguis medii digiti ex parte interiore durch diefen Charakter. Folglich ſchei 
in zciem tenuatus, iſt ein etwas undeutlicher mir dieſe Anmerkung des Willoughby, ums 
e Willougbby. Denn wenn es gegruͤndet zu ſeyn. ; 
bedeuten fol, daß die Klaue der mittlern A. d. V. 
zen auf der inwendigen Seite ſcharf iſt, **) Willougbby, p. 14. Schwenkfeld, 
habe ich aus eigenen Unterſuchungen p. 375. 

gefunden, daß die äußere und innere Sei⸗ ) S. Breslauer Sammlungen, Nov. 
e dieſer Klaue gleich ſcharf iſt. Es unter 1725. — Sollte dieſe Verſchiedenheit der 
ſcheidet ſich 115 dieſe Klaue nur ſehr wenig Knochen nicht blos von dem Unterſchied des 
und faft ganz und gar nicht von den andern Alters hergeruͤhrt haben? A. d. v. 

Fon vögel III. 8s. S 
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Dieſer Vogel zieht am oͤfterſten ſchaarenweiſe, und ſetzt ſich, wie der > 
ſan, auf Bäume ). Ihre Mauſerzeir fällt in dem Sommer, während welche 
fie ſich in dicke Gebuͤſche und moraſtige Gegenden verſtecken *). Ihre Haupt 
nahrung find. Laub und Knoſpen der Birken ), wie auch Heydelbeeren (baie 
de bruyète). Von dieſen hat er im Franzoͤſiſchen den Namen Coq de bruyere, 
von jenen aber im Deutſchen den Namen Birkhahn bekommen. Er lebt auch von 
Sa ſeiſtandenlaͤmmerchen, von Waizen und andern Getraide. Im Herbſte be⸗ 
gnuͤgt er ſich mir Eicheln, Brombeeren, Erlenknoſpen, Tannzapfen, Hei⸗ 
delbeeren und Pfaffenhuͤcchen. Im Winter nimmt er endlich wieder zu grofs 
ſen Buͤſchen ſeine Zuflucht, wo er entweder blos von Wachholderbeeren leben, oder 
unter dem Schnee die Beeren aufſuchen muß, welche man gewoͤhnlich Moos oder 
Affenbeeren (Öxycocens) nennt *). Manchmal frißt er während, zween oder drey 
Menaten des haͤrteſten Winters gar nichts. Denn man behauptet, daß er in Norwe⸗ 
gen, dieſe ſtrenge Jahrszeit, unter den Schnee ſchlafend, ohne Ruͤhrung und Fut⸗ 
ter +) zubringe, wie etwan in unfern gemäßigten Gegenden die Fledermaͤuſe, die 

Wagen, Haſelmaͤuſe, die Igel und iurmeithiere, zu thun gewohnt find ff). 
Man findet dieſe Voͤgel in den bergigten Gegenden des noͤrdlichen Engel; 
lands und Schottlands, in Norwegen und in den nördlichen‘ Provinzen von 
N 125 at n dn Schwe, 


oder vielmehr, was wird aus den ſchoͤnen 
ernunftſchlüſſen dieſer Art, wenn man fie 


% Bresl. Samml. I. e. mit philoſophiſchen Augen beſchauet. 


) Brittifb Zoolog. 


) Sie zerveiſſen auch das junge Holz 


davon, laſſen die Schaale herabfallen, und 
geniefren fie als klaren Hexel. Onom. for. 
J. e. Ihre Jungen 0 660 ſie gemeiniglich 
mit Ameiſenepern, ibi 4 

* S. Schwenkfeld Aniar, Sitef, p 375.— 


Rzuczynski audwarium Nolan. p. 422. 
Willougiby, p. 123. — Bristifb Eoolog. 
P. 83 


J) TLiangeus Syfl. nat. edit. N. p. 139. 
Geſher de Anibus, p. 49: Die Verfaſſer 
der brlitiſchen Thiergeichichte hatten bemerkt, 
duß die weißen Rebhuͤhner, die den Winter 
in dem Schnee zubringen, an den Fuͤßen 
mehr beſiedert waren, als die zwo Gattungen 
des Teiras, die ſich durch die dicken Walder 
ſchuͤtzen Wenn aber die Auerhuͤb ner und Birk⸗ 
Br ner den Winter auch unter dem Schnee zu⸗ 

ringen, o bleibi denn die ſchoͤne Endurſache, 


u 


1 


+ ©. Hif. natwelle,gönärale es partie 


lien e, I. VIIl. p 159. (Naturgeſch. der DS- 
gel, Th. 1) wo ich die wahre Urſache der 
Erſtarrung diefer Tiere anzeige. Das Er, 
ſtarren des Auerhahns während des Win⸗ 
ters, erinnere mich an das, was ich in dem 


Buche de mixabilibus, welches dem Ariſto⸗ 


teles zugeſchrieben wird, uͤber gewiſſe V 

gel des Koͤnigreichs Pontus fin e, fiene 
Winter in einem fo ſchlaͤfrigen Zuſtande 
waren, daß man ſie rupfen und ſo gar an 
den Bratſpieß ſtecken konnte ohne daß fie 
es fühlten und ſie blos durch das Brat er⸗ 
wecken konnte. Wenn man von die er Er. 
zäblung das, um es wunderbar zu machen, 
hinzugeſetzte Lächerliche abfondert, ſo ku 
es auf eine Erſtarrung, wie bey den Birk⸗ 
huͤhnern und Maulthieren hinaus, be we 

chen alle Regungen des außeriſchen⸗Gefuͤb 

aufhören, und nur durch die Würkung der 
Wärme wieder kommen. A. d, D. 


* 
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Schweden, in den Gegenden von Roͤln, auf den ſchweizeriſchen Alpen, in Bü- 
gey, wo fie, nach dem ebert, Grianots heiſſen; in Podolien, Litthauen, 
Samogitien, und vorzuͤglich in Vollhinien und der Ukraine, welche die Woy⸗ 
wodſchaften Riov und Braßaw in ſich begreifet, allwo, nach Auſſage des 
Bzaczynski, ein pohlniſcher Edelmann, einsmals hundert und dreyßig Paar mit 
einem einzigen Netzzuge bey dem Dorfe Kuſmince fieng *). Weiter unten werden 
wir ſehen, auf was Art das Birkhuhn in Kurland gejagt wird. Dieſe 
Vögel gewoͤhnen ſich nicht leicht an einem andern Himmelsſtrich, und auch nicht 
an den häuslichen Zuſtand. Alle die, welche der Marſchall von Sachſen, für fein 
Vogelhaus zu Chambor, aus Schweden kommen ließ, find darinnen aus Mat: 
tigkeit, ohne ſich fortzupflanzen, geſtorben =). ö 5 

25 een e 


u me 5 


Der Paarungstrieb kommt dem Hirfhubn an, wenn die Weiden zu kreiben 
anfangen, welches naͤmlich gegen das Ende des Winters iſt; die Jaͤger koͤnnen ſolches 
aus der Fluͤßigkeit feines Unflaths abnehmen ). Alsdenn verſammlen ſich die 
Haͤhne zu hunderten und drüber, in hohen, einſamen, von Moraͤſten eingeſchloſſe⸗ 
nen und mit Heyde bewachſenen Gegenden u. ſ. w. Dieſe waͤhlen fie zu ihren ges 
woͤhnlichen Verſammlungsplaͤtzen, wo ſie auf einander losgehen und ſich heftig mit ein⸗ 
ander ſchlagen, ſo lange bis die Schwaͤchern die Flucht zu ergreifen, genoͤthiget 
worden ſind. Wenn dieß geſchehen, ſo gehen die Sieger auf Baumſtoͤcken, oder 
auch auf einer andern Anhöhe des Platzes mit blitzendem Auge, aufgeſchwollenen 
Augenbraunen, emporſtehenden Gefieder, auseinander geſchlagenen Schwanze aufs 
und ab, ſchlagen mit den Fluͤgeln, machen häufige Luftſpränge ae), und rufen ihre 
Huͤhner durch ein Geſchrey herben, das auf eine halbe Meile weit erſchallt. Sein 
natuͤrlicher Laut, welcher das deutſche Wort Frau +) auszudruͤcken ſcheint, wird in die⸗ 
ſem Falle um eine Terze höher. Außer dieſen verbindet er noch damit ein beſonderes 
Geſchrey, welches ein vernehmliches Magenkullern iſt tt). Die in der Naͤhe ſich 
befindlichen Huͤhner, erwiedern den Ruf der Haͤhne, durch ein ihnen eigenes Ge⸗ 
ihren, verſammlen ſich um ſie herum, und kommen die folgende Tage ſehr puͤnkt⸗ 
ich auf den naͤmlichen Sammelplatz wieder. Jeder Hahn hat nach D. Wepy⸗ 
gandt, zwey oder drey Hühner, denen er beſonders zugethan iſt ttt). 


Wenn die Hühner befruchtet find, fo geht eine jede für ſich, und legt in dicken 
und etwas erhabenen Holzungen. Sie legen auf die Erde, und ſind wegen der 
Einrichtung des Neſtes, eben nicht ſehr bekuͤmmert, wie ſolches alle andere ſchwere 
Vögel zu thun pflegen. Nach einiger e legen fie ſechs oder ſieben Ey⸗ 
f 5 "Bee 2 ' et, 


* '®) Budtuarium Paul: p- 422. 2 1 Ornithol. de Salerne, I. C. 

*r S. Salerne Ornitbol. p. 17. f 15) Sriſch, ibid. n 
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er ), nach andern zwoͤlf bis ſechzehn *), und noch nach andern bi 

zwanzig **). Ihre Ener find nicht völlig fo groß als der Haushuͤhner ihre, nur 
etwas laͤnglicher ). Der Bitter Linnaͤus ) verſichert, daß fie während der 
Bruͤtung ihren Geruch verliehren ). wollen, 
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Schwenkteld ſcheint behaupten zu wollen, 
daß die beſtimmte Zeit ihrer Eyerlegung, ſeitdem die Jaͤger ſie verfolgt und durch 


— 


ihre Schüße ſcheu gemacht haben, ſich verändere habe. Eben dieſen Urſachen ſchreibt 


er 19 den Verluſt mancher ſchoͤnen Arten von Voͤgeln zu, den Deutſchland erlit⸗ 
ten hat. f . 80 118: 3 

Wenn die Jungen zwoͤlf oder funfzehn Tage alt ſind, ſo fangen ſie ſchon an, ihre 
Fluͤgel zu bewegen und probiren das Flattern. In den Stand aber, ſich in der Hoͤhe zu 
ſchwingen und mit ihren Muͤttern ſich auf die Baͤume zu ſetzen, kommen ſie erſt nach 
fünf oder ſechs Wochen. Alsdenn lockt man fie durch eine Lockpfeiffe ), um fie 
entweder mit einem Netze zu fangen, oder zu ſchießen. Die Mutter, welche den 
nachgemachten Ton dieſer Pfeiffe, fuͤr das Geſchrey eines ihrer verlohrnen Jungen 
haͤlt, laͤuft darauf zu, und ruft es durch ein beſonders oft wiederholtes Geſchrey 


zurück, fo wie unſere Haushuͤhner in dem naͤmlichen Falle thun, und bringt in ih⸗ 


rem Gefolge die ganze Brut herbey, die fie auf dieſe Art in die Haͤnde der Jaͤ⸗ 
ger liefert. 5 5 ) er 


Wenn die jungen Birkhuͤhner etwas gewachſen, und ihr Gefieder ſchwarz zu 
werden anfaͤngt, ſo laſſen ſie ſich nicht leicht auf dieſe Art beruͤcken. Aber als⸗ 
denn, wenn fie die Hälfte ihres Wachsthums erreicht haben, jagt man fie durch 
Raubvogel. Die rechte Zeit dieſer Jagd, iſt der ſpaͤte Herbſt, wenn die Baͤume 
ihr Laub verlohren haben. Zu dieſer Zeit ſuchen ſich die alten Haͤhne einen gewiſ⸗ 


ſen Ort aus, wohin ſie ſich alle Morgen mit Sonnenaufgang verfuͤgen, und durch 


ein gewiſſes Geſchrey — beſonders wenn Froſt oder ſchoͤn Wetter kommen ſoll — 
5 a i alle 


konn daraus nicht ſchlieſſen, ob die Hennen 
während dieſer Zeit den Sinn des Geruchs 
verliehren, oder ob ihrem Fleiſche, wenn fie 
alsdenn geſchoßen werden, der ihm eigene 
wiltarrige Geruch mangelte. Wenn, wie 


) Rrittiſh Zoo ſog. p. 85. 
** Schwenrkfeld duiar. Sil p. 373 5 
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3) Rleins illum Eyer, S. 33 t. XV. f. 3. 


Sie ſind eben ſo roſtfaͤrbig punktirt, aber 
etwas kleiner als die Eyer der Auerhenne, 
und werden in Zeit von vier Wochen ausge⸗ 
brütet. Man ſehe Wirſing am angef. Orte 
und Onoim. foreſt. pag. 133. 


% Fyſt. nat Edit. X. p. 169 Ed. XII. p. 
374 Oua excludens odore priuutur 

4 Im kateiniſchen des Ritters fo wobl, 
als in dem Franzoͤſiſchen ces Grafen, iſt 
dieſer Ausdruck ſehr dunkel. Ich wenigſtens 


es ſcheint, das Erſte gemeynt iſt, ſo kenne 
ich nur die Facta nicht, wodurch man ſich 
von der ahrheit dieſer Erſcheinung ver⸗ 
ſichern koͤnnte. j x 

A d. lieb. 


+) Dieſe Meiffe wird aus einem Fluͤgel⸗ 
bein des Habichts gemacht. Man ſtopft in 
einen Theil deſſelben Wachs und laßt die 
Loͤcher offen, welche beſtimmt ſind, den ver⸗ 
langten Ton von ſich zu geben. * 
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alle Voͤgel ihrer Gattung, jung und alt, Maͤnnchen und Weibchen, herbeyrufen. 
Wenn ſie beyſammen ſind, ſo fliegen ſie ſchaarenweiſe auf die Birken, oder brei⸗ 
ten ſich auch, wenn kein Schnee auf der Erde liegt, auf den Feldern aus, die den 
vorhergehenden Sommer, Rocken, Haber oder andre Koͤrner von dieſer Art „ ge 
tragen haben, und alsdenn haben die dazu abgerichteten Raubvoͤgel gut Spiel. 


In Kurland, Liefland und Litrhauen, hat man eine andere Art, dieſe 
Jagd zu veranſtalten. Man bedient ſich eines ausgeſtopften Birkhuhns, oder 
man macht auch aus Zeug von gehoͤriger Farbe einen küͤnſtlichen Birkhahn, 
der mit Heu oder Werk ausgeſtopft iſt, welches nach der Landessprache, eine Bal⸗ 
vane genennt wird. Man bindet dieſe Balvane an das Ende eines Stocks, und 
macht den Stock an einer Weide feſt, in der Naͤhe des Orts, den dieſe Voͤgel zu 
den Platz ihrer Begattung ausgewählt haben. Denn im Monat April, welches 
die Zeit ihrer Begattung iſt; ſtellt man dieſe Jagd an. So bald fie die Balva⸗ 
ne gewahr werden, verſammlen ſie ſich um ſie herum, gehen auf einander los, und 
vercheidigen ſich anfänglich blos ſcherzweiſe; aber bald darauf erhitzen fie fi ch und 
ſchlagen ſich ernſthaft mit einander und fo wuͤthend, daß fie nicht ſehen und hören, 
und auf dieſe Weiſe kann der Jaͤger, der nicht weit davon in einer Huͤtte ſteckt, 
fie leicht und ohne Flintenſchuß fangen ). Diejenigen, welche er auf dieſe Art ges 
fangen hat, macht er innerhalb fuͤnf oder ſechs Tagen ſo kirre ), daß ſie kommen 
und ihm aus der Hand freſſen ). Im Fruͤhlinge des darauf folgenden Jahres, 
bedient man ſich dieſer kirren Voͤgel, anſtatt der Balvanen, um die wilden Birk⸗ 
hühner anzulocken, welche auf fie losfallen, und ſich mit ihnen fo blutig ſchlagen, 
daß ein Flintenſchuß nicht vermoͤgend iſt ſie wegzujagen. Sie kommen alle Tage 
ſehr fruͤh an den Verſammlungsplatz zuruͤck, bleiben daſelbſt bis Sonnenaufgang, 
alsdenn fliegen ſie weg, und ben ſich in die Gebuͤſche, und auf den Heyden, 
um Futter zu ſuchen. Um drey Uhr Nachmittags kommen ſie an den naͤmlichen 
ir wieder, und verbleiben da bis auf den fpäten Abend. So verſammlen ſie ſich 

äglich, befonders bey ſchoͤnem Wetter und fo lange ihre Paarungszeit währt, naͤm⸗ 
110 drey oder vier Wochen; wenn aber ſchlecht Wetter iſt, find fie etwas einge- 


zogener. 
8 3 Die 


5) Sie fangen ſich durch ſo einen Bar 
ban, oder ie es nach der Ou nat, fürer, 


heißt. Balhahn, auch auf keimruthen. 
v. Heppe, wehireb Jaͤger, S 69 not. 3. 
Onomat foreſt 1. 201 M. 


6, Man hat fs gar Verſuche gemacht, 
jabme Birkhuhner dahn zu bringen daß fie 
Ever tegen und Junge ausbrüten. S 

Schroed Ae handl. 759 unt Rrüng En 
cyclop B. V. S. 385. W 5. 


* Darinnen unterſcheiden esch die Birk⸗ 
huͤhner von den Auerhuͤhnern ehr, wel⸗ 
che letztere, weit entfernt ſich zahmen zu laſ⸗ 


ſen, nicht einmal Futter annehmen, wenn 


fie gefangen find, und ſich bisweilen durch 
Verſchlingung ibrer Zunge, wie wir in ih⸗ 
rer Geſchichte geſehen haben, felb*t erſti⸗ 


en. 1 5 
A. d. V 
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Die jungen Birkhuͤhner haben auch ihre eigene Verſammlung und ihren 
geſonderten Sammelplatz, wo ſie ſchaarenweiſe bey vierzig und ſunſzig zuſammen 
kommen, und doo fie ſich faſt wie die Alten herumtummeln. Nur haben fie eine 
ſchwaͤchere und heiferere Stimme und ihr Ton iſt nicht ſo aushaltend, ihre Art zu 

üpfen iſt auch nicht fo ungezwungen. Ihre Verſammlungszeit dauert nicht leicht 
uͤber acht Tage, nach deren Verlauf ſie wieder zu den Alten kommen. 


Da ſie nach der Paarungszeit ihre Verſammlungen nicht ſo puͤnktlich halten, 
ſo koſtet es eine neue Muͤhe, ſie in die Gegend zu locken, wo der Schuͤtze mit den 
Balvanen iſt. Verſchiedene Jaͤger zu Pferde, machen einen mehr oder weniger 
weiten Creiß, von welchem die Huͤtte der Mittelpunkt iſt. Sie naͤhern ſich unver⸗ 
merkt, und indem ſie zur rechten Zeit mit ihrer Peitſche klatſchen, ſo bewegen ſie 
ſie zum Auffliegen, und jagen ſie von Baum zu Baum auf die Seite des Schu⸗ 
tzen, den ſie entweder durch ihre Stimme, wenn ſie nahe ſind, oder durch Pfeiffen, 
wenn ſie weit ſind, ein Zeichen geben. Man begreift aber leicht, daß dieſe Jagd 
nur gluͤcken kann, wenn der Schuͤtze, nach der Kenntniß der Gewohnheiten dieſer 
Vögel, alles gut veranſtaltet hat. Wenn die Birkhuͤhner von einem Baume zum 
andern fliegen, ſo ſuchen ſie ſich durch einen ſchnellen und treffenden Blick Aeſte 
aus, die ſtark genug ſind, ſie zu tragen; ſelbſt die in die Hoͤhe gerichteten Aeſte 
nicht ausgenommen, welche ſie durch das Gewicht ihres Koͤrpers biegen, wodurch 
fie ihnen eine Horizontallage geben, daß fie auf dieſe Art recht gut darauf ſitzen 
koͤnnen, ob fie gleich hin und her wanken. Wenn fie figen, fo iſt die Sicherheit ihre 
erſte Sorge. Sie ſehen ſich auf allen Seiten um, horchen, machen einen langen 
Hals, um wahrzunehmen, ob Feinde vorhanden find. Wenn ſie ſich für Raubvoͤgeln 
und Jaͤgern ſicher halten, ſo beginnen ſie Baumknoſpen zu freſſen. Um dieſer Urſache 
willen befleißiget ſich ein verſtaͤndiger Schuͤtze, ſeine Balvanen auf ſchwankende Aeſte 
zu ſetzen, an welche er einen Strick bindet, und von Zeit zu Zeit daran zieht, da⸗ 
mit die Balvane, die Bewegung des Burkhuhns auf dem Aſte nachmache. 


Weiter muß man aus der Erfahrung wiſſen, daß man bey heftigem Winde, 
den Kopf der Balvanen, gegen den Wind ſtellen muß, bey ſtillem Wetter aber 
muß man ſie einander gegen über ſetzen. Wenn nun die Birkhuͤhner, welche auf 
die beſagte Art von den Jaͤgern beunruhiget worden find, gerade auf die Huͤtte 
des Schuͤtzen zukommen, fo kann dieſer aus einer leichten Bemerkung abnehmen, 
ob fie ſich in feiner Naͤhe ſetzen werden oder nicht. Wenn ihr Flug unentſchloſſen 
iſt, wenn fie mit den Fluͤgeln ſchlagen und wechſelsweiſe bald herbey, bald davon 
fliegen, fo kann ce darauf Rechnung machen, daß ſich, wo nicht alle, doch wenig⸗ 
ſtens einige, bey ihm niederlaſſen werden. Nehmen ſie aber in der Naͤhe ſeiner 
Hütte einen Schwung, ſo fliegen ſie ſchnell und unterbrochen, und daher kann er 


ſchlieſſen, daß fie, ohne ſich aufzuhalten, vorbeyziehen werden. 


Wenn 
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Wenn ſich die Birkhuͤhner in der Naͤhe des Schuͤtzens niedergelaſſen haben, 
fo giebt ihm ihr drey⸗ oder mehrmal wiederhoites Schreyen, Nachricht davon; als⸗ 
denn muß er ſich wohl huͤten, daß er ſich mit dem Schießen nicht uͤbereile. Er 
muß ſich im Gegentheil gar nicht ruͤhren, und nicht das geringſte Geraͤuſch machen, 
um ihnen Zeit zu laſſen die Gegend zu beſehen und kennen zu lernen. Darnach, 
wenn fie ſich auf ihre Aeſte gelagert haben, und zu freffen anfangen; fo kann er 
ſie gemaͤchlich ausſuchen, und ſie ſchießen. Wie zahlreich aber auch die Schaar 
ſeyn mag, wenn ſie auch hundert oder gar uͤber hundert waͤre, ſo kann man nicht 
erwarten, mehr als einen oder zween mit einem Schuß zu toͤdten. Denn dieſe Voͤ⸗ 
gel ſetzen ſich aus einander, und gewöhnlich ſucht ſich jeder feinen Baum aus. Die 
einzelnen Baͤume find bequemer als ein dicker Wald. Dieſe Jagd iſt weit leich⸗ 
ter, wenn ſie auf Baͤumen ſitzen, als wenn ſie ſich auf der Erde auf halten. 


Wenn kein Schnee iſt, ſo ſchlaͤgt man manchmal die Balvane und Huͤtte 
auf Feldern auf, welche das vorige Jahr Haber, Rocken oder Buchwaizen getra⸗ 
gen haben. Man deckt die Huͤtte mit Stroh, und dieſe Jagd iſt ziemlich eintraͤg⸗ 
lich, nur muß gute Witterung ſeyn; denn bey ſchlechter Witterung zerſtreuen ſie 
ſich, verſtecken ſich, und machen die Jagd unmoͤglich. Aber der erſte ſchoͤne Tag, 
der darauf folgt, macht ſie deſto leichter, und ein Schuͤtze, der auf dem rechten 
Platz iſt, kann fie durch feine Lockpfeiffe ganz allein leicht zuſammen locken, ohne 
andere Jaͤger noͤthig zu haben, die ſie auf die Seite der Huͤtte zutreiben. 


Man giebt vor, daß dieſe Voͤgel, wenn ſie in Schaaren fliegen, an ihrer Spi⸗ 
tze einen alten Hahn haben, der ſie als ein verſuchter Befehlshaber anfuͤhre, und 
ihnen alle Fallſtricke der Jaͤger vermeiden helfe. Solchergeſtalt iſt es in dieſem 
Falle ſehr ſchwer, fie auf die Balvane zuzutreiben, und man hat keine andere Mit⸗ 
tel uͤbrig, als einige langſamere, vom Truppe abzuſchneiden. 


Dieſe Jagd kann jeden Tag vom Sonnenaufgang bis zehn Uhr, und des 
Nachmittags von eins bis vier Uhr angeſtellt werden. Im Herbſte aber bey ſtil⸗ 
lem nebelichtem Wetter, kann ſie den ganzen Tag ununterbrochen vor ſich gehen, 
weil in dieſem Falle die Birkhuͤhner nicht gerne ihre Plaͤtze verändern. Auf dieſe 
Art, naͤmlich da man ſie von einem Baume zum andern treibt, kann die Jagd 
bis gegen den kuͤrzeſten Tag im Winter dauern, nach dieſer Zeit aber werden ſie 
wilder, mißtrauiſch und liſtiger. Sie verändern fo gar ihren gewoͤhnlichen Aufent⸗ 
halt, es waͤre denn, daß ſie durch ſtrenge Kaͤlte oder uͤbermaͤßigen Schnee, davon 
abgehalten wuͤrden. 


Man will bemerkt haben, daß, wenn die Birkhuͤhner fich auf die Gipfel der 
Baͤume, oder auf ihre jungen Zweige ſetzen, es ein Zeichen ſchoͤner Witterung ſey; 
hingegen aber, wenn ſie ſich auf die untern Aeſte herablaſſen, und ſich darinnen 
verkriechen, zeige es ſchlecht Weiter an. Ich wuͤrde die Beobachtungen der 2 

9 * ni 


r Hiſtorie der Natur. 


nicht anfuͤhren, wenn ſie nicht mit dem Naturtriebe dieſer Voͤgel uͤbereinſtimmten, 
welche, wie wir oben geſehen haben, dem Einfluß der guten und ſchlechten Witte⸗ 
rung, ſehr unterworfen zu ſeyn ſcheinen. Ihre große Empfindlichkeit in dieſer Be⸗ 
trachtung, koͤnnte woßl, ohne Verletzung der Wahrſcheinlichkeit, in einem ſolchen 
Grade angenommen werden, als ſie haben muͤſſen, um die Witterung des folgenden 
Tages voraus zu ſpuͤren. i ref 


Zur Zeit ſtarker Regenguͤſſe, ziehen ſie ſich in die dickſten Gehoͤlze zuruͤck, um 
durch ſie dafür geſchuͤtzt zu ſeyn. Weil fie zu der Zeit ſchwer find und ſchwerfaͤl⸗ 
lig fliegen, fo kann man fie mit Windhunden jagen, die ſie oft ermuͤden und ſelbſt 
im Laufe fangen ). ER, P 1 RR 


In andern Laͤndern fängt man fie, nach dem Aldrovand, mit Schlingen *, 
auch wie wir oben geſehen haben, mit Netzen. Es waͤre der Muͤhe werth, die 
Geſtalt, den Umfang und die Art der Aufſtellung des Netzes zu wiſſen, auf wel 
che Art der pohlniſche Edelmann, von dem Bzaczyneki redet, einſt zweyhundert 
auf einmal fangen konnte. f 1. 988 


„) S. Breslauer Sammfungen, Novem- eben fo wohl, als den Birkhuͤhnern zus 
ber 1725. 2c. und 1738. Dieſe Schwere komme. 

des Tetras hat Plinius ſchen angemerkt. - A. d. V. 
Wahr iſt es, daß er ſie der erſten Art oder 

den Auerhuͤhnern bepzulegen ſcheint, und ich **) Aldrou. de Auibus, T. II. p. 69. 
zweiſte auch nicht daran, daß ſie ihnen nicht | 


Das 


Das Birkhuhn mit dem ganzen Schwanz. 5 45 
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Das Birkhuhn mt dem ganzen 
Schwanz’. 


$ m vorhergehenden Artikel habe ich die Gründe angegeben, die mich bewogen 

haben, aus dieſem kleinen Tetras, eine Gattung oder vielmehr eine beſondere 
Raſſe zu machen. Geſner redet von ihm unter dem Namen eines Waldhahns 
(gallus Iylueſtris) ), und bezeichnet ihn als einen Vogel mit rothen Lappen, und 
mit einem ganzen und ungeſpaltenen Schwanze. Er ſetzt hinzu, daß er in Schott. 
land der ſchwarze Hahn, und das Weibchen die graue Henne (greyhen) genennt 
wurde. Es iſt wahr, daß dieſer Schriftſteller, durch den Begriff eingenommen, 
daß das Maͤnnchen und Weibchen bey allen Voͤgeln nicht ſehr durch das Gefieder 
verſchieden ſeyn müßfen, hier das Wort greyhen durch gallina fuſca, dunkelbraune 
Henne, uͤberſetzt, um fo gut als moͤglich, die Farben des Gefieders einander aͤhnlich 
zu machen, und daß er ſich auf dieſe ſeine unrichtige Ueberſetzung gruͤndet, um zu 
behaupten, daß dieſe Gattung eine ganz andere ſey, als die Mohrenhenne des 
Turners ), aus der Urſache, weil das Gefieder der Mohrenhenne, von dem 
Gefieder des Maͤnnchens ſo abgehe, daß ein Mann von nicht ganz gruͤndlichen 
Kenntniſſen, ſich leicht darinnen verſehen, und dieſen Hahn und Henne, als zu 
zwo verſchiedenen Gattungen gehoͤrig „ anſehen koͤnne. Wuͤrklich iſt das Männchen 
faſt kohlſchwarz und das Weibchen beynahe von der naͤmlichen Farbe, als das 
graue Rebhuhn. Im Grunde iſt es aber ein neuer Zug der Gleichheit, welcher 
die Aehnlichkeit dieſer Gattung, mit dem ſchwarzen ſchottiſchen Hahn, noch voll. 
ſtaͤndiger macht. Denn Gefner behauptet in der That, daß dieſe zwo Gattungen, 
in allen übrigen Stuͤcken, einander gleich ſehen. Ich meines Orts finde nur den 
einzigen Unterſchied, daß der ſchwarze ſchottiſche Hahn, kleine rothe Fleckchen auf 
der Bruſt, auf den Flügeln und Schenkeln hat. Wir haben aber in der Geſchich⸗ 
te des Birkhuͤhns mit dem geſpaltenen Schwanze geſehen, daß die jungen Haͤhne, 
welche in der Folge ganz ſchwarz werden, in den erſten ſechs Monaten, das Goefie- 
der der Mütter, nämlich des Weibchens, an ſich haben. Folglich koͤnnte es ſeyn, 


daß 


2) Coq de Bois; Vrogallus minor pun- S. 495. 
catus. Le coq de Bruyere piqueté. Briſßß. 9 
de Auib. I. p. 33. Der ſchwarze Hahn, Wald⸗ ) Ge ſner de Auibus, p. 477. 
hahn, Martini Naturlexikon, Th. III. ) Ibid. I. c. 
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daß die rothen Fleckchen, von welchen Geſner redet, nur ein Ueberbleibſel des e 
ſten Gefieders waͤren, ehe es ſich gaͤnzlich in ein reines Schwarz, ohne Vermiſchung 
verwandelt. 1 5 ag 


3 * 


N 1 1 „ ua: . 
Ich weiß nicht, warum Briſſon, dieſe Raffe oder Abänderung, wie er fie 
nennt, mit dem weißgeſprenkeltem Tetras ie; Allied ), darum vermengt, 
weil dieſer Tetras, der in Schweden Racklehahn ) genennt wird, den geſpal⸗ 
tenen Schwanz zum Unterſcheidungszeichen hat; da doch Linnaͤus ihm übrigens 
keine Laͤppchen beylegt, und der Tetras, von dem hier die Rede iſt, nach der Geſ⸗ 
neriſchen Figur, einen ganzen Schwanz, und nach feiner Beſchreibung, rothe 
Laͤppchen an den Seiten des Schnabels hat. e ee 


ar 


Eben fo wenig begreife ih, warum Briſſon, wenn er zwo Raſſen in eine \ 

bringt, von dem kleinen Tetras mit dem geſpaltenen Schwanz, nur eine Abände 
rung macht, da Linnaͤus, ohne auf die beyden Unterſchiede zu ſehen, die ich jetzt 
angezeigt habe, zuverlaͤßig ſagt, daß fein geſprenkelter Tetras, ſeltner und wilder 
fen, auch ganz anders ſchreye, welches, wie mich duͤnkt, merklichere und weſentli⸗ 
chere Unterſcheidungsmerkmale ſind, als die, welche gewoͤhnlich eine bloße Abart 
ausmachen. Vernuͤnftiger ſcheint mir es zu ſeyn, daß man dieſe zwo Klaſ⸗ 
ſen oder Gattungen des kleinen Tetras von einander abſondere; die eine, welche 
den ganzen Schwanz und die rothen Laͤppchen zum Unterſcheidungszeichen hat, be⸗ 
greift den ſchwarzen ſchottiſchen Hahn und die turneriſche Mohrenhenne, und die 
andere, welche die weißen Fleckchen auf der Bruſt und ein ganz verſchiedenes Ge⸗ 
ſchrey hat, würde aus dem ſchwediſchen Backlehahne enkſtehen. Bl 


Folglich, duͤnkt mich, muß man bey dem Geſchlechte der Tetras oder Auer - 
haͤhne, vier verſchiedene Gattungen rechnen; als: | 


1) Den großen, oder den Auerhahn. 
2) Den kleinen Tetras, oder den Birkhahn mit dem getheilten Schwanze. 


3) Den ſchwediſchen Backlan, oder Backlehahn, den Linnaͤus ange⸗ 
zeigt hat. iii | | 
| 3) Das 


®) Linnatus Fauna Svecica, n. 16. gezeichnet habe. Er wirft die Frage auf: 

2) Der Ritter hat, feinem Geſtaͤndniß ob es eine Baſtardart von Auerhahne und 
nach, Diele Gattung nicht geſehen, ſondern Birkhahne ſeyn möchte? S. den nächſten 
beruft ſich auf das Zeugniß der Jager und zuſatz zur Geſchichte der Birkhuͤhner. 
des Herrn Degeer, der ſie geſehen und 8 A. d. Ue 
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850 4 Das turneriſche Mohrenhuhn, oder der ſchwarze ſchottiſche Hahn, 
1 mit den dickfleiſchichen Kappel an jeder Seite des Schnabel und mit 
8 ganzen Schwanze. i 0 

Diefe vier Gattungen ‚gehören urfprüngfic) den nordischen Himmeleſteichen zu, 

und halten ſich, eine wie die andere, in Tannen⸗ und Birkenwäldern auf. Blos 
die) dritte Gattung, nämlich den ſchwediſchen Racklehahn, wuͤrde man als eine 
Abaͤnderung des kleinen Tetras anſehen koͤnnen, wenn Linnaͤus nicht verſi cherte, 
daß er ein ganz anderes Geſchrey, als dieſe habe ). 


* 
7 


— — * N 7 a. 4 
2 fi N — — 


dus Brthuh mit den beunderſchen 
MA, Shen. 2 


$ ) Auerhaͤhne find Ih Sappland gemein, befonders, wenn der Mangel an 
Nahrungsmitteln, oder die uͤbertriebene Vermehrung der Gattung ſie zwingt, 
die ſchwediſchen und ſchoniſchen Waͤlder zu verlaſſen, und ſich weiter gegen 
Norden zu ziehen ). Doch hat ſich noch niemand geruͤhmt, in dieſen eiskalten 
Himmelsſtrichen weiße Auerhaͤhne geſehen zu haben. Die Farbe des Gefieders, 
halten wegen ihrer Fettigkeit und innern Beſchaffenheit „ die Probe einer ſtrengen 
Kaͤlte aus. Es giebt auch ſchwarze Birkhuͤhner „die in Rurland und den noͤrd⸗ 
lichen Pohlen eben fo häufig, als die großen in Lappland find. Aber D. Wey⸗ 
gande **), der Jeſuit Rzaczynski **), und Klein ), verſichern, daß es in 
Kurland noch eine andere Gattung von Birkhuͤhnern gaͤbe, die ſie die weißen 
nennen. Sie ſind aber nur im Winter weiß, und im Sommer wird ihr Gefieder 
alle Jahre braunròͤthlich, nach D. Weygandt t); graublaͤulich aber, nach 
Bzaczynski ift). Dieſe Abaͤnderungen finden ſich bey den Haͤhnen und Huͤhnern, 
dergeſtalt, daß die einzelnen Subjekte beyder Geſchlechter, zu jeder Zeit, genau ei⸗ 
nerley Farben haben. Sie fegen ſich nicht „ wie die andern Birkhaͤhne auf Baͤu⸗ 
me, ſondern halten fich tigt in dicken kurzen Gebuͤſchen und Heiden auf, wo ſie 


S 


T 2 gewohnt 
3) Venatores noſtri ſono facile eam di. * Rzsczynski, Auctuarium Hiſt. nat. 
ſtinguunt. Linn. Faun. Suec, I. e Pol. p. 422. 
A. d. Ueb. +) Klein Hiſt. auium Prodromur, P. 173. 
2) Hiflor. Auium, p. 173. % Weygandt l e. 


9 Weygandt, Bresl. Sammlungen, td Rzaczynski, 10 0 
Nov. 1725. a 
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gewohnt find, ſich alle Jahre einen gewiſſen Umfang des Reviers zu ihrer ordent⸗ 
lichen Verſammlung auszuſuchen. Wenn fie durch Jaͤger, Raubvoͤgel oder Stuͤr⸗ 
me zerſtreuet worden ſind, ſo locken ſie einander hieher und verſammlen ſich wie⸗ 
der. Wenn man ſie jagt, ſo muß man das 75 da man fie aufjagt, 
ſich forgfältig den Ort merken, wo ſie ſich wieder niederlaſſen. Denn 
das iſt ſicher ihr Sammelplatz fuͤr das ganze Jahr, und ſie werden nicht leicht 
zum zweytenmal, beſonders wenn fie Jaͤger merken, auffliegen. Sie ducken 
ſich vielmehr auf die Erde und verſtecken ſich auf das Beſte, und alsdenn ſind ſie 
leicht zu ſchieſſen. * e at ee 


Man ſieht alſo, daß ſie ſich von den ſchwarzen Tetras, nicht nur durch die 
Farbe, und durch das gleiche Gefieder des Hahns und der Henne, ſondern auch durch 
ihre Gewohnheiten, ſich nicht auf Baͤume zu ſetzen, unterſcheiden. Sie zeichnen 
ſich auch von den Schneehuͤhnern, die gemeiniglich die weißen Bebhuͤhner genannt 
werden, dadurch aus, daß ſie ſich nicht auf hohen Bergen, ſondern in Gebuͤſchen und 
Heyden auf halten. Uebrigens wird von ihnen nicht geſagt, daß fie an ihren Fuͤßen 
Zotten bis an die Klauen, wie die Schneehuͤhner, haͤtten. Ich wuͤrde ſie auch 
lieber unter die Frankoluren oder Rothhuͤhner geſetzt haben, wenn ich es nicht 
für meine Schuldigkeit geachtet hätte, meine Muthmaſſungen dem Anſehen dreyer 
gelehrten Schriftſteller, die noch dazu von einem Vogel ihres eignen Landes handeln, 
zu unterwerfen. 5 , e 


u 


9 


Zufäße sur Geſchichte der Birkhüͤhner oder Tetras 8 5 
des Buͤffon. 


Es. wir uns in die Verwirrung einlaſſen, welche unter dieſen Geſchlechtern oder 
Gattungen, bey alten und neuern Schriftſtellern herrſcht, muͤſſen wir hier die 
Beſchreibung des im vorigen Artikel von dem Herrn Grafen von Buͤffon, nur 
obenhin erwähnten ſchwediſchen Kacklehahne einſchalten. Herr D. Martini ) 
beſchreibt ihm unter den Namen des: a 


Auerbirkhuhns, Schnarchhuhns, Aſter⸗ oder | 
Baſtardauerhuhns, | 


folgendergeftalt: 
Diefe 


„ Martini Naturlex. Tb. m. S. 505. ſchen Naturgeſchichte, B. V. S. 56. Te 
Ebendeſſelben Ueberſetzung der Buͤffoni⸗ tra bybridus. ER 
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„Dieſe Halbart von Auer und Birkhaͤhnen, ſoll eine Vermiſchung beyder 
„Arten zum Grunde ihres Daſeyns haben. Der Birkhahn wird als Vater, die 
„Auerhenne als Mutter angegeben. Indeſſen wird ihnen, wie den meiſten Ba⸗ 
„ſtardarten, die Vermehrung ihrer Art, gaͤnzlich abgeſprochen. An Groͤße des 
„Koͤrpers gleichen ſie den alten großen Auerhaͤhnen. Der Schnabel iſt, wie bey 
„dem Birkhuhn, gerade und ganz ſchwarz, da er bey dem Auerhahn graͤulich und 
„ſtark gekruͤmmt erſcheint. Auch der Kopf gleicht im Ganzen, bis auf die meh⸗ 
„tere Größe, dem Birkhuhn. An dieſer Halbart ſieht man auch an den Seiten 
„ͤween große rothe Falten, wie bey dem Birkhuhn, da hingegen der Auerhahn 
„blos einen ſchmalen rothen Streif an jeder Seite des Kopfes hat. Die Farbe 
„des Halſes iſt fo, wie bey dem Birkhuhn, die Größe und Dicke deſſelben, wie 
„bey dem Auerhahn beſchaffen, und in Vergleichung mit der Größe des Körpers, 
„fogar länger, auch dicker, als an der Auerhenne. Unter der Bruſt und am gan⸗ 
„zen Leibe gleicht er völlig einem Auerhahn, außer daß hier, da der Birkhahn 
„hinten unter den Federn im Schwanze ganz weiß, der Auerhahn aber daſelbſt 
„mit großen Flecken bezeichnet iſt, die obern Federn an einigen Orten ganz wenig 
„befprenfelt find. 


„Die Rumpffedern gleichen an Farbe und Länge den Auerhaͤhnen, an Ge 
„ſtalt aber mehr den Birkhaͤhnen, weil dieſe Federn bey dem Auerhahne wie ein 
„Bogen gekruͤmmt, in der Mitte am hoͤchſten, an den Seiten aber, wo ſie ſich 
„ausbreiten, merklich niedriger find, bey dem Auerbirkhahn aber in der Mitten nie⸗ 
„driger, als an den Seiten ſtehen, und an den Seiten eine Kruͤmmung, wie am 


„Birkhuhn machen. ö 


„Fuͤße und Beine findet man, in Vergleichung mit der Größe des Koͤr⸗ 
„pers, meiſtentheils mit dem Auerhahn uͤbereinſtimmend. 


„Das Merkwuͤrdigſte bey dieſem Vogel iſt wohl der Schall oder Laut, den 
„er ven ſich hoͤren läßt. Hierinnen gleicht er weder dem Auerhahn noch dem Birks 
„hahn. Er pflegt blos im Sitzen ſo aus dem Hals zu plarren, als ob es dem 
„vierſchroͤtigſten Kerl oberwaͤrts aufſtieſſe. Das geſchieht aber fo lange hinter einan⸗ 
„der, daß man davon unmoͤglich eine genaue Beſchreibung geben kann. Uebrigens 
„verhaͤlt es ſich bey dieſem Geſchrey eben ſo, wie mit dem Auerhahn, wenn er 
„balzet. Herr Rutenſchioͤld hat ihn unter den Huͤhnern, wo der Auerhahn balz⸗ 
„te, theils auch unter den Birkhuͤhnern, wo dieſe balzeten, wahrgenommen. Er 
„hat aber nicht bemerken koͤnnen, ob es auch einige Huͤhner dieſer Art gebe, deren 
„Groͤße zu den Bakeihahn einiges Verhaͤltniß zu haben geſchienen. 5 


Nun etwas von allen dieſen Birkhuͤhnerarten, zum Verſuche, ob man ſie aus 
einander ſetzen koͤnne: 


EA Aldro⸗ 


s e orie der Mature eee 


Alldrovand ) rechnet uns drey Vögel vor, welche etwas von dem Kucrha n 
haben, a aber kleiner, und daher unſerm Dieönän: Anh find. Er e 
1 
dh 1 den Progallus minor, dem er die deutſche Benennung. kleiner Orhahn, 
2 und die italiaͤniſche, Fafan negro, uſchreibt. Der Schnabel ift nach ihm 
0 von ſchwarzer Farbe, nur einen er lang. Der Hals, ohngefaͤhr fuͤnf 
bis ſechs Zoll lang, iſt mit blauen Federn beſetzt. Unter dem Halſe, auf 
den Ruͤcken und den Fluͤgeln, werden die Federn ſchwaͤrzer. Die Fluͤgel 
ſind in der Mitte, und nach innen zu weiß. An dem Bauche ſind die Fe⸗ 
dern ſchwarz, nach dem Schwanze zu wieder blau wie am Halſe. Die 
Schwanzfedern ſind ſchwaͤrzlich, die mittlern ſehr kurz/ und koͤnnen aus 
einander gefaltet werden. . 


2) Den Trtrax des Nemeſianus, oder den Grygellus maior, beutſch Gur⸗ 
gelhahn. Er vergleicht die Größe deſſelben mit der Größe einer Gans. 
Die Farbe iſt nach ihm vom Schnabel bis an die Ohren aſchgrau, ſchwarz 
gefleckt; der Hals, Bruſt und Bauch braunroth mit ſchwarz und weißen 
Flecken. Der Ruͤcken und Fluͤgel aſchgrau. Die Schwungfedern ſchwarz 
und grau eingefaßt. Der Schwanz faſt kaſtanienbraun mit großen ſchwar⸗ 
zen Flecken. Vier aſchgraue Zeen, rothe Augenwimpern. Er glaubt ihn 
zum Attagen der Alpen machen zu koͤnnen, ohngeachtet er kam gröf- 
fer ſey, als andere Attagens oder Srancolinen. 1 


3) Den Grygallus minor; deutſch Birekhahn. Die Größe ſoll wie ein Reb⸗ 
huhn ſeyn; nur etwas groͤßer. Longolius 1 5 nach dem Aldrovand, 
er habe den deutſchen Namen nicht von ſeinem Aufenthalte, ſondern von 
feiner Farbe. Aldrovand iſt ungewiß, ob dieſes nicht das BER 
. ſey? 


Mun entſteht 15 Frage, wie drey folge Voͤgel, er alle für kleinere Au⸗ 
haͤhne oder Tetras des Buͤffon erkannt werden koͤnnen, nach diefem unſern Schrift⸗ 
ſteller, oder vielmehr nach der Natur geordnet werden muͤſſen. Nimmt man den 
Grygallus maior und minor für Maͤnnchen und Weibchen an, was iſt alsdenn 
Vrogallus minor? Nimmt man aber, wie der Graf von Buffon thut, den 
Grygallus minor für das Weibchen des Vragallus minor, was iſt denn der Grygal- 
lus maior, und wie kann mau mit allen dieſem, die Größe des letztern , 
die Aldrovand als die Groͤße einer Gans angiebt? Buͤffon ſelbſt ſag Pa. 
daß der Tetrax des Nemeſianus, kein Birkhahn ſey, allein er belehrt uns 
Wb „was es fuͤr ein Vogel ſey. 

ci 


©) Aldrow. Orwitbolog. I. XIII, c. 7. p. 19. T. II. p. 32. 
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So ſehr auch Aldrovand durch ſehr ſinnreiche Auslegungen, der Stelle des 
Memeſianus abzuſtreiten ſucht, daß dieſer Vogel kein Trappe ſey, fo bin ich doch 
ſehr geneigt es zu glauben, weil die Groͤße dieſes anzuzeigen ſcheint. Der Vrogallus 
minor und Grygallus minor, werden aber alsdenn das Männchen und Weibchen ſeyn. 


Buffon hat an den, im koͤniglichen Kabinet befindlichen Birkhuͤhnern, fo wie 
Linne“, achtzehn Schwanzfedern gezählt, nur ſind fie in der Vertheilung uneinig. 
Buͤffon ſetzt auf beyden Seiten fieben große, in der Mitten vier kleinere, Lin⸗ 
ne“ auf beyden Seiten vier große, in der Mitten zehen kleinere Federn. 

Die Vergleichung der Schrififteller, welche überall eine muͤhſelige Arbeit für’ 
den Naturforſcher iſt, muß durch die verſchiedenen Benennungen der Jaͤger, in der 
Klaſſe von Voͤgeln, die wir itzt bearbeiten, nothwendig erſchwert werden. Wir 
werden daher noch einigemal auf Schwierigkeiten ſtoſſen, wo wir nichts Entſcheiden⸗ 
des zu ſagen wagen duͤrfen. N RER 


— mm 
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Siehe die 474. und 475. illuminirte und unfere 18. Kupfertafel. 


8 CE 7 N * 
Ern der vorhergehenden Abhandlung haben wir geſehen, daß unter allen Gat⸗ 
tungen des Auer⸗ und Birkhahns, das Weibchen ſich vom Maͤnnchen, 
durch die Farben des Gefieders unterſcheide, ſo, daß manche Naturforſcher nicht 
haben glauben koͤnnen, daß es Voͤgel von einerley Gattung waͤren. e 
f u i feld 


n Anm. Das Haſelhuhn, Rothbuhn. platz der Natur, Th. III. S. 670. Val. 
Schwenkfeld, Martini aturler. B. III. S. mont de Bomare Dict. de bifl. nat. T. V. p. 39. 
552. Sriſch Vogel, t 12. Hallens Vogel, S. Jonſton Au. T. 25. Wiloughb. Au. 126. 
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feld aber *), und nach ihm Rzaczynskt ), find in einen gerade entgegen geſetzten 
Fehler verfallen, und haben das Saſelhuhn und den Frankolin, unter eine und 
eben dieſelbe Gattung geſetzt. Dieſes hat nicht anders, als durch einen ſehr erzwun⸗ 
genen und unrecht verſtandenen Schluß geſchehen koͤnnen, da ſich fo zahlreiche Unter- 
ſchiede zwiſchen dieſen beyden Gattungen finden. Friſch verfaͤllt in ein Verſehen 
von nämlicher Art, wenn er einerley Vogel aus der Attagen und dem Saſelhuhn 
macht, und unter dieſer doppelten Benennung blos die Geſchichte des Haſelhuhns 
vortraͤgt, die er von Geſnern wörtlich entlehnt hat. Dieß iſt ein Irrthum, von 
welchem er, duͤnkt mich, durch einen andern haͤtte zuruͤck gehalten werden ſollen, 
vermoͤge deſſen er, fo wie Charleton *), das Birkhuhn mit dem Haſelhuhn 
verwechſelte. In Anſehung des Frankolin, werden wir in ſeinem beſondern Arti⸗ 
kel ſehen, mit welcher andern Gattung er eine weit natuͤrlichere Aehnlichkeit habe. 


Alles was Varro von feiner Feld- oder wilden Henne ſagt ****, iſt dem 
Haſelhuhn ſehr angemeffen, und Delon zweifelt gar nicht daran +), daß es nicht 
die naͤmliche Gattung ſeyn ſollte. Dieſer Vogel war, nach dem Varro, eine ſehr 
große Seltenheit zu Rom, und man konnte ihn, wegen der Schwierigkeit ihn 
zahm zu machen, nur in Gebauern aufziehen, er legt auch im Stande der Gefan⸗ 
genſchaft faſt niemals Eyer. Dieß iſt eben das, was Belon und Schwenkfeld 
vom Haſelhuhn ſagen. Der erſte giebt von dieſem Vogel mit wenig Worten, 
einen ſehr richtigen und vollſtaͤndigern Begriff, als die umſtaͤndlichſte Beſchreibung 
nicht thun würde, folgendermaaßen: „Wenn man ſich, ſagt er, ein Baſtardreb⸗ 
„huhn von dem rothen und grauen und im Gefieder etwas Faſanmaͤßiges vorſtellt, 
„fo hat man das Bild des Haſelhuhns ft).“ 5 1 


Der Hahn unterſcheidet fih von der Henne durch einen fehr ſtarken 
ſchwarzen Fleck unter dem Halſe, und durch ſeine flammichten Augenbraunen, die 
viel roͤther find. Dieſe Vögel find fo dick, wie ein rothes Rebhuhn. Sie ha⸗ 
ben ohngefehr ein und zwanzig Zoll in der Fluͤgelbreite, kurze Flügel und fliegen 
folglich ſchwer, und ihr Flug geſchicht mit vieler Anſtrengung und Geräuſch; hin⸗ 
gegen laufen fie defto geſchwinder ff). In jedem Fluͤgel haben fie vier und zwan⸗ 
zig Schwungfedern, die faſt alle von gleicher Größe find, und im Schwanze ſech⸗ 
zehn; Schwenkfeld ſagt funfzehn kiff). Aber dieſer Fehler iſt deſto grober; je 
gewiſſer es iſt, daß es vielleicht keinen einzigen Vogel giebt, der eine ungleiche An⸗ 


zahl 


38. Gelinotte des beit; Haſelbuhn, BZaſel⸗ * Rzaczynski, Audtuarium Pol. p. 366, 
henne; engl. Haſel- ben; ſchwed. Hierpe; * Charleton, Exercit. p. 52. n. 7. 
pohln. Farxabek; — Gallina corylorum %) Varro, de Re Ruftica, L. III. c. 9. 
feu bonofa Alberto dicta. Geſu. de Auib. p. ) Belon. nat. des Oiſ p. 253. 

219. La Gelinoste Briſſ. Ornitholog. T,. I. 0 Idem, Ibid. 

r. 281. 1 S. Geſner, S. 229. 

) Schwenkfeld Auiar. Sil. p. 279. +tt}) Schwenkfeld, Auiar. Sil. p. 278. 
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zahl Federn im Schwanze har. Durch den Schwanz des Hafelbuhns geht gegen 
das Ende deſſelben ein breiter ſchwaͤrzlicher Streifen, der bloß durch die mittelſten 
zwey Federn unterbrochen wird. Ich Ealte mich bey dieſem Umſtande nur deswe⸗ 
gen auf, weil bey den meiſten Voͤgeln, nach des Willoughby Bemerkung, eben 
dieſe zwo Federn ihren Urfprung bald etwas höher, bald tiefer als die Seitenfe⸗ 
dern, zu nehmen pflegen ). Auf dieſe Weiſe ſcheint hier die verſchiedene Farbe 
von der Verſchiedenheit der Stellung abzuhaͤngen. Die Haſelhuͤhner haben, wie 
die Auer ⸗ und Birkhuͤhner rothe Augenbraunen, und um ihre Klauen kleine, 
aber kuͤrzere Kanten. Die Klaue der mittelſten Zee iſt ſcharf, und die Fuͤße 
vorne mit Federn verſehen, aber nur bis auf die Mitte des Vorderfußes. Sie 
haben einen muſkuloͤſen Magen, einen Darmkanal, der etliche dreyßig Zoll lang 
iſt; die Anhaͤngſel, oder der Blinddarm ſind dreyzehn bis vierzehn Zell lang 
und gerippt *). Ihr Fleiſch iſt zwar, wenn es gekocht iſt, weiß, aber doch 
mehr inwendig, als auswendig. Diejenigen, welche es genau unterſucht haben, be= 
haupten, vier verſchiedene Farben daran wahrgenommen zu haben, fo wie man drey⸗ 
erley verſchiedenen Geſchmack im Fleiſche der Trappen, und der Auer- und Birk⸗ 
bübnern gefunden hat ). Was nun auch daran ſeyn mag, ſo iſt doch das Fleiſch 
des Haſelhuhns vortrefflich, und daher ſoll es den lateiniſchen Namen Bonafz, 
und feinen ungariſchen Namen L/ehaſarmadar, erhalten haben, welches einen Nai⸗ 
ſervogel andeutet, als wenn gleichſam ein ſo gutes Stuͤck fuͤr den Kaiſer ganz allein 
aufbehalten werden muͤßte. Es wird wuͤrklich ſehr viel daraus gemacht, und Ge⸗ 
ſner merkt an, daß es das einzige Gerichte iſt⸗ welches man auf fürftliche 5 8 0 1 
zweymal aufzutragen ſich erlaubte =). 5 


In Böhmen ſpeiſet man deren viele zur Oſterzeit, fo wie man in Frankreich 
zu der Zeit Lammfleiſch ißt, und pflegt ſich damit einander wechſelsweiſe Geſchen— 
ke zu machen 0. 


Ihre Sommer: und Winternabrung „ſtimmt meiſt mit des Tetras feiner 
überein. Im Sommer findet man in ihrem Magen Beeren vom Sperberbaum, 
Heydel⸗ und Brombeeren, Alpenhollunderkoͤrner, Schoten von der Sal⸗ 
tarella, Birken- und Saſelkaͤtzchen u. ſ. w.; im Winter eee 

irken⸗ 


„ Willoughby O:nithol. p 3. — Die Zutraͤglichkeit und den angenehmen 
** ſdem, Ornithol p. 126. Geſchmack dieſes Wildprets, beſtaͤtigt auch 
) Schwenkfeld beſchreibt uns das der ſel. D. Zuͤckert in feiner Mar aliment p. 
Fleiſch vom Haſelhuhne, als eine geſunde, 103. und in feiner Abhandl. von den Speiſen 
leicht verdauliche Speiſe. „Probe ac mul. aus dem Thierreiche, Berlin 1777. S. 92. 
M r 


tum nutrit; bonum et laudabile corpori ſug- 
gerit aſimentum. Facillime digeritur et ex- ) Geſuen Ornithol. p. 231. 


crementorum expers. In cibo arthritieis, ir 1) Schwenckfeld, Auiar. Sil. p. 279. 
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Birkenlämmerchen, Spitzen von Heydekr aut und von Fichten und Wa ichhol⸗ 
derſtauden und einigen andern immer gruͤnenden Gewaͤchſen *). Diejenigen Haſel⸗ 
huͤhner, die man eingeſperrt hat, fuͤttert man auch mit Waizen, Gerſte und an⸗ 
dern Korn. Das aber haben fie noch mit den Auerhuͤhnern gemein, daß fie den 
Verluſt ihrer Freyheit nicht lange überleben *), weil man fie entweder in zu enge 
und ihnen nicht zutraͤgliche Behoͤltniſſe einſperrt, oder auch, weil ihr wildes oder viel⸗ 
mehr freyes Naturel, an keine Art von Sklaverey ſich nn kann. 1 


Ihre Jagd faͤllt im Jahre zweymal vor, nämlich im Fruͤhjahre und Herb⸗ 
ſte, am gluͤcklichſten iſt fie in der letzten Jahrszeit. Die Vogelſteller und auch die 
Jaͤger locken ſie durch Pfeiffen an ſich, die ihr Geſchrey nachahmen. Sie unter⸗ 
laſſen auch nicht, Pferde mit ſich zu bringen, weil es eine allgemeine Meynung iſt, 
daß die Haſelbuͤhner, dieſe Art Thiere leiden mögen f). Noch eine andere Bemer⸗ 
kung der Jager iſt dieſe: daß wenn man zuerſt einen Hahn fängt, das Weibchen, 
die ihn unablaͤßig ſucht, oft wieder zuruͤckkommt, und in ihrem Gefolge andere Haͤh⸗ 
ne mit ſich bringt. Faͤngt man hingegen zuerſt eine Henne, ſo haͤngt ſich der 
Hahn an eine andere, und laͤßt ſich nicht mehr wieder ſehen ++). Zuverlaͤſ⸗ 
ſiger iſt dieſes, daß, wenn man einen von dieſen Voͤgeln, es ſey Hahn oder 
Henne uͤberraſcht, und ihn zum Aufliegen verleitet, fo geſchicht dieſes allemal mit 
einem großen Getoͤſe, und ſein Naturtrieb leitet ihn, ſich in ein Gichtendickiche zu 
begeben, wo er mit beſonderer Geduld ſich nicht ruͤhrt, ſo lange der Jaͤger ihm 
auflauert ). Gemeiniglich ſetzen ſich dieſe Voͤgel mitten in den RE das en 
auf die Stelle, wo die Zweige aus dem Stamme herausgeben. ' 


Da vom Saſelhuhn viel erzaͤhlt worden iſt, fo hat man auch viele Maͤhr⸗ 
chen von ihm ausgeſprengt. Die abgeſchmackteſten ſind die, welche ſich auf die 
Art feiner Fortpflanzung beziehen. Enzelius und einige andere haben vorgegeben, 
daß ſich dieſe Voͤgel vermittelſt des Schnabels begatteten, daß die Hahne ſelbſt in 
ihrem Alter Eyer legten, welche von Kroͤten bebruͤtet wuͤrden, woraus wilde Ba⸗ 
ſiliſken entſtuͤnden, ſo wie aus den Eyern unſerer Haushaͤhne „ wenn fie auch von 
Kröten bebruͤtet werden, nach eben dieſen Schriftſtellern Hausbaſtliſken entſtehen 
ſollen. Aus Beſorguiß „ daß man an dieſen Baſtliſken etwa zweifeln möchte, be⸗ 
ſchreibt Enzelius einen, den er geſehen hat fi), zum Gluͤck aber ſagt er nicht, 


daß 


) S. Ray, Symopfis adium, p. 55. auszurotten. Dennn erſtlich falt es zur 
Schwenckf. p. 278. et Rzaczymski, Auctuur. Dalzzelr, wenn es mit einem Rufe gelockt 


. 366. wird, leicht auf, daß es kann geſchoſſen wer⸗ 
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Haſelgefluͤgel ſey aus einem Reviere leicht +17) ladem, Ibid, 
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daß er ihn aus einem Haſelhuhney habe kriechen, noch auch, daß er einen Hahn 

von dieſer Gattung das Eh hat legen ſehen. Wir wiſſen, was von dieſen vorgebli⸗ 
chen Hahneneyern zu halten iſt. Wie ſich aber die laͤcherlichſten Erzählungen gemei⸗ 
niglich auf etwas gründen, das an ſich wahr iſt, aber nur falſch ben und falſch 
erzaͤhlt wird, ſo gehet es auch an, daß Unwiſſende, die immer das Wunderbare 
lieben, Haſelhühner, waͤhrend der Begattung, eben den Gebrauch, wie viele ande⸗ 
re Bögel im naͤmlichen Falle zu thun pflegen, von ihrem Schnabel habe machen 
ſehen, und das Schnaͤbeln, das bey den Turteltauben und andern, das Vorſpiel 
der würklichen Paarung iſt, einfaͤltiger Weiſe fuͤr eine Paarung, vermittelſt des 
Schnabels gehalten haben. Es giebt in der Maturgeſchichte viele Erzaͤhlungen die⸗ 
ſer Art, die lächerlich ſcheinen und doch eine verborgene Wahrheit in ſich enthal⸗ 
ten. Um ſie zu entwickeln, muß man nur das, was der Mann gesehen, von dem 
zu unterſcheiden wiſſen, was er zu ſehen geglaubt hat. an 


Nach der Meynung der Jäger, beginne n die Haſelhuͤhner ihren Fortpflan⸗ 
zungstrieb, mit Anfang des Oelebers zu fühlen, und die Paarung dauert von dieſem 
Monat bis in dem November. Dieß iſt wahr „daß man waͤhrend der Zeit nur 
die Haͤg ihne umbringt. Man lockt ſie durch eine Pfeife „die den hohen Ton der 
Henne nachahmt. Die Hähne kommen auf die Pfeiffe „ indem fie ihre Flügel mit 
großem Geraͤuſche bewegen, und man ſchießt fe, ſo bald fie ſich geſetzt haben. 


Als ſchwerfalige Vogel machen die Haſelhühner ihre Neſter auf die Erde, 
I verſtecken He gewohnlich in Haſelſtraͤucher, oder in dem großen Bergfarrenẽ rau · 
Sie tegen gewohnlich zwölf bis funfzehn ), auch wohl zwanzig Ever, die et⸗ 
88 größer, als Tauͤbeneher jmd 3 Sie brüten ſie während drey Wochen aus, 
und bringen nicht leicht über fieden oder acht Junge heraus **). Diefe laufen, fo 
u bald ſie ausgekrochen ſind, ſo wie die meiſten kurzgefluͤgelten Voͤgel thun 5). 


Wenn dieſe Jungen aufgefüttert und zu fliegen im Stande find, fo entfernen 

die Alten ie ie von ihrem ihnen cih ine Bezirk. Die Jungen geſellen ſich 
u 2 paar⸗ 

er Diefe Eyer fallen aus dem Roſtfarbi⸗ ner nur zwey Junge, ein Männchen und ein 
gen ins roͤthiiche, find etwas gefleckt, und Weibchen, ausbruͤten. S. das Dickonaire 


haben zwey große 06 8 gegen den ſchma⸗ de ! Hiſfoire nut. im Artifel Gelinnsse. Aber 
len Theil der Scha ©. Kleins illum. nichts iſt weniger wahr, ja ſelbſt nicht wahr⸗ 


Dogeteyer, ©. 33. 0. . 1. 4 5 ſcheinlich. Dieſer Fehler muß alfo von dem 
m. 922 Irrthum e Nomenklatoren 1 

0 n ent kommen, die das Haſelhuhn mit dem % 
>) e p. 278. sh en Vogel Oenns verwechſelt haben: ) 


(vinago de Gaza) obgleich dieſe Vögel bey 

weiten nicht mit einander uͤbereinſtimmen, 

indem der Oenas von dem Taubengeſchlechte 
) Bomare, der ſonſt o treue ans iſt, und Maflich nur zwey Eyer legt. 

und Kopien macht, ſagt, daß die Haſelhñ ie ar A. d. V 
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** Frifch, tab. 112. .. 
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paarweiſe zuſammen, und jedes ſucht fuͤr ſich eine Stätte zu feiner muna 
aus ), um Ener zu legen, zu bruͤten und Junge aufzuziehen, die fie in der Folge 
eben ſo behandeln. RUHE, ’ f 


Sie halten ſich gerne in Waͤldern auf, wo ſie die ihnen gemaͤße Nahrung und ihre 
Sicherheit gegen die Raubvoͤgel finden, für welche fie ſich aͤußerſt fürchten, und ſich für 
ihnen dadurch zu ſchuͤtzen ſuchen, daß fie ſich auf niedrige Zweige ſetzen ). Einige 
haben geſagt, daß ſie die bergichten Waͤlder vorzoͤgen, aber ſie halten ſich auch in ebenen 
Waͤldern auf; denn man ſieht in den Gegenden von Nuͤrnberg viele. Sie ſind auch 
in den Gehoͤlzen am Fuße der Alpen, der Apenninen, des Kieſengebuͤrges in 
Schleſien und in Pohlen u. ſ. w. haͤufig. Ehedem waren ſie, nach dem Varro, auf einer 
kleinen Inſel des liguſtiſchen Neers, heut zu Tage des genueſiſchen Werrbuſens, 
in einer fo großen Meuge, daß man dieſelbe deshalb die Haſelhuhninſel nannte. 


Zufäße zur Geſchichte des Haſelhuhns. 
Hits Haſelhuhn heißt bey Friſch und andern, ſehr falſch Attagen, welcher 


Name dem rothen Saſelhuhne zukommt. „Man findet, ſagt Müller im 
„Linn. Naturſ. am angeführten Orte, die Haſelhuͤhner hin und wieder in den 
„Waͤldern von Europa, wo es Haſelſtauden giebt, jedoch faſt nirgends in. grof: 
„ſem Ueberfluß, und da es viele Gegenden giebt, welche keine Haſelgebuͤſche ha⸗ 
„ben, ſo mangelt es auch daſelbſt an dieſem Gefluͤgel. Die einzige Gegend, wo 
„fie am meiſten find, iſt Lappland und das Gebuͤrge Kolen in Norwegen. 
„In Engelland find ihrer wenig, in Frankreich mäßig. 40 f 


„Die Groͤße iſt wie eine Taube, die Farbe aber weißlichtbraun und roͤthlich 
„melirt. Die Schwungfedern ſind auswendig braun, an den Spitzen roͤthlicht. 
„Der Schwanz iſt braun und blaßaſchgrau melirt. Das Maͤnnchen iſt an der Kehle 
„ſchwaͤrzlicht, und hat über den Augen ein glänzendes Roth. Man faͤngt fie im 
„Garn, uud lockt fie durch Pfeiffen. Sie haben unter allen wilden Geflügel faſt 
„das weißeſte, zaͤrteſte und ſchmackhafteſte Fleiſch.“ f 


Aldrovand merkt an, daß diefer Vogel bey dem Albertus Magnus, Oryx 
heiße, daher ihn Longoltus, der vermuthlich Otis geleſen, mit den Trappen verwech⸗ 
ſelt, mit welchem er nichts Aehnliches hat. Eben dieſer Schriftſteller führe aus den 
Enzelius an, daß er im Deutſchen Rebhuhn hieße. Ein Beweiß, wie leicht Sa⸗ 
chen durch Namen verwechſelt werden koͤnnen. a 


*) Geſner. Ornisbol. p. 23. de Idem, Ibid. p. 229 — zze. 
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Das ſchottiſche Haſelhuhn ? 9. 


W.. dieſer Vogel mit Geſners Gallus palufris einerley iſt, wie Briſſon 
glaubt, fo kann man verſichern, daß die von Geſnern gelieferte Figur 
nichts weniger als treffend ſey. Denn man ſieht darinnen gar keine Federn auf 
den Fuͤßen, im Gegentheil rothe Lappen unter dem Schnabel. Würde es uicht 
weit natuͤrlicher ſeyn, zu glauben, daß es die Figur eines andern Vogels ſey? 
dem ſey wie ihm wolle, fo iſt doch dieſer gallus paluſtris oder Sumpf hahn, ein 
herrliches Gerichte. Alles was man von ihm weiß, iſt, daß er ſich gerne in mora⸗ 
ftigen Gegenden aufhält, wie man aus den Namen Gallus paluſtris zur Genuͤge ſchlieſ⸗ 
fen kann ). Die Verfaſſer der brittiſchen Zoologie behaupten, daß das ſchottiſche 
Haſelhuhn kein anderer, als der Prarmigan in feiner Sommertracht ſey, und daß 
fein Gefieder im Winter ganz weiß würde f). Er müßte aber auch die Federn im 
Sommer verliehren, die feine Zeen bedecken. Denn Hriſſon ſagt zuverlaͤßig, daß 
fie nur bis an den Anfang der Zeen gehen, da fie hingegen bey dem Ptarmigan der 
brittiſchen Zoologie, bis auf die Klauen reichen. Außerdem haben dieſe beyden Thiere, 
nach der Abbildung in der Zoologie und nach der Briſſoniſchen, weder in der 
Stellung noch in der Geſichtsbildung, und in der ganzen koͤrperlichen Zuſammen⸗ 
ſetzung, einige Aehnlichkeit. Unterdeſſen ift das ſchottiſche Haſelhuhn des Briſſon, 
etwas dicker, als das unfrige, und hat einen kuͤrzern Schwanz. In Anſehung der 
langen Fluͤgel, der vorne mit Federn bis an den Anfang der Zeen beſetzten Fuͤße, 
der langen Mittelzee, in Vergleichung mit den Seitenzeen, und der kurzen Hinter» 
zee, hat es mit dem pyrenaͤiſchen Haſelhuhn Aehnlichkeit. Es unterſcheidet 
ſich aber von ihm darinnen, daß ſeine Zeen ohne Kanten ſind, und der Schwanz die 
zwo langen ſchmalen Federn nicht hat, welche das auffallendſte Kennzeichen des 
pyrenaͤiſchen Haſelhuhns if. Der Farben des Gefieders erwaͤhne ich nicht. Die 
gemalten Figuren werden ſie den Augen genauer vorſtellen, als meine Beſchreibung ſie 
dem Verſtande vormalen koͤnnte. Uebrigens iſt hier kein truͤglicheres Kennzeichen der Gat⸗ 

8 u 3 tungen, 


j Bonaſia Scotica, e rufo nigricante tranſ- 
verim ſtriata, gutture omning rufeſcente, 
remigibus maiorıbus fuſcis re&tricibus qua. 
tuor vtrinque extimis nigricantibus, Briff. 
Au.1.55 T. 23. fi. Gallus palufiris. _Gefn. 
Au. p. 2 Aldrou. Au | XIV. c. 16. T. VI. 
f. 2. Jonſlon. Au. p. 83. t. 30. Pennants 


britt. Thiergeſch. S. 86. Engl. Mayr. 
lick. D. Martini Naturlex. Th. III. S. 
577. — Lagopus altera Plinii. Hai 54. 
7 m und d. Ueb. 
*) Briffon T. I. p. 109 tab. 23. fig. 1. 
* G ſaer, de Nat. auium, p. 23. 
+) Brittiſhßh Zoolog. p. 86. 
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tungen, als die Farben des Gefieders, weil dieſe Farben von einer 
andern, in einerley Subjekt, betraͤchtliche Abaͤnderungen leiden. 


Zuſatz zum ſchottiſchen Haſelhuhn. 0 ** 


Jahrszeit zur 


2 


Hr Bitter von Linne hat dieſen Vogel nicht, und er iſt daher vermuthlich 


als eine Abaͤnderung des Tetrao Bonaſia anzuſehen. 


Aldrovand ſcheint ihn unter die Gattung de 


Klein hat ihn gar nicht. 


Der Ganga oder das pyrendifihe 


Em 


1 


ER 
3 Attagen bringen zu wollen. 


Haſelhuhn? ). 


Siehe die illum. Kupfertafeln, das Männchen n. 105. das Weibchen n. 106. 
und die neunzehnte Kupfertafel bey uns. ehen 


Des die Namen nicht die Sachen ſelbſt ſind, ſo fuͤgt es ſich doch oft, be⸗ 


ſonders in der Naturgeſchichte, daß ein Irrthum in der Benennung, einen 


Irrthum in der Sache nach ſich zieht. Man kann deswegen, duͤnkt mich, nie ge⸗ 
nau genug ſeyn, den Gegenſtaͤnden immer die Namen anzupaſſen, die ihnen beyge⸗ 
legt worden ſind. Aus dieſem Grunde haben wir es uns zum Geſetz gemacht, die 


Mißverſtaͤndniſſe, oder den falſchen Gebrauch der Benennungen, zu berichtigen. 


1) Anm. Seldengel, afrikaniſches Wald⸗ 
huhn. — Der kleine Juerhahn mit zwo 
nadelfoͤrmigen Sedern im Schwanze. — 
Das Rebhuhn von Garrira. — Seelig⸗ 
mann, Th. VII. t. 39. Sallens Vögel, 
441. n. 463. und 454. n. 479. Gmelins 
Reife, Th. 3. S. 39. t. 18. Tetrao alcha- 
ta, pedibus ſubhirſutis, muticis, re&trici- 
bus duabus intermediis, duplo longioribus, 


ſubulatis, Linn. Syfl. Nat. XII. p. 275. n. II. 


Briſſon 


Bongſia. Pyrenaica, Briſſ Au. I. p. 54. n. 43. 
Alchatta ſ. Filacoton. Gef. Au, zu. t. 307. 

) Sranzöf. Gelinotte des Pyrentes; ſpan. 
Ganga ss tuͤrkiſch, Carza. — Perdrix de Da- 
mas ou de Syrie, Belon hiſi. nat. des Oif, p. 
259. et portraits des Oiſi p. 63. a. — Petit 
cog de Bruyère aux deux aiguilles à la queue. 
Edward, Glanures, t. 249. mit einer ſehr gut 
ausgemalten Figur. . . \ 
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Briſſon, welcher des Belon damaſcener oder ſyriſches Rebhuhn, mit dem 
pyrenaͤiſchen Haſelhuhn, für einerley Gattung haͤlt *), ſetzt unter die Namen, 
welche dieſe Gattung in den verſchiedenen Sprachen beygelegt worden ſind, die grie— 
chiſche Benennung Sugonegdie, und führe den Belon an; aber er irrt hierinnen 
auf doppelte Art: denn erſtlich berichtet uns Belon ſelbſt, daß der Vogel, den 
er das damaſcener Rebhuhn genennt hat, eine verſchiedene Gattung von derjeni⸗ 
gen ſey, welche die Schriftſteller Syroperdix genennt haben, indem dieſe ſchwarz 
gefiedert iſt und einen rothen Schnabel hat *). Sein zweytes Verſehen iſt, daß er 
den Namen Syroperdix, mit griechiſchen Buchſtaben ſchreibt, woraus er denſelben 
griechiſchen Urſprung machen zu wollen ſcheint, da doch Belon ausdruͤcklich ſagt, 
daß es eine lateiniſche Benennung ſey f). Endlich ſind die Gruͤnde auch ſchwer 
zu begreifen, die Briſſon bewogen haben, den Ariſtoteliſchen Oeuas, mit dem 
pyrenaͤiſchen Haſelhuhn, für einerley Gattung zu halten. Denn Artſtoteies ſetzt 
feinen Oenas, welcher des Gaza Vinago iſt, unter die Zahl der Feldturtel⸗ 
und Holztauben, (worinnen ihm alle Araber gefolgt ſind,) und er verſichert aus: 
druͤcklich, daß er fo, wie jene Vögel, nur zwo Eyer auf einmal leget ff). Nun 
haben wir aber oben geſehen, daß die Haſelhuͤhner weit mehrere Eyer legen, folg⸗ 
lich kann auch der Ariſtoteliſche Oenas, nicht für ein pyrenäiſches Haſelhuhn an⸗ 
geſehen werden. Wollte man aber ſchlechterdings eins aus ihm machen, ſo muͤßte 
man zugeſtehen, daß das pyrensifche Haſelhuhn kein Haſelhuhn ſey. 


Bondelet hatte vorgegeben, daß das griechiſche Wort ses falſch wäre, und 
daß man dafür inas leſen müßte, deſſen Stammwort Faſern oder Jaden bedeu— 
te, und dieſes, ſagt er, deswegen, weil das Fleiſch dieſes Vogels, oder vielmehr 
die Haut ſo faſericht und hart iſt, daß man ſie, um es eſſen zu koͤnnen, abziehen 
muß ft). Wenn er aber wirklich mit dem pyrenärfchen Haſelhuhn von einerley 
Gattung waͤre, ſo wuͤrde man, mit Annehmung der Rondeletiſchen Verbeſſerung, 
dem Worte inas, eine gluͤcklichere und der griechiſchen Sprache angemeſſenere Er— 
klaͤrung geben koͤnnen, wenn man, weil ihre Ausdruͤcke alle maleriſch find, die zwo 

Streifchen oder ſchmalen Federn dadurch anzeigte, welche die pyrenaͤiſchen Haſel⸗ 
hühner im Schwanze haben, und welche ihr unterſcheidendes Merkmal ausmachen. 
Zum Unglöͤck ſagt aber Ariſtoteles kein Wort von dieſen Streifchen, die ihm doch 
nicht entwiſcht ſeyn wuͤrden, und Belon ſpricht in ſeiner Beſchreibung des dama⸗ 
ſceniſchen Rebhubus, auch nichts davon. Uebrigens paßt der Name Oinos 
oder Vinago für dieſen Vogel deſto beſſer, weil er nach Ariſtoteles Anmerkung, 
alle Jahre im Herbſte nach Griechenland kam ), welches die Zeit der Trauben⸗ 
3 veife 


*) Briſſin, T. I. 195. Gen. 5, Efpece 4. 2) Anm. ic, vos, fibra. 

% Belun, nat. des O , p. 238. A. d. Ueb. 
+) Idem, ibid. I Gefzer, de nat. Auium, p. 327 
) Arijtet, Hiſt. anim. L. VI. c. I. ) Axiſl. Hiſt. anim. L. VIII. e. 3. 
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reife iſt. Eben ſo machen es gewiſſe Droſſeln in Burgund, die eben 1 
Vinettes, Weindroſſeln, genennt werden. Fee 


Aus dem, was ich jetzt geſagt be folgt, daß der Syroperdix des Belon 
und der Ariſtotel ſche Oenas, keine Gangas oder pyrenaͤiſche Haſelhuͤhner find, 
eben fo wenig, als die Alchara, der Alfuachat, und die Hlacotona, welches nur 
arabiſche Benennungen dieſes Vogels zu ſeyn Rosinen, und gewiß einen Vogel des 
Taubengeſchlechts anzeigen ). 


Im Gegentheil iſt der ſyriſche Vogel, den Edward den Birkhahn mit 
zwey Streiſchen im Schwanze nennt *), und welcher bey den Tuͤrken den Na⸗ 
men Cota hat, mit dem pprenaͤiſchen Saſelhuhn einerley. Dieſer Schriftfteller 
ſagt, daß Shaw ihn Kittaujah nenne, und ihm nur drey Zeen an jedem Fuße 
zuſpreche. Er entſchuldigt aber dieſes Verſehen durch die Hinzuſetzung, daß die 
hintere Zee dem Shaw wegen der Federn, die uͤber die Schenkel herunterhaͤn⸗ 
gen, haͤtte entwiſchen koͤnnen. Aber er hatte doch in ſeiner Beſchreibung vorherge⸗ 
ſagt, und man ſieht es auch aus der Figur „daß die Schenkel nur vorne mit weiſ⸗ 
ſen, haaraͤhnlichen Federn überzogen ſind. Folglich iſt es ſchwer zu begreifen, wie 
die hintere Zee ſich in die Federn des Vorderfuſſes verkriechen koͤnne. Natuͤrlicher 
koͤnnte man ſagen, daß ſie Shaw wegen ihrer unbedeutenden Groͤße uͤberſehen 
hätte. Denn fie iſt wirklich nur zwo Linien lang. Die zwo Seitenzeen find 
auch ſehr kurz, in Vergleichung mit der mittelſten, und alle zuſammen ſind mit 
kleinen Kanten, wie bey dem Tetras, eingefaßt. Der Panga, oder das pyre⸗ 
naͤiſche Haſelhuhn, ſcheint von dem wuͤrklichen Haſelhuhn, recht ſehr verſchieden 
zu ſeyn. Denn 


1) hat er, in Vergleichung ſeiner uͤbrigen Größe „weit laͤngere Flügel, 
folglich muß er entweder ſchnell oder leicht fliegen, und andere Natur: 
triebe und Gewohnheiten haben, als ein ſchwerfaͤlliger Vogel. Denn man 
weiß, wie ſehr die Gewohnheiten und der Naturtrieb eines Ae von 
feinen natürlichen Faͤhigkeiten abhängen, 


3) erfehen wir aus den Bemerkungen des D. Ruſſel, die in der Beſchrei⸗ 
bung des Edwards angefuͤhrt werden, daß dieſer Vogel, der ſchaar⸗ 
weiſe fliegt, ſich den größten Theil des Jahres, in den ſriſchen Wis 
ſteneyen auf haͤlt, und nur in den Monaten des May und Junius, und 
wenn er durch den Durſt genoͤthigt wird, waſſerreiche Gegenden aufzu⸗ 
ſuchen, Aleppo naͤher kommt. 8 


Dieſem⸗ 


>) Gefner, de nat. auium, p. 307. et 3ii. ve) Edward, Glanur. tab. 49. 
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Nun haben wir aber in der Geſchichte des Haſelhuhns geſehen, daß es ein 
ſehr furchtſamer Vogel iſt, der ſich für dem Habicht nur in den dickſten 
Gebuͤſchen geſichert glaubt. Dieſes iſt wiede ein Unterſchied, der vielleicht nur eine 
Folge von dem erſtern iſt, und der, wenn er mit verſchiedenen andern einzelnen Un⸗ 
terſchieden verknuͤpft wird, welche durch Gegeneinandechaltung der Figuren und Be⸗ 
ſchreibungen, leicht wahrzunehmen find, gegründete Zweifel Darüber erregen koͤnnte, 
ob man Urſache gehabt hat, Voͤgel von ſo verſchiedenen Naturen unter ein Geſchlecht 
zu bringen. Der Ganga, den die Katalonter auch das Rebhuhn von Gars 
rira nennen ), iſt ziemlich fo groß, als das graue Rebhuhn. Der Zirkel um die 
Augen iſt ſchwarz, und er hat gar keine flammichten oder rothen Augen raunen über 
den Augen. Der Schnabel iſt faſt gerade, die Oeffnung der Naſenloͤcher 
ſteht da, wo ſich der obere Theil des Schnabels anfängt, und an den Stirnfe⸗ 
dern an. Der Vorderfuß iſt bis auf den Anfang der Zeen bedeckt, die Fluͤgel 
ſind lang, die Kielen der Schwungfedern ſchwarz, die zwo mittelſten Schwanzfe⸗ 
dern noch einmal ſo lang als die andern, und da, wo ſie ſich endigen, ſehr ſchmal. 
Die Seitenfedern werden nach den aͤußerſten hin, an beyden Seiten immer kuͤrzer **), 
Hiebey iſt anzumerken, daß unter allen dieſen Zuͤgen, welche das angebliche pyre— 
naͤiſche Haſelhuhn auszeichnen, vielleicht kaum ein einziger auf das eigentlich fo gee 
nannte Haſelhuhn paßt. 5 


Die Senne iſt eben ſo groß als der Hahn. Sie unterſcheidet ſich aber davon 
durch das Gefieder, deſſen Farben nicht fo ſchoͤn find, und durch die Faſern im 
Schwanze, welche nicht ſo lang ſind. Es hat der Hahn unter der Kehle einen 
ſchwarzen Fleck, die Henne aber ſtatt dieſes Fleckchens, drey Streifen von eben der 
Farbe, die um den Hals, wie ein Halsband gehen. f ' 


Ich will mich nicht umſtaͤndlich auf die Farben des Gefieders einlaſſen. Die 
illuminirte Figur ſtellt ſie genau vor. Sie kommen der Farbe des zu Montpellier, 
unter dem Namen Angel, bekannten Vogels, ziemlich gleich, von welchem Jo— 
hann Rulmann, Geſnern eine Beſchreibung mitgetheilt hat f). Aber die zwo lan- 
gen Federn kommen in feiner Beſchreibung nicht vor, eben fo wenig als fie in der Zeich⸗ 
nung eben dieſes Angels von Montpellier zu ſehen find, welche Geſnern vom Ronde⸗ 
let zugeſchickt worden war, der ihn für den Ariſtoteliſchen Oenas hielte ft). Sol— 


cher⸗ 
5 Barrere Ornithol, Claſs. VI. Gen. XV. gentibus, et luteis in rufum, ſagt Geſner, 
Sp. V. wenn er von dem Angel redet, S. 307. 


Oliuaceo, flauicante nigro, et rufo varia, 
*) S. die Edwardiſche und Briſſoniſche ſagt Briſſon, von dem pprenaͤiſchen Haſel⸗ 
Beſchreibung, in Anſehung des Vorherge⸗ huhn. | 
henden ſowohl als des Folgenden. 7 N 
) S. Geſner, de nat. au, p. 307. 


+) Plumis ex fufco colore in nigrum ver- 
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chergeſtalt kann man mit Grunde zweifeln, daß dieſe zwo Gattungen des Angels 
und des Ganga einerley ſind, obgleich ihr Aufenthalt und Gefieder uͤbereinſtimmen; 
man wollte denn annehmen, daß die von Rulmann beſchriebenen und von Bon⸗ 
delet gezeichneten Subjekte Huͤhner waͤren, deren Faſern im Schwanze weit kuͤrzer 
ſind, und folglich weniger in die Augen fallen. ES; x 


Diefe Gattung findet ſich in den meiſten warmen Laͤndern der alten Welt; 
als in Spanien, in den ſuͤdlichen Theilen Frankreichs, in Italien, in Syrien, in 


der Tuͤrkey und Arabien, in der Barbarey und ſogar in Senegal. Denn der un⸗ 


ter dem Namen des ſenegalliſchen Haſelhuhns vorgeſtellte Vogel), iſt blos eine Ab- 
änderung des Ganga oder des pyrenätfchen Haſelhuhns, nur iſt er etwas klei⸗ 
ner. Uebrigens hat er gleichermaſſen zwo lange Federn oder Faſern im Schwanze, 
und ſeine Seitenfedern werden auch immer kuͤrzer und kuͤrzer, je weiter ſie ihren 
Abſtand von der Mitte haben. Seine Fluͤgel ſind ſehr lang, und ſeine Fuͤße ſind 
vorne mit weißen Pflaumfedern uͤberzogen. Die mittlere Zee iſt weit laͤnger, als die 
Seitenzeen, und die hintere außerordentlich kurz. Er hat endlich auch keine rothe 
Haut über den Augen, und unterſcheidet ſich von dem europaͤiſchen Ganga blos da— 
durch, daß er ein wenig kleiner und roͤther im Gefieder iſt. Es iſt alſo nur eine 
bloße Abaͤnderung von einerley Gattung, die von dem Einfluß des Himmelsſtrichs 
erzeugt worden iſt. Daß dieſer Vogel von dem Haſelhuhn ſehr verſchieden iſt, und daß 
er folglich einen andern Namen haben ſollte, wird außer den unterſcheidenden Zeichen 
auch noch dadurch erwieſen, daß er ſich überall in heiſſen Laͤndern aufhält, und weder 
in kalten noch auch in gemaͤßigten Himmelsſtrichen gefunden wird; dahingegen die 
Haſelhuͤhner nur unter kalten Himmelsſtrichen ſich in Menge finden. g 


Hier iſt der Ort dasjenige anzufuͤhren, was Shaw uns von dem Kittauiah 


oder dem Haſelhuhn der Barbarey meldet *), welches auch alles iſt, was wir da- 
von wiſſen, um den Leſer in den Stand zu ſetzen, feine Eigenſchaften mit des 
Ganga oder pyrenaͤiſchen Saſelhuhns feinen zu vergleichen, und daraus zu be⸗ 
urtheilen, ob es wuͤrklich Subjekte von einerley Gattung ſind. 


„Der Rittaviab, ſagt er, iſt ein Fornfreffender Vogel, der truppweiſe fliegt. 
„Er hat die Geftalt und den Wuchs einer gemeinen Taube, Füße mit kleinen Fe⸗ 
„dern bewachſen, und keine Hinterzeen. Er haͤlt ſich gerne in unbebaueten und un⸗ 
„fruchtbaren Gegenden auf. Sein Koͤrper iſt braunblaͤulich und ſchwarz gefleckt, ſein 
„Bauch ſchwaͤrzlich und unter der Kehle hat er einen gelben halben Mond. Jede 
„feiner Schwanzfedern hat einen weißen Fleck an der Spitze und die mittelſten find 


„lang 3 


*) ©. die illuminirten Kupfertafeln, den afrikaniſchen Lagopus nennen, ob er 
n. 130. N gleich unter den Fuͤßen keine Zotten hat, wie 
das Schneehuhn. Travels of Barbary and 

% Shaw hat geglaubt, man koͤnne ihm the Levant. p. 253. . 
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„lang und ſpitzig, wie bey dem Blenenfaͤnger (Merops). Uebrigens iſt das Fleiſch ſei⸗ 
„ner Bruſt roth, aber an den Keulen weiß, ſchmackhaft und leicht zu verdauen.“ 


— 


Zuſaͤtze zum pyrenaͤiſchen Haſelhuhn. 


Der Ritter von Linne“ hat den Namen Alchata, dem er dieſem Vogel bey— 
legt, von der gleichen arabiſchen Benennung nach dem Aldrovand entlehnt 
Das Männchen iſt ungemein ſchoͤn, olivenfarbig, gelb, ſchwarz und roͤthlicht melirt; 
am Bauche weiß, und am Halſe ſchwarz bandirt. Ueber den Augen iſt ein ſchwar— 
zer Strich; vorne an der Bruſt iſt der untere Theil des Halſes mit einem halb⸗ 
mondfoͤrmigen breiten, gelben und ſchwarzgeraͤndelten Ringe eingefaßt. Die voͤrder⸗ 
ſten Schwungfedern ſind aſchgrau, und die Deckfedern derſelben roſtfaͤrbig mit einem 
weißen Rande; der Schwanz iſt keilfoͤrmig, gelb und braun bandirt, an der Spitze 
aber weiß. Die zwo mittlern Ruderfedern find noch einmal fo lang, als die übri- 
gen, und laufen ſpitzig aus. Die Fuͤße ſind von vorne etwas federicht, und haben 
keine Sporne. Um die Augen gehet ein ſchwarzer Ring, der ſich nach hintenzu in 
die Laͤnge dehnet. Das Weibchen iſt bunter und ſchoͤner gezeichnet. 


Dieſes iſt die Beſchreibung des Herrn Prof. Müllers, im Linn. Naturſ. 
Th. 2. S. 487. Der fel. Herr D. Wartint hat in einem Anhange zu dieſem 
Artikel, die Edwardiſche Beſchreibung beygefuͤgt, welche aber nichts weiteres als 
dieſes Angefuͤhrte enthaͤlt. RR > 8 

„Herr Smelin, ſetzt mein verewigter Freund hinzu, giebt feinem langge⸗ 

„ſchwaͤnzten Waldhuhne einen kegelfoͤrmigen, gekruͤmmten, blaß fleiſchfarbenen 

„Schnabel, deſſen obere Kinnlade etwas größer, als die untere iſt. Die Zunge be⸗ 

„ſchreibt er kurz, lanzenfoͤrmig, an ihrer Grundlage mit Warzen beſetzt, und in eine 

„ganze Spitze auslaufend; die Naſenloͤcher am unterſten Theile des Oberkiefers, find 

„eyfoͤrmig ſchief und gaͤnzlich mit Federn bedeckt, die Augenbraunen zwar bloß, aber 

„kaum ſichtbar warzig, der Regenbogen blaulich, der Stern ſchwarz.““ 


5 Das 


164 : Hiſtorie der Natur. 


H } 1 7 = 


Das r. the oder gehaubte gef huhn 
oder der Attagas 


Siehe unſere zwanzigste Kupfertafel. 


$ Jieſer Vogel ift des Belons Frankolin, den man nicht, wie einige Vogel⸗ 

beſchreiber gethan haben, mit dem Frankolin verwechſeln muß, den Gli⸗ 

na beſchrieben hat **). Dieſes find zween ſehr verſchiedene Voͤgel, ſowohl in Anſe— 

hung] der Geſtalt ihres Koͤrpers, als auch in Anſehung ihrer Natuctriebe. Letzterer 

haͤlt ſich in ebenen und niedrigen Gegenden auf. Er hat nicht jene ſchoͤnen, feuer— 

farbenen Augenbraunen, die dem andern ein ſo unterſcheidendes Anſehen geben. 
Er hat einen kürzern Hals, einen gedrungenern Körper, roͤthliche Füße mit Spo⸗ 
ren und ohne Federn, ſo wie auch keine ausgezackten Zeen, das heißt, er hat faſt 

nichts mit dem Frankolin gemein, von dem hier die Rede iſt, und ich werde daher 
dieſem, um aller Zweydeutigkeit vorzubeugen, den Namen Artagas vorbehalten, der 
ihm, wie man ſagt, nach dem Laut ſeines Geſchreyes gegeben worden iſt. 


Die Alten haben viel von dem Attagas oder Attagen geſprochen, welche 
beyde Benennungen ſie ohne Unterſchied brauchten. — eliexander Myndius +) 
ſagt bey dem Achenaͤus, daß er etwas dicker als ein Rebhuhn ſey, und 
ſein Gefieder, das einen roͤthlichen Grund habe, waͤre mit mancherley Farben aus⸗ 
geziert. ee hatte mehrentheils daſſelbe geſagt. Ariſtoteles aber, der 


nach 


1) S. Martini Naturler. Th. III. ) Griech Arrzyas; lat Aetagas oder At- 
S. 569. Kleins Vogelhiſt S. 217. tegen, engl. Reagumes — Aitagen Geſner 
Eiufd, O d. Au. p. 117. n. 5 und p. 73. n 7. de Anis. p 225. — Francelin, Belun Hiſt. 
Hallens Voͤgel, S 453. n 476. Pen⸗ nat. de, Oi, p. 21. — Coq de marais, Al- 
nants britt. Chiergeſchichte, i., T. 1 tab 23. daß M aͤunchen und tab. 24. 
B. Au. suo p. 38. n Y. Lagopus altera das Weibchen. — Attagen Sriſch, tab. 112, 
Plinii. long b. p. 71. Sibhald. Sekt. 16. mit einer gut gemalten Figur vom Weib⸗ 
Aldros. L. 111. 10. t. 2. f 6. Perdix ofele- chen. — La Gelinotte buppee, % den, 455 
piaca quibufd. Bell. ef Fu un t. 28. Char- I. P. 209. 
let. Onom p. 37. n. 7. Gallina campeſtris 
Girald. Topogr. Hibern: p. 7.6. Rai, Sy. * Olina, Vecellaria, p. 33. 
noſ ſ. Al p. 54. Bumare Dictiunn IV. p. 73. 

Denn des Animaux, I. 101. Cours d' Hiſt. +) Arbenaeus, L. IX. 
natuxelle III. p. Ill. NI. 
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nach feiner vortrefflichen Gewohnheit, einen unbekannten Gegenſtand, durch die Ge⸗ 
geneinanderhaltung alltaͤglicher Gegenſtaͤnde kenntlich macht, vergleicht das Gefieder 
des Attagen, mit dem Gefieder der Schnepfe (TD), ). Alexander Myn⸗ 
dius fügt hinzu, er habe kurze Flügel und fliege ſchwer. Theophraſtus merkt 
an, er habe die Eigenſchaft, welche alle ſchwere Vögel, als das Rebhuhn, der 
Hahn, der Faſan, u. ſ. w. haben, daß er mit Federn auf die Welt komme, und in 
dem Augenblick, da er auskrieche, laufen koͤnne. Weiter ſcharrt er als ein ſchwerer 
Vogel im Staube (Pulueratrix) **) und frißt Koͤrner, und lebt von Beeren und Koͤr⸗ 
nern, die er bald von den Pflanzen ſelbſt nimmt, oder ſie im Scharren mit ſeinen 
Klauen in der Erde findet *). Da er mehr laͤuft als fliege, fo iſt man auf den 
Einfall gerathen, ihn mit Windhunden zu jogen, und der Verſuch hat gegluͤckt f). 


Plinius, Aelianus und einige andere ſagen, daß er mit dem Verluſte feiner 
Freyheit, auch ſeine Stimme verloͤhre, und eben das unbiegſame Naturel, das ſie 
im Stande der Gefangenſchaft ſtumm macht, verurſache auch Schwierigkeiten, ſie 
kirre zu machen ft). Jedoch giebt Varro eine Anweiſung zu ihrer Aufziehung, 
die meiſt mit der Ofauen, Safanen, der numidiſchen Huͤhner, und Rebhuͤh⸗ 
ner ihrer u. ſ. w. auf eins hinauslaͤuft ff). 


Plinius verſichert, dieſer Vogel ſey ehedem ſehr rar geweſen, waͤre aber zu 
ſeiner Zeit gemeiner worden, man faͤnde ihn in Spanien, in Gallien und auf den 
Alpen, man mache aber aus den joniſchen am meiſten kütt). Anderswo ſagt er, 
daß es auf der Inſel Kreta keine gäbe ). Ariſtophanes redet von denen, wel- 
che in den Gegenden von Megara, in Achaja **) beſindlich waren. Klemens 
von Alexandrieie berichtet uns, daß die Schwelger das Meiſte aus den Aegyptiſchen 
machten. Es waren auch nach dem Amus “Bellius in Phrygien welche, die 
er für aſiatiſche ausgiebt. Apieius giebt e wie man den . 

5 3 ö zurich⸗ 


1 


leiden mochten, hingegen vor den Haͤhnen ei⸗ 


) Ariſt. Hiſt. anim. L. XI. e. 26. 
nen Abſchen hatten. 


**) Die Alten haben diejenigen Voͤgel 


Pulueratrices genennt, weiche einen Trieb 
zum Scharren haben, und mit ihren Fluͤ⸗ 
geln im Staube herum wuͤhlen, wodurch 
ſie ſich des Stechens der Inſekten ſo wie die 
Waſſer voͤgel dadurch erwehren, daß ſie ih⸗ 
re Federn ins Waſſer tauchen. A. d. V. 


r Ariſt. hiſt. ani. L. IX. e. 49. 


+) Oppian, in Ixenzicis. Dieſer Schrift⸗ 
ſteller ſetzt hinzu, daß fie die Hirſche gut 


9 Plin Hi. nat L. X. e. 49. Socra⸗ 
tes und Aclian bey dem Athenaͤus. 


++}) Varro, Geopon. Graec. iul Artikel von 
dem Faſan. ; 


11 Plin, Hif nat. L. X. c. 49. 
) Plin, Hit. nat. L. VIII. e. 58. 


ae Ariſtophan. in Acharnenfibus, 
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zurichten fol, und foge ihn mit dem Rebhuhn in eine Klaſſe ). Der heilige 
Hieronymus ſpricht in ſeinen Briefen von ihm, als einem auserleſenen Leckerbiſſen ). 


Um zu beurfdeilen, ob der Attagen der Alten, unſer Attagas oder Fran⸗ 
kolin iſt, wellen wir jetzt ſeine Geſchichte nach den Bemerkungen der Neuern be⸗ 
ſchreiben und beyde gegen einander halten. f a 


Gleich anfangs merke ich an, daß der Name Attagen bald aͤcht, bald ver⸗ 
dorben *), von den neuern Schriftſtellern, welche lateiniſch geſchrieben haben, 
am allermeiſten zur Bezeichnung dieſes Vogels gebraucht wird. Es iſt wahr, daß 
einige Vogelbeſchreiber, als Sibbald, Ray, Willoughby, Klein, in ihm den 
Pliniſchen Lagopus altera haben finden wollen *); aber außer dieſem, daß Pli⸗ 
nius nur im Vorbeygehen und nur mit wenig Worten von ihm ſpricht, nach wel⸗ 
chen man ſchwerlich die Gattung wuͤrde beſtimmen koͤnnen, auf die er gezielt hat, ſo 
kann man auf der andern Seite nicht annehmen, daß dieſer große Naturforſcher, der 
ziemlich weitlaͤuftig vom Attagen in eben dem Kapitel gehandelt hatte, einige Zei⸗ 
len weiter unten von ihm unter einem andern Namen reden ſollte, ohne es anzu⸗ 
zeigen. Dieſe Betrachtung beweißt, deucht mich, ganz allein, daß der Pliniſche 
Attagen und feine Lagopus altera verſchiedene Voͤgel find, und weiter unten werden 
wir ſehen, was es fuͤr Voͤgel ſind. 2 


Geſner hatte fagen hoͤren, daß er zu Bologna im gemeinen Leben Franguello 
genennt wuͤrde f). Aldrovand aber, der von Bologna war, verſichert, daß dieſe 
Benennung Pranguello oder Hinguello, nach dem Dina, den Buchfinken beygelegt 
würde, die auch ziemlich deutlich von feinem lateiniſchen Namen triugilla her⸗ 
ſtammt ff). Olina fest hinzu, daß fein Frankolin, der, wie wir angezeigt ha⸗ 
ben, von dem unfrigen verſchieden iſt, in Italien gemeiniglich Franguellina heiſſe, 
welches ein von Frangellino herkommendes verſtuͤmmeltes Wort iſt, dem man, um 
es von Fringuello zu unterſcheiden, eine weibliche Endigung gegeben hatte +t}). 


Ich weiß nicht, warum Albin, der Willougbby's Beſchreibung der Pli⸗ 
niſchen Lagopus altera abgeſchrieben tt), den Namen dieſes vom Willoughby 
beſchriebenen Vogels, in Sumpf hahn verwandelt hat; vielleicht deswegen, weil 

Courne⸗ 


*) Apicius, VI, 3. Ke vaticum, S. Geſu. p. 226. und les Ohſeru. 
* Artayenem eructas et comeſio anſere de Belon, tol. II. 

gloriaris ſagt derſelbe zu einem Heuchler, art, Plim Hl. nat. L. X. e. 48. 

der ſich feiner maͤßigen Lebensart ruͤhmte, +) Geſuer, de unt. Auium, p. 225. 


heimlich aber Delicateſſen genoß. wir 77) Aldrou. de Au. T. II. p. 73. 
* Attago, Adi ago, Atago, Atchemigi, +t}) Oi, Vecelleria, p. 33. 
Atacuigi, Tagenarios, Taginari, voces cor- f) Albin. Ornith. p. 128. 


ruptae ab Attagene, quae leguntur apud Syl- 
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Tournefort vom Frankolin aus der Inſel Samos erzählt hat, daß er ſich in 
Moraͤſten auf halte. Wenn man aber die Abbildung und Beſchreibung gegen einan⸗ 
der haͤlt, ſo iſt leicht wahrzunehmen, daß der Frankolin von Samos, von dem Vogel 
ganz und gar verſchieden iſt, den Albin oder „fin ſranzoͤſiſcher Ueberſetzer, Sumpf⸗ 
hahn (Coq de marais) zu nennen beliebt hat *), da er dem Birkhuhn mit dem ge⸗ 
ſpaltenen Schwanz, ſchon die Benennung Frankolin beygelegt hatte). Bey den 
Arabern heißt der Attagas Dursz ader Alduragi, bey den Engellaͤndern . weil 
er etwas Rothes in feinen Augenbraunen, oder in dem Gefieder hat. Man hat ihm 
auch den Namen Perdix aſclepica e ). 


Dieſer Vogel iſt groͤßer als das rothe Rebhuhn und wiegt neunzehn Unzen. 
Ueber feinen Augen ſtehen zwo große rothe Augenbraunen, die aus einer fleifchichten, Die 
cken, runden und oben abgeſtutzten Haut beſtehen, und uͤber dem Kopf hervorragen, 
die Naſenlöcher find mit kleinen Federn beſetzt, welches ganz gut ausſiehet. Das 
Gefieder iſt mit roth, ſchwarz und weiß untermengt; die Henne hat weniger Rothes, 
aber mehr Weißes als der Hahn in ihrem Gefieder. Die Haut über den Augen iſt 
weniger beweglich, weit weniger abgeſtumpft „und weniger hochroth. Ueberhaupt 
find die Farben ihres Gefieders weit ſchwaͤcher f); weiter hat fie auch weder die 
weißgepuͤnkelten Federn, welche bey dem Maͤnnchen auf dem Kopfe einen Feder⸗ 
buſch ausmachen, noch die Art von Bart unter dem Schnabel ft). 


Sowohl der Hahn als die Henne haben beynahe den Schwanz des Rebhuhns, nur 
iſt er etwas laͤnger. Er beſteht aus ſechzehn großen Federn, und die zwo mittelſten ſind 
bunt, wie die auf dem Ruͤcken, da hingegen die Seitenſedern ſchwarz ſind. Die 
Sluͤgel ſind ſehr kurz; jeder hat vier und zwanzig Ruderfedern, und die dritte von 
dem Ende des Fluͤgels angerechnet, iſt die allerlaͤngſte. Die Fuͤße ſind, nach dem 
Briſſon, mit Federn bis an die Zeen, und nach dem Willoughby bis an die Klauen 
bewachſen. Die Klauen ſind ſchwaͤrzlich, fo wie der Schnabel; die Zeen grau— 
braunlich, und mit einem haͤutigen, ſchmalen und gekannteten Streifen eingefaßt. 
Belon verſichert, er habe in Venedig zu gleicher Zeit Frankoline, — ſo nennte 
er unſern Atttagas, — geſehen, deren Gefieder, wie das itzt befchriebene war, 
und andere, die ganz weiß waren, und welche die Italiener auch Frankoline nannten. 
Die Letztern waren den Erſtern völlig ahnlich „ nur die Farbe ausgenommen. Auf ei- 
ner andern Seite hatten ſie aber wieder ſoviel Gleichheit mit dem weißen Rebhuhn von 
Savoyen, daß Belon fie unter die Gattung rechnet, welche Plinius mit dem Namen 
Lagopus altera bezeichnet hat ftt). Dieſer Meynung nach, die mir Grund zu ha⸗ 
ben ſcheint, würde der Attagen des Plinius, unfer bunter Atrtagas, und die 


andere Gattung des Lagopus > 9 Attagas ſeyn, welcher vom erſtern 
n durch 
=) Albin, Hi n. nat. des Oif. 7. I. Pp. 22. 10 Brittifh 20 p. 85. 
”*) Ibid. p. 2 1 47) Aldrouand, de Auiſus, T. II. p. 76. 
er) Foren, Charkkton, u. ſ. w. i Belon. nat. des Oiſ. p. 242. 
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durch ſein weißes Gefieder unterſchieden iſt. Von der erſten Gattung des Lagopus 
aber, die gemeiniglich das weiße Rebhuhn genannt wird, unterſcheidet er ſich durch 
die Groͤße und durch die Füße, die unterwaͤrts nicht zottig find. f 


Alle dieſe Vögel leben, nach dem Belon, von Koͤrnern und Inſekten „ und 
wie die brittiſche Zoologie hinzuſetzt, von den Spitzen der Heydelbeer und den 
Beeren von ſolchen Pflanzen, die auf Gebuͤrgen wachſen =). * ö 


Das rothe Saſelhuhn iſt wuͤrklich ein Bergvogel. Willoughbßp verſichert, 
daß es ſelten in die Ebenen gehe, ja nicht einmal auf die Abſchuͤſſe der Berge, und daß 
es blos auf den hoͤchſten Gipfeln ſich auf halte. Man findet es auf den Pyre⸗ 
naͤen, den Alpen, den Gebuͤrgen von Auvergne, des Delphinats, der Schweiz, in 
der Landſchaft Foir, Spanien, Engelland, Sieilten, in Vizens und in Lapp⸗ 
land ). Endlich auch auf dem Glymp in Phrygien, wo die neuern Griechen 
es in der gemeinen Sprache Taginari ***) nennen, welches Wort offenbar von 
dem, bey dem Svidas befindlichen griechiſchen Worte r yguzgsos und dieſes von 
Attagen oder Attagas wieder herkoͤmmt, welches das Stammwort iſt. f 


Ob gleich dieſer Vogel von ſehr wilder Natur iſt, ſo hat man doch auf der 
Inſel Cypern, ſo wie ehedem zu Rom, das Geheimniß erfunden, ſie in Vogel⸗ 
behaͤltniſſen aufzufuͤttern f), woferne der Vogel, von dem Alexander Benedietus 
redet, unſer Attagen iſt. Was mich daruͤber zweifelhaft machen koͤnnte, iſt, daß 
der auf der 246ſten Kupfertafel des Edwards vorgeſtellte Frankolin, der doch 
gewiß, von der Inſel Cypern berfam, weniger Aehnlichkeit mit unſerm, als des 
Olina's hat, und daß wir außerdem noch wiſſen, daß Letzterer auch in Vogelbe⸗ 
haͤltniſſen gefüttert und aufgezogen werden kann tt). \ # 

Dieſe zahmen Haſelhuͤhner Finnen größer als die wilden ſeyn; aber die letztern 
haben wegen ihres wohlſchmeckenden Fleiſches, immer den Vorzug. Man zieht fie 
den Rebhuͤhnern vor. Zu Rom nennt man den Frankolin vorzugsweiſe, einen 
Kardinalsbiſſen füt). Uebrigens ift es ein Fleiſch, das ſehr geſchwind verdirbt, 
und nicht gut weit verſchickt werden kann. Die Jaͤger unterlaſſen deswegen auch 
nicht, fie, fo bald fie fie getoͤdtet haben, auszunehmen, und fie mit grünen Heidel⸗ 
beerkraut auszuftopfen ). Das Naͤmliche ſagt Plinius von dem Lagopus ), 
und man muß geſtehen, daß dieſe Voͤgel viel Aehnlichkeit mit einander haben. 


Im 
) Brittifb Zoolegy, p. 85. ) Gefter, nat. Auium, p. 227. 
* Willoughby, Ornithol. p. 128, rr Olina, Vecellaria, p. 33. 
*+#) Klein, Hiſt. Auium, p. 173, FF 


) Belon, nat. des Oiſ. p. 242. 5 **) Willoughby, p. 128. 
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Im Fruͤhlinge ſuchen die rothen Haſelhuͤhner einander auf, und paaren ſich. 
Das Weibchen legt auf die Erde, wie alle ſchwere Voͤgel. Sie legen acht bis 
zehn Eyer, die an dem einen Ende ſpitzig, achtzehn bis zwanzig Linien lang und bis auf 
ein paar Stellen am dicken Ende rothbraun gepuͤnkelt ſind. Die Zeit der Bruͤtung 
dauert zwanzig Tage, die Brut bleibt bey der Mutter, und geht mit ihr den gan⸗ 
zen Sommer. Im Winter, wenn die Jungen meiſt ausgewachſen haben, ver⸗ 
ſammlen fie ſich ſchaarweiſe bey vierzig bis funfzig, und werden gar befonders wild. 
So lange ſie jung ſind, pflegen ſie ſehr mit Darmwuͤrmern geplagt zu ſeyn. Man 
ſieht ſie bisweilen mit einer ſolchen Art Wuͤrmern herum huͤpfen, die aus ihrem Hinter⸗ 
ſten einen Fuß lang hängen *). 


Wenn man jetzt das, was die Neuern von dem Haſelhuhn geſagt, mit demjenigen ver⸗ 
gleicht, was die Alten davon aufgezeichnet haben, ſo wird man finden, daß die erſtern 
alles mit mehrerer Genauigkeit geſagt haben. Zugleich aber wird man auch ſehen, 
daß die Hauptkennzeichen von den Alten ſehr gut angegeben worden ſind. Aus der 

Gleichheit dieſer Charaktere aber wird man ſchlieſſen, daß der Attagen der Alten 
und unſer rothes Haſelhuhn ein und ebenderſelbe Vogel ſey. 


So viel Mühe ich mir übrigens gegeben habe, die Eigenſchaften aus ein- 
ander zu ſetzen, welche den verſchiedenen Gattungen der Voͤgel, die man Fran⸗ 
koline genennt hat, ohne Unterſchied beygelegt worden ſind, und unſerm Haſelhuhne 
das ihm wirklich zukommende Eigenthuͤmliche beyzulegen, fo muß ich doch geſtehen, 
daß ich nicht allemal gleich gluͤcklich geweſen bin, dieſe Verwirrung aus einander zu 
ſetzen. Meine Unwiſſenheit hierinnen, koͤmmt bloß von der Freyheit her, die einige Nature 
beſchreiber ſich genommen, und vermoͤge der fie einerley Benennung verſchiedenenGattun⸗ 
gen, und verſchiedene Benennungen einerley Gattung gegeben haben; eine Freyheit, die 
ganz unvernuͤnftig iſt, und wider welche man ſich nicht genug auflehnen kann, weil ſie 
blos zur Verdunkelung der Materie, und zur unendlichen Vermehrung der Muͤhe 
desjenigen abzweckt, der feine eigenen und die Kenntniſſe feines Jahrhunderts, mit 
den Entdeckungen der vorhergehenden Jahrhunderte verbinden will. 


Zuſaͤtze zur Geſchichte des Attagas. 


onnte der Herr Graf von Buffon, der fleißige Leſer der Alten, und der fein- 
ſte Kritiker in der Naturgeſchichte, den Attagas der Alten und Neuern nicht 
a aus 


5) Willoughby, am angeführten Orte, wie ich von jungen Huͤhnern geſehen habe, 
und die brittifche Zoologie, c. S. 68. Sollte daß fie auch die Ruthe eines Entrichs für 
nicht das, was man fuͤr einen Wurm ge⸗ einen Wurm hielten. 
halten hat, das maͤnnliche Glied ſeyn, ſo l A. d. V. 


Buffon Vögel III. B. 9 
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einander ſetzen, fo iſt es mir leicht zu verzeihen, wenn ich die naͤmliche Unwiſſenheit bekennen 

muß. Beſonders muß ich geſtehen, daß ich dieſen Vogel nicht nach dem Syſtem des Ritters 

von Linne! zu ordnen vermag. Der bey dem Grafen gleichbedeutende Name Franko⸗ 

lin iſt im Syſtem der Tetrao Francolinur, es iſt aber nach den dabey angeführten 

Stellen und Kupfern der Frankolin des Ona, welchen Buffon forgfältig von des 
Belonius ſeinem, welches der nun beſchriebene iſt, unterſchieden wiſſen will. Auch 

geht die linneiſche Beſchreibung von der buͤffoniſchen weit ab, da ihm die erſtere 
kahle rothe, die zweyte aber rauche bis an die Zeen mit Federn bewachſene Füße giebt. 

Wäre das nicht, fo wollte ich beyde für Abaͤnderungen der Gattung des Frankolin hal⸗ 

ten. Der aldrovandiſche Attagen iſt vom Herrn Grafen beſchrieben. In der 

edwardiſchen Figur iſt ein rothes Halsband gezeichnet, welches im linneiſchen Sy⸗ 
ſtem, wo fie zugleich mit dem One citirt iſt, nicht angezeigt wird. Es iſt moͤglich, 
daß es eine Abänderung vom eigentlichen Haſelhuhn iſt, welches Klein nach 

Schwenkfelden auch Rochhuhn nennt, ohngeachtet er das rothe Haſelhuhn mit der 

Synonymie Lagopus altera Plin. und Redgame Willouhgb. und Albin. beſonders 

anzeigt. f f | 
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S hefe Vogel findet ſich auf den Schweizergebuͤrgen und auf denen in der Gegend’ 
von Vizenz. Mir iſt nichts mehr übrig zu dem, was ich in der Geſchichte 
des rothen Haſelhuhns geſagt habe, hinzuzuſetzen, außer daß der Vogel, aus welchem 
Geſner die zweyte Gattung des Lagopus macht ), mir einer dieſer weißen Haſel⸗ 
huͤhner zu fern ſcheint. Zwar iſt fein Gefieder wohl nur am Bauche und an den Fluͤ⸗ 
geln ganz weiß, und an den’ übrigen: Theilen des Koͤrpers mehr oder weniger mit 
Braun oder Schwarz untermiſcht; aber wir haben oben geſehen, daß unter den rothen 
Haſelhuͤhnern die Hähne weniger Weiß, als die Hennen haben. Weiter weis man auch, daß 
die Farbe der jungen Voͤgel, und beſonders der Jungen dieſes Geſchlechts, erſt ihre Fe⸗ 
ſtigkeit nach dem erſten Jahre annimmt. Da außerdem Geſzers übrige ganze Be⸗ 
ſchreibung lauter Bezeichnungen eines Haſelhuhns in ſich enthalt; als die rothen, kahlen, 
runden und hervorſtechenden Augenwimpern, die bis auf die Klauen, aber nicht un 
terwaͤrts befiederten Füße, feinen kurzen, ſchwarzen Schnabel, auch ſchwarzen Schwanz, 
feinen Aufenthalt auf den ſchweizeriſchen Gebuͤrgen, u. ſ. w. fo bilde ich mir ein, 
daß der voͤn Geſnern beſchriebene Vogel ein weißes Haſelhuhn, und ein noch junger 
Hahn geweſen, der fein Wachsthum noch nicht erreicht hatte, nnd um dieſes fü mehr, da er 

\ „ e, RR nur 


) Gefner „ Alterum Lagopodis genus De Auibus, p. 578. 
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aur 1 4 ſtatt 19 Unzen wog, welches die Schwere der gemeinen Haſelhuͤhner zu ſeyn 
pflegt. Kr 


Eben dieſes ſage ich aus eben denſelben Gruͤnden von der dritten Gattung des 
geſneriſchen Lagopus *), der mit des Jeſuiten Rzaczynsk ſeinem, welcher ihm die pohlni⸗ 
ſche Benennung Parowa giebt *), einerley Vogel zu ſeyn ſcheint. Sie find beyde 
an einem Theil der Fluͤgel und am Bauche weiß, der Ruͤcken aber und der uͤbrige 
‚Körper find bunt. Bepde haben zottigte Füße, einen ſchweren Flug, vortreffliches 
Fleiſch, und find wie eine junge Henne groß. Bzaezyneki kennt zwo Gattungen 
davon, die eine iſt kleiner, und von dieſer rede ich hier; die andere iſt groͤßer, und koͤnnte 
wohl eine Art Haſelhuhn ſeyn. Dieſer Schriftſteller ſetzt hinzu, daß man von dieſen 
Voͤgeln ganz weiße in der Woywodſchaft Novogrod finde. Ich ſetze dieſe Voͤ⸗ 
gel nicht unter die Rauchfuͤße, wie Buͤffon mit der zweyten und dritten Gat⸗ 
tung des geſneriſchen Schneehuhns gethan hat, weil ſie wuͤrklich nicht rauch⸗ 
füßig find, das heißt, fie haben keine Zotten bis unter die Fuͤße. Dieſes aber iſt 
ein um ſo entſcheidenderes Kennzeichen, je gewiſſer man es von Alters her gekannt 
hat, und je mehr es folglich Beſtaͤndigkeit zu haben ſcheint. 2 


Zuſaͤtze zu dem weißen Haſelhuhn. 


Ken vermengt dieſen Vogel offenbar mit dem Schneehuhn, und citirt auch die da⸗ 
e zu gehörigen Kupfer. Linne“ hat daraus eine Abaͤnderung des Lagopur gemacht, 
wenigſtens iſt die geſneriſche Synonymie und Stelle citirt. Sie heißt Lagopus 

varia. S. N. XII. S. 274. Klein Voͤgelhiſt. durch Reyhern S. 220. 8 


©) Gefner, Alterum Lagopodis genus de Aui- 50) Rzaczynfki, Auctuarium Poloniae, gs 
Bus, P · 379. 7 Ir i 410. und 41¹. ; 
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Siehe die 129ſte illum. und unſere 2 1ſte Kupfertafel. 
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$ ieſes iſt der Vogel, den man fehr uneigentlich das weiße Rebhuhn genannt hat; 
h denn er ift gar kein Kebhuhn, und wird nur im Winter wegen der großen 
Kälte weiß, welcher er in dieſer Jahrszeit auf den hohen Bergen der nördlichen Länder 
ausgeſetzt iſt, wo er ſich gewoͤhnlich aufhaͤlt. Ariſtoteles, der das Schneehuhn 
gar nicht kannte, wußte, daß die Rebhuͤhner, die Wachteln, Schwalben, Sperlin« 
ge, Raben, und ſogar Haſen, Hirſche und Baͤren unter den naͤmlichen Umſtaͤnden 
einerley Veraͤnderung des Gefieders erleiden ). Skaliger fuͤgt zu den vorigen noch 
die Adler, die Geyer, die Sperber, die Wepher, die Turteltauben und 
Fuͤchſe hinzu ***). «Es würde etwas Leichtes ſeyn, das Verzeichniß der Namen von Voͤ— 
geln und vierfuͤßigen Thieren, bey welchen die Kaͤlte aͤhnliche Wirkungen hervorbringt, 
oder hervorbringen koͤnnte, zu vermehren. Hieraus folgt, daß die weiße Farbe eine 
abaͤnderliche Eigenſchaft iſt, welche man nicht als ein unterſcheidendes Zeichen derjeni⸗ 
gen Gattung anfuͤhren muß, von der wir hier reden, und dieſes um ſo weniger, da ver⸗ 
ſchiedene Gattungen von einerley Geſchlecht, als die Gattung des weißen Birkhuhns, 
nach 


tis remigibus albis, rectricibus nigris, apiee 
huhn, Schneehaſe. Weißes Birk⸗ oder albis, intermediis albis. Linn. S. N. XII. 
Haſelhuhn, weißes Rebhuhn, weißes Wild⸗ p. 274. 0. 4. Fa. Suec. p. 73. n. 203, 
huhn, Steinhuhn, Ptarmigan. See m. 
ligm. III. t. 39. Pennants Thierg. S. 83. 
t. 39. Kleins Dögelbift. S. 215. Attagen 


1) Martini Naturlex, III. 491. Schnee ⸗ 


®) Lagopede — Lagopus. Geſner, Au- 


niualis, Scopoli annus l. hiſt nat, durch Guͤn⸗ 
ther, S. 100. n. 17. Hallens Vögel S. 452. 
n. 475. Muͤllers linn. Naturſ. II. 482.— 

Sibbald. Scotia p. 76. Schefferus Lappon. 
351. tab. 352. Perdix alba, Lagopus, a pedi- 
bus leporinis et villofis, Perdiæ petrofa 
Cbarlet. Onom. 74. n. XII. 5. Kramer. Auflr. 
358. n. 2. Brunnicbe Ornithol. boreal. p. 79. 
n. 198, 399. Muller. Prodrom. Zool. Dan, 
p. 28. n. 223. Lagopus auis. Willoubgb. Ornitlı, 
121. t. 32. — Ed. Au. t. 72. Lagopus 
Plin. X. 48. Tetra lagopus pedibus lana- 


P-576: — Perdix albu fine Lagopus. Aldrou. de 


Auibus, T. II. p. 143. — Perdrix blanche, 


Belon, Hiſt. nat. des Oif p. 259. — Lago- 
pus, Frifch note und lite Platte mit ausge⸗ 
mahlten Figuren. — La Gelinotte blanehe 
Briſſon. Ornithol. T. I. p. 216. 


% Ariflot. de Coloribus, e. 6. und Hifl. 
anim. L. III. c. 12. 


% Scaliger, Exercit. in Cardan. fol. 88. 
und 89. 
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nach Weygand +) und Rzaczynski tt), und des weißen Rebhuhns nach Be⸗ 
lon ft), gleichen Abaͤnderungen in der Farbe des Gefieders unterworfen find, 
Wundern muß man ſich, daß Friſch nicht wußte, daß fein weißes Berghuhn, 
welches unſer Schneehuhn iſt, dieſer Abaͤnderung auch unterworfen iſt, oder daß er, 
wenn er es gewußt, nichts davon erwaͤhnt hat. Er ſagt blos, man habe ihm er⸗ 
zaͤhlt, daß man im Sommer keine weißen Berghuͤhner wahrnehme. Weiter unten 
füge er hinzu, daß man deren einige, vermuthlich im Sommer, geſchoſſen habe, 
die braune Flügel und einen braunen Ruͤcken gehabt, er hätte aber nie welche da⸗ 
von geſehn. Hier haͤtte er nun ſagen ſollen, daß dieſe Vögel nur im Winter 
weiß wären »). - 


Ich habe oben bemerkt, daß Ariſtoteles unſer Schneehuhn nicht gekannt 
bat. Man kann dieſes aus der Stelle feiner Thiergeſchichte beweiſen, wo er verſi⸗ 
chert, daß der Haſe das einzige Thier ſey, welches unter den Füßen zottigt 1As 
re *). Wenn er auch einen Vogel mit Zotten unter den Füßen gekannt hätte, 
ſo wuͤrde er gewiß nicht unterlaſſen haben, ſeiner an dieſer Stelle zu gedenken, wo 
er, nach ſeiner Gewohnheit, von der Aehnlichkeit der Theile in den Thieren handelte, 
und folglich ſich auch eben ſowohl mit dem Gefieder der Voͤgel, als mit den Haaren der 
vierfuͤßigen Thieren beſchaͤftigte. 


Der Name Lagopus, den ich dieſem Vogel gebe, iſt nichts weniger als 

neu. Im Gegentheil haben Plinius und die Alten ihm denſelben ſchon gegeben ); 

unrechtmaͤßiger Weiſe aber hat man einige Nachteulen damit belegt, die oben, aber, 

nicht unten rauchfuͤßig ſind f). Eigentlich ſollte er nur fuͤr die Gattung, von welcher hier 

gehandelt wird, einzig und allein beybehalten werden, und zwar um deſto mehr, 

weil er eine unter den Voͤgeln nur dieſen zukommende Eigenſchaft ausdruͤckt, welche 
darinnen beſteht, daß fie wie der Haſe unter dem Fuße rauch find ft). g 


Plinius ſetzt zu dieſen unterſcheidenden Kennzeichen des Loegopus noch feine 
Größe, die der Größe einer Taube gleich kommt, feine weiße Farbe, die vortreffli⸗ 
che Beſchaffenheit ſeines Fleiſches, ſeinen 0 Aufenthalt auf den Gipfeln der 

3 5 Alpen, 


+) Breslauiſche Sammlung im Novem⸗ %% Pin. Hiſt. nat. L. X. c 48. 
ber 1725. Claſſ. 4. art. VII. p. 39. u. ſ. f. 
5 +) Si mens aurita gaudet Lagope flacens. 
tt) Rzaczynski, Audluar. Pol. p. 421. Martial. Der Poet redet in dieſer Stelle 
g 25 oftmals vom Uhu, aber der Uhu iſt unter 
ft) Belon, nat. des Oiſ p. 242. den Fuͤßen nicht rauch. 


) Frifch, tab. 112. und 111. ff) Belon, nat. des Oiſ p. 259. il 
8 lougbby p. 127. Klein, Prodr. p. 1) 
®) Ariſtos. L. III. c. 13. e . 
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Alpen, und endlich fein ſehr wildes Weſen, das faſt keiner Zaͤhmung fähig iſt. Er 
ſchließt ſeine Abhandlung damit, daß er ſagt, ſein Fleiſch verduͤrbe ſehr bald. 11 


Die muͤhſame Genauigkeit der Neuern hat dieſe Beſchreibung der Alten voll⸗ 
ſtaͤndiger gemacht, die nur die Hauptzuͤge darſtellt. Der erſte Zug, den ſie dem 
Gemaͤlde zugeſetzt haben, der auch dem Plinius, wenn er dieſen Vogel ſelbſt geſehen 
hätte, nicht entgangen ſeyn würde, iſt die kleine druͤſichte Haut, die über den Augen 
eine Art von rothen Augenwimpern ausmacht, die aber bey dem Hahne hellroͤther als bey 
der Henne iſt. Letztere iſt auch kleiner, und hat auf dem Kopfe nicht die beyden 
ſchwarzen Streifen, welche beym Maͤnnchen vom Urſprung des Schnabels nach den 
Augen, und ſelbſt uͤber die Augen weg nach den Ohren zu laufen. Außer dieſem glei⸗ 
chen der Hahn und die Henne einander durchaus in der aͤußern Geſtalt. Deswegen 
wird, was ich von ihnen in der Folge ſagen werde, beyden gemein ſeyn. N 


Die weiße Farbe der Schneehuͤhner iſt nicht allgemein, und ſelbſt zu der Zeit, 
da ſie am meiſten weiß find, naͤmlich in der Mitte des Winters, iſt fie nicht ganz 
ohne Miſchung. Die vorzuͤglichſte Ausnahme ſteckt in den Schwanzfedern, wovon 
die meiſten ſchwarz, und nur an den Spitzen ein wenig weiß ſind. Aber aus den 
Beſchreibungen erhellet, daß es nicht immer die naͤmlichen Federn ſind, welche dieſe Far⸗ 
be haben. Der Bitter von Linne“ ſagt in feiner Fauna Suecica, daß die mittelſten 
Ruderfedern ſchwarz wären ); in ſeinem Naturſyſtem aber macht er **) mit Briſſon 
und Willoughby *) die naͤmlichen Federn weiß, und; die Seitenfedern ſchwarz 
Alle dieſe Naturforſcher haben dies nicht genau genug unterſucht. In dem⸗ 
jenigen Vogel, welchen ich habe zeichnen laſſen, und in andern, die ich genau un⸗ 
terſucht habe, beſtand der Schwanz aus zwo Reihen Federn, eine uͤber der andern. 
Die obere Reihe war uͤber und uͤber weiß, und die untere ſchwarz, und jede 
hatte vierzehn Federn f). Blein redet von einem Vogel dieſer Gattung, den 
er den 20 Januar 1747 aus Preuſſen bekommen hatte, welcher ganz weiß war, den 
Schnabel, den untern Theil des Schwanzes und den Kiel der ſechs Schwungfedern des 
Fluͤgels ausgenommen. Der von ihm angefuͤhrte lapplaͤndiſche Prediger, Samuel 
Rheen, verſichert, fein Schneehuhn, welches das unfrige iſt, hätte keine ein⸗ 
zige ſchwarze Feder, ausgenommen das Weibchen, welches eine von dieſer Far⸗ 
be in jedem Flügel hat ft). Das weiße Rebhuhn, von welchem Geſner re⸗ 

det 


*) Tetrao rectricibus albis, intermediis 7) Man kan die Federn eher nicht genau 
nigris, apice albis. Faun. Suec. u. 169. zahlen, als wenn man, wie ich gethan ha⸗ 
be, den Buͤrzel dieſer Voͤgel oben und un⸗ 
„) Tetrao pedibus lanatis, remigibus ten rupft. Und auf dieſe Weiſe habe ich mich 
albis, rectrieibus nigris, apice albis, inter- überzeugt, daß oben 14 weiße, und unten 
mediis rotis albis. S/. nat. Edit. X. p. 239. 14 ſchwarze find. DR 
n. 91. art. IV. 
Y Klein, p. 173. 


, Willougbby, p. 127. n. 5. 
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det ), war wirklich ganz weiß, um die Ohren aber hatte es einige ſchwarze Flecken. 
Die weißen Deckfedern des Schwanzes, die über deſſen ganze Laͤnge ſich erſtrecken, 
und die ſchwarzen Federn bedecken, haben zu dieſem Mißverſtaͤndniß Anlaß gegeben. 
Briſſon rechnet achtzehn Schwanzfedern, da hingegen Willougby und die meiſten 

andern Vogelbeſchreiber nur ſechzehn zählen, wuͤrklich aber find ihrer nicht mehr als 

vierzehn. So mancherley Abaͤnderungen auch das Gefieder dieſes Vogels hat, ſo 
hat es deren doch nicht fo viele, als man in den Befihreibungen der Naturkenner fin: 
det *). Die Fluͤgel haben vier und zwanzig Ruderfedern, unter denen die dritte 
von den aͤußerſten die laͤngſte iſt. Dieſe drey Federn, ſo wie die drey darauf folgen⸗ 
den auf jeber Seite, haben einen ſchwarzen Kiel, ob ſie gleich uͤbrigens weiß ſind. 
Die Pflaumfedern um die Zeen bis auf die Klauen find ſehr weich und dichte; daher 
man denn geſagt hat, daß die Natur dieſen Voͤgeln eine Art gefuͤtterter Strümpfe er⸗ 
theilt habe, die ſie vor der großen Kaͤlte, der ſie ausgeſetzt ſind, ſchuͤtzen ſollten. 
Ihre Klauen ſind ſehr lang, ſelbſt die an der kleinen Hinterzee. Die Klaue an der 
Mittelzee iſt von unten zu, der Laͤnge nach, ausgehoͤhlt, und die Raͤnder find ſcharf, 
und es iſt daher ihnen was Leichtes, ſich Löcher in den Schnee zu ſcharren. 


Das Schneehuhn hat, nach dem Willoughby, wenigſtens die Größe einer 
zahmen Taube. Es iſt 14 bis 15 Zell lang, die Fluͤgelbreite beträgt 2 1 bis 22 Zoll, und 
feine Schwere 14 Unzen. Das unfrige iſt etwas kleiner. Linnaͤus hat aber ange⸗ 
merkt, daß fie von verſchiedener Größe find; das kleinſte iſt nach ihm das auf den Als 
pen =. Es iſt wahr, er fuͤgt in eben der Stelle hinzu, daß dieſer Vogel in den 
Waͤldern der nordiſchen Provinzen, und beſonders in Lappland, gefunden wuͤrde. 
Dies macht mich zweifelhaft, ob dieſes mit unſerm Lagopus der Alpen einerley 
Gattung iſt, indem fie andere Gewohnheiten hat, und ſich nicht auf den hoͤchſten, 
Gebuͤrgen aufhaͤlt. Wollte man aber ſagen, daß die auf den Alpen herrſchende 
Witterung mit der Witterung der Thaͤler und Waͤlder in Lappland einerley ſey, fo: 
wuͤrde 


) Geſn. P 7. 


**) Es iſt nicht zu verwundern, daß 
die Schriftſteller in Anſehung der Far: 
be der Seitenfedern im Schwanze die⸗ 
ſes Vogels uneinig find. Denn wenn‘ 
man dieſen Schwanz mit der Hand ausein⸗ 
der faltet, ſo beruht es lediglich auf uns, 
an den Seiten die ſchwarzen oder weißen Fe⸗ 
dern hervorſtehen zu laſſen, weil man ſie 
willkuͤhrlich auf der Seite auseinander ma⸗ 
chen und legen kann. Daubenton der Juͤn⸗ 
gere hat ſehr richtig angemerkt, daß man 
noch auf eine andere Art ſich aus dem Wi⸗ 
derſpruch der Schriftſteller helfen, und 
klaͤrlich ſehen koͤnne, daß der Schwanz nur 


dus 14 ſchwarzen Federn beſtehe. Doch 
muß man die aͤußerſte, welche mit weiß da 
eingefaßt iſt, wo ſie ihren Anfang nimmt, 
und auch die Spitze, welche bey allen weiß iſt, 
ausnehmen Es ſind nämlich die Kiele die⸗ 
fer 14 ſchwarzen Federn doppelt fo dick, als 
die Kiele der 14 weißen Federn, und fie gehen 
nicht fo weit hervor, indem fie. nicht einmal: 
die Kiele der ſchwarzen ganz bedecken. — 
Solchergeſtalt kann man glauben, daß dieſe 
weißen Federn nur zur Deckung dienen, ob⸗ 
gleich die vier mittelſten ſo lang als die 
ſchwarzen ſind, welche letztern meiſt eine Laͤn⸗ 


ge haben. A. d. V, 


062) Linnaeus, Fauna Suecica, p. 189. 
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wuͤrde mich doch die Uneinigkeit der Schriftſteller in Anſehung des Geſchreyes des Schnee⸗ 
huhns vollends uͤberzeugen, daß hier eine Gattung mit der andern vermengt wird. Nach 
Belon ſchreyt es wie ein Rebhuhn ), nach Geſnern hat es einigermaßen eine 
Stimme wie der Hirſch *). Linnaas vergleicht feine Stimme mit einem ſchwatz⸗ 
haften Gewaͤſche und mit einem hoͤhniſchen Gelaͤchter. Willoughby endlich be⸗ 
ſchreibt ſeine Federn an den Fuͤßen als zarte Pflaumfedern, und Friſch vergleicht ſie 
mit den Schweinborſten **). Wie kann man aber wohl Voͤgel unter einerley Gattung 
rechnen, die in der Groͤße, in den natuͤrlichen Gewohnheiten, in der Stimme, in 
der Beſchaffenheit der Federn, ich koͤnnte hinzuſetzen, auch in den Farben unterſchie⸗ 
den ſind. Denn wir haben geſehen, daß die Farbe der Schwanzfedern nichts weni⸗ 
ger als beſtaͤndig iſt. Hier aber find die Farben des Gefieders bey einerley Subject 
fo veraͤnderlich, daß es nicht vernünftig ſeyn würde, fie zum Unterfcheidungszeichen 
der Gattung zu wählen. Ich glaube alſo, die Schneehühner der Alpen, der Pyre⸗ 
naͤen und anderer ſolcher Gebürge von denjenigen Voͤgeln eben dieſer Art mit Grunde ab» 
ſondern zu koͤnnen, welche ſich in den Wäldern, und ſelbſt in den Ebenen der nördlichen 
$änder befinden, und die mir vielmehr Tetraſſe, Haſelhuͤhner und Rebhuͤhner zu ſeyn 
ſcheinen. Und hierinn mache ich keine Neuerung, ſondern naͤhere mich nur der plinia⸗ 
niſchen Meynung, nach welcher ſein Lapogus ein den Alpen eigenthuͤmlicher 
Vogel iſt. s = 


Oben haben wir geſehen, daß feine Farbe im Winter weiß ſey; im Sommer 
aber beſteht fie in braunen Flecken, die auff einem weißen Grunde zerſtreut find. 
Demohngeachtet kann man von dieſem Vogel ſagen, daß es keinen Sommer fuͤr ihn giebt, 
denn vermoͤge ſeiner beſondern Organiſation iſt er nur geneigt, ſich in eiskalter Witte⸗ 
rung aufzuhalten. Denn ſo wie der Schnee an den abſchuͤßigen Stellen der Berge 
ſchmilzt, fo ſteigt es höher, und ſucht ſich die hoͤchſten Gipfel auf, wo der Schnee 
nie weggeht. Es ruͤckt ihm aber nicht nur näher, ſondern es graͤbt ſich in ihmſelbſt Locher, 
die es wie eine Art Gänge einrichtet, Durch welche es ſich vor den Sonnenſtrahlen, 
die es zu blenden oder zu beſchweren ſcheinen, beſchirmt f). Es wuͤrde der Muͤhe werth 
ſeyn, dieſen Vogel in der Nahe zu betrachten, feine innere Bauart, die Einrichtung 
ſeiner Organe zu durchforſchen, und die Urſache zu entdecken, warum ihm die Kaͤlte 
ſo nothwendig iſt, und warum er die Sonne mit ſo vieler Sorgfalt vermeidet, da 
doch im Gegentheil alle lebendige Weſen nach ihr verlangen, fie aufſuchen, fie als die 
Mutter der Natur begruͤßen, und mit Wolluſt den angenehmen, Einfluß ihrer be⸗ 
fruchtenden und wohlthaͤtigen Waͤrme annehmen. Sollte es wohl etwan aus eben 
den Urſachen geſchehn, welche die Nachtvogel zwingen, das Tageslicht zu ſcheuen, 
oder ſtellen die Schneehuͤhner vielleicht die Kakrelas unter den Voͤgeln vor? — 


Wie 
„ Belon. nat. des Oif, p. 259. ***) Trifch, tab. 110, 


**) Gejner, 578: 5) Belos, p. 259. 
* 


Dem fen aber wie ihm ſey, fo iſt leicht se daß ein Vogel dieſer Art 
Ad zahm zu machen iſt; welches Plinius auch, wie wir oben geſehn haben, aus⸗ 
drücklich ſagt. Doch ſpricht Redi von ein Paar Schneehuͤhnern, die er die pyre⸗ 
naͤiſchen weißen Rebhühner nennt, welche in einem Ne des . 3 
augeperigen! tere Boboli auferzagen worden Me 8 

N . 2 


Die Scinesfüßner fliegen ſchaarwelſe und nie boch, „denn es f. ind cal Vögel. 
Wenn ſie einen Menſchen gewahr werden, ſo bleiben ſie, um nicht geſehen zu werden, 
unbeweglich auf dem Schnee liegen. Ihre weiße Farbe aber, die glaͤnzender als der 
Schnee ſelbſt iſt, wird oft ihre Verraͤtherin. Uebrigens geben ſie ſich entweder aus 
Dummheit, oder RR mit den Menſchen gar leicht ab. Um fie zu fangen, 
ift oft nicht mehr noͤthig, als ihnen Brodt vorzuwerfen, oder auch nur in ihrer Ges 
genwart einen Hut kollern zu laſſen, und den Augenblick in Acht zu nehmen, um iht 
nen, indeß daß fie ſich mit diefem neuen Gegenſtande abgeben, eine Schlinge uͤber den 
Hals zu werfen, oder ſie von hinten zu mit Ruthenſchlaͤgen zu rödten *). Auch ſagt 
man, ſie wagten nie Über eine Reihe nach der Linie dicht geſetzter Steine, ſo wie etwa der 
erſte Anfang einer Mauer iſt, uͤberzuſetzen, ſondern ſie giengen ſtets laͤngſt dem W 
gen Bezeeks anf! u Jalle zu, ze TERN die Jager gelegt haben. end sued 

Hy Sit leben von den Rägchen, Blättern u: jungen Sprößlingen der c Fichten u nic 
Birken, von Heydelbeerkraute und andern gewoͤhnlichen Berggewaͤchſen L): Die 
kleine Bitterkeit „ welche man an ihrem Fleiſche ausſetzt f), das ſonſt ein gutes Eſſen 
iſt, iſt unfehlbar der Beſchaffenheit ihrer Nahrung zuzuſchreiben. Man ſieht es als 
ein Wildpret an, u W ud us ſehr gaͤng und gebe, ſowohl auf dem Berge 
Cenis, als in allen en und Derfen auf den ſavoyiſchen Gebirge ff). Ich 
habe welches gegeſſen, und finde in ee des wine ſehr viel 1 mit 
ger Mr 


Die Seinen, Aegen, 05 brtten Sub Eher — der Erde, aber vielmehr auf el 
0 It); das iſt alles, was man von ihrer Vermehrungsart weis. Man wuͤrde 
Fläͤgel noͤthig haben, um die Gebräuche und Gewohnheiten, der Vögel aus dem 
Grunde kennen zu lernen, beſonders derer, welche ſich unter das Joch des haͤuslichen Zu⸗ 
ſtandes nicht ſchmiegen wollen „ N bla in Kue n 405 auf: 
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rönung und Symmetrie angebrach⸗ 
ten Falten zuſammengeſetzt iſt ). Man hat angemerkt, daß das Herz etwas klei⸗ 
ner, die Milz aber viel kleiner als beym Attagas iſt *), und daß ſich der Gal⸗ 
len⸗ und Lebergang, ein jeder vor ſich, und in einem ziemlich weiten Abſtande von ein⸗ 
ander in die Daͤrme oͤffnen /). Sb Bo dein MI ANNE Be 


rei no Jen 1.805 
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Ehe ich dieſen Artikel ſchließe, muß ich nach Aldrovand noch anmerken, daß 
Geſner unter die mancherley dem Schneehuhn beygelegten Namen auch die Benen⸗ 
nung Urblan, als ein italienifches in der Lombardey gebraͤuchliches Wort ſetzt. Die⸗ 
ſes Wort aber iſt fuͤr ein lombardiſches und fuͤr jedes italiaͤniſches Ohr ganz fremd. 
Eben fo möchte es mit dem Worte Rhoncas und Herbey gehen, welche ebenfalls nach 
Geſnern Benennungen ſind, welche die Graubuͤnder, die Italieniſch ſprechen, den 
Schneehuͤhnern beylegen. In dem Theile von Savoyen, der an Valajs ſtoßt, 
nennt man fie Arbenne. Dieſes durch verſchiedene theils ſchweizeriſche, theils grau⸗ 
buͤnderiſche Sprachverderbungen und Mundarten verſchiedentlich veraͤnderte Wort hat 
einige von den jetzt angeführten Benennungen veranlaſſen koͤ nnen. 
i 8 5 Debt 13175 EST 1 ltr N ERHTE eienn 


Häute der dünnen Gedaͤrme forınjren ae en en Netz, das aus einer 2 
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Zufäße zur Geſchichte des Schnethuhns. 55 15 


»Wenn die Schneehuͤhner ruhig in Wäldern herumlaufen, ſchnattern fie beftändig, 
„ mwenn ſie aber erſchreckt werden, geben fie ein lachendes Geſchrey. Sie leben 
im Sommer von Muͤcken und im Winter von Birkenknoſpen. Ihr Neſt iſt, wie 
„oben geſagt, unter dem Schnee, und wenn die Norweger einen Ring von Sei? 
„nen um ſelbiges legen, ſo getrauen fie ſich nicht heraus. Stellen ihnen die Raub⸗ 
„vogel nach, ſo fliegen fie vor Angſt bald den Menſchen in die Haͤnde. Man ver⸗ 
kauft viele Tauſende auf den Maͤrkten in Bergen und Stockholm, und verſchickt fie 
„auch halb gebraten, und in Faͤßlein gepackt, als ein ſchmackhaftes Effen ſehr weit. 
„Muller J. e. 
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In Island ) wird es uͤberall haͤufig gefunden, es heißt daſelbſt Ritirs. Der 
Falke iſt fein Verfolger, daher ſuchen ihn auch die Falkenfaͤnger, um dieſen damit ins 
Metz zu locken. An einigen Orten gegen Weſten faͤngt man ihn auch zur Speiſe. 
Man geht je zween und zween Mann auf die Felſen hinaus, wenn viel Schnee gefallen 
iſt; man hat ein, zwanzig bis dreyßig Faden, langes Seil von Wolle oder Seegelgarn 
bey ſich, woran in der Mitte Schlingen von Pferdehaaren find, worein die Riuxa 
den Kopf ſteckt, in dem Augenblick auffliegt, und ſich alſo darinn verwickelt. Wenn 
der Falke ihn getoͤdtet, und ein Loch in ihn gehauen hat, faͤngt er an zu ſchreyen. 
Die Einwohner glauben, daß dieſes aus Traurigkeit geſchaͤhe, weil der Riuxa feine 
Schweſter iſt, die er nicht kennt, bevor er ans Herz kommt. Wahrſcheinlich aber iſt 
es ein Freudengeſch rer. f e 


dent 
— 


Das Schnechuhn aus der 
Baubdſonsbay . 


SY. Verfaſſer der brittiſchen Zoologie *) machen dem Briſſon mit Recht 
einen Vorwurf daruͤber, daß er den Ptarmigan und Edwards weißes 
Bebhuhn (Taf. 72.) als einerley Vogel anſieht **), da es doch in der 
That verſchiedene Gattungen ſind. Denn Edwards weißes Rebhuhn iſt zwey⸗ 
mal groͤßer als der Ptarmigan, und die Farben ihrer Sommerfedern ſind auch ſehr 
verſchieden. Jener hat breite, weiße, dunkle, orangenfarbige Flecken, der Ptar⸗ 
migan aber auf hellbraunem Grunde dunkelbraune Flecken. Uebrigens geſtehen 
beyde Schriftſteller ein, daß die Sommertracht 153 Voͤgel einerley ſey, naͤmlich, 
n 2 faſt 


ee 


4) Anm. S. Eybert Olaffens Reife nach *) Perdrix. Anderſon, Hiſt. d Islande (y 
Island, Th. I. S. 309. de Groenland, T. I. p. 77. und T. III. p. 49. 
5 ö — Perdrix blanche. Voyage de la baie 
d Hudſon, T. I. p. 51. mit einer Figur. — 
) Anm D. Martini Naturlex. Th. III. Perdrix blanche. Edwards Hiſt. des Of. T. II. 
S. 652. Anderſ. Island I. p. 43. II. p. 194. Platte 78. mit einer guten Figur. 
Ryper Suaeryper. Horrebows Island S. 68. 
Debes Seroce I. p. 19. Der Schneevogel ) Britzifh Zoologie, p. 76. in der Ueberſ. 
Seligm. Th. III. tab. 39. S. 88. Nene 


W ae) Briſſon. Ornith. T. I. p. 216. und 217. 
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ſaſt ganz weiß. Edward werſichert, daß die Seitenfedern des Schwanzes ſelbſt int 
Winter ſchwarz, an der Spitze aber weiß waͤren. Gleichwohl ſagt er weiter unten, 
daß einer dieſer Voͤgel, der im Winter getödter, und von Light aus der Hudſons⸗ 
bay mitgebracht worden, völlig weiß geweſen waͤre. Dies beweiſt je mehr und 
mehr, wie mancherley die Feder farben bey dieſer Gattung ſin d. 

j g 2 ne re at rer ea 

Des weißen Rebhuhns, von welchem hier gehandelt wird, feine Größe fälle zwi, 
ſchen des Rebhuhns und des Faſans ſeine, und es wuͤrde ziemlich wie ein Rebhuhn 
geſtaltet ſeyn, wenn es nicht einen etwas laͤngern Schwanz hätte.) Der Hahn auf 
der 72ſten Tafel des Edwards iſt ſo vorgeſtellt, wie er im Fruͤhlinge ausſieht, 
wenn er ſeine Sommerfarbe beginnt anzunehmen, und wenn durch den Einfluß der 
Begattungszeit ſeine haͤutigen Augenwimpern roͤther, hervorſtechender und erhabener, 
kurz, wie des Rothhuhns ſeine geworden ſind. Er hat ferner kleine weiße Federn um 
die Augen, und noch einige an der Schnabelwurzel, welche die Raſenloͤcher bedecken. 
Die mittelſten zwo Federn find bunt, wie die am Halſe. Die zwo darauf folgen- 
den find weiß, und alle die andern ſchwaͤrzlich mit Weiß an. kur Spitze, im Som: 
mer ſowohl als im Winter. eee fy: 

. 4 ö 149 . 5 f ; he \e% — 


Die Sommertracht, erſtreckt ſich nur auf den obern Theil des Koͤrpers. Der 
Bauch iſt immer weiß, die Füße und Zeen find über und uͤber mit Federn, oder: 
vielmehr mit weißen Haaren bedeckt. Die Klauen ſind weniger krumm, als es bey den 
Voͤgeln gewoͤhnlich iſt *), . n 

> 0 z 3 
Deieſes weiße Schneehuhn halt ſich das ganze Jahr über in der Suöfoneb, 
auf. Die Nächte bringt es in den Löchern zu, die es ſich in Schnee graͤbt 5 we a 
cher in daſiger Gegend wie feiner Sand iſt. Des Morgens ſchwingt es ſich gerade 
in die Höhe, und ſchuͤttelt dadurch den Schnee oben auf den Fluͤgeln ab. Es frißt des 
Morgens und Abends, und ſcheint ſich fuͤr der Sonne nicht zu fuͤrchten, wie unſer 
Schneehuhn der Alpen, denn es ſetzt ſich den ganzen Tag über der Wuͤrkung ihrer 
Strahlen in der Tagezeit aus, da fie am heſtigſten find. Herr Edward hat den 
naͤmlichen Vogel aus Norwegen bekommen, der mir die Mittelgattung zwiſchen dem 
Schneehuhn, dem es in Anſehung der Füße gleich, und dem Rothhuhn, deſſen große 
rothe. Augenwimpern er hat, zu ſeyn ſcheint. b 


n 
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*) Wir haben zween aus Siberien unter Gattung waren, und die wuͤrklich ſolche flache 


Schneehuhn aus der Hudſonsbay von eineriey, 14 m 
1 N Al d. Ve. 
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AZauſaͤtze zum Schneehuhn der Hudſonsbay. 


A darſen geg daß ſie von ihrer Speiſe im Sommer ſo viel in ihren Neſtern hin⸗ 
+ legten, daß fie im Winter nothduͤrftig davon leben koͤnnten. 


Dieſes Schneeßuhn iſt vermuthlich eine Abaͤnderung von dem vorigen. Egbert 
Olaffe, der ſonſt in der natürlichen Geſchichte ſehr genau iſt, unterſcheidet es in feiner: 
Reife nach Island auch nicht davon. 6 8 
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Sommervoͤgel, 


welche mit den Auerhüͤhnern, Haſelhüͤhnern und Rothhͤͤhnern 


I. Das Haſelhuhn aus Kanada ). 
Siehe die 13 iſte, 132ffe und 134fte illuminirte und unsere 22fte, azſte 
ö und 24 ſte Kupfertafel. 


Jier ſcheint Briſſon zweyerley Namen einem und demſelben Vogel benzulegen ‚meil‘ 
das kanadenſiſche Haſelhuhn, das er geſehen, und das er für eine von dem 
Haſelhut aus der Sudſone bay, das er wuͤrklich nicht geſehen hatte, unter. 
ſchiedene Gattung ausgiebt, im Grunde einerley Vogel iſt. Man darf aber nur das 
kanadenſiſche Haſelhuhn in der Natur mit dem edwardiſchen ausgemahlten Haſelhuhn 
aus der Hudſonsbap vergleichen, fo. wird man gewahr werden, daß es ebenderſelbe Vo⸗ 
gel iſt, und unſere Leſer werden es ſelbſt bey der Gegeneinanderhaltung der 13 1 ſten und 


132ſten mit der 71 ſten und 11 8ten en Edwards gleich einſehen. Man 
3: hat 


chen, und auf der 71 Tafel das Weibchen. 


und geſprenkelte Auerhahn. Elis Voysge — Gelinorte de Canada. Brifon, Tom. I. 
de la baie d Hullſon, T. I. p. so: mit einer p. 203: Gelinotte de la baie d Hiudſon. Idim, 


Figur. — Der braune ſprenklichten Fran⸗ ibid. p. 201. 
folin, auf Edwards 118 Tafel das Maͤnn⸗ 
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) Celinotte de Canada. — Der braune 
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hat alſo eine dem Namen nach vorhandene Gattung weniger, als Briſſon angegeben, und 
man kann dem kanadenſiſchen Haſelhuhn alles das beylegen, was Ellis und Eben 
von dem Haſelhuhn der Hudſons bay geſagt haben. a f 


Dieſes Huhn iſt das ganze Jahr über in Menge in den Gegenden um die "Bubfondtag 
anzutreffen, am liebften aber bewohnt es dort die Ebenen und niedrigen Gegenden. Hin⸗ 
gegen haͤlt ſich, wie Ellis ſagt, die naͤmliche Gattung unter andern Himmelsſtrichen 
blos in ſehr hohen Gegenden, und ſogar auf den Spitzen der Derge auf. In Ka⸗ 
nada wird ſie mit dem Namen des Rebhuhns belegt. RR 


Das Maͤnnchen iſt kleiner als das gemeine Haſelhuhn. Es hat rothe Augen · 
wimpern, die Nafenlöcher; find mit kleinen ſchwarzen Federn uͤberzogen, die Fluͤgel find 
kurz, die Füße zottig bis an die Fußwurzel, die Zeen und Klauen grau, der Schna⸗ 
bel ſchwarz. Ueberhaupt aber fällt feine Far be ſehr in das Braͤunliche, und ſie wird 
nur um die Augen, auf den Seiten, und an einigen andern Stellen 10 einige dr 
Flecke lebhafter gemacht. 


Die Site ift kleiner als der Hahn; ihr Gefieder iſt an n Gore en ſo bach 
ſen, aber nicht dunkel, und bunter. In allem Uebrigen ſieht ſie aus wie 


der Hahn. 


Beyde freſſen Fichtenäpfel, Wachholderbeeren, u. . w. man fad ſie in 
Nordamerika ſehr häufig. Bey der Herannahung des Winters verſorgt man ſich mit 
einem Vorrathe davon, und ſie halten ſich lange, wenn ſie vorher gefroren ſind. So 
viel als man davon zum Effen brauchen will, laͤſſet man allemal vorher in kaltem Waſ⸗ 
ſer aufthauen. 


u. Das 
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II. Das Kragenhuhn. 
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1 Das Kragenhuhn >, oder das dicke 
ku ſche Haſelhuhn ). 


Ste d die 4 illuminivte Kupſertafel. 
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91 bier bert ich daß Biiſſon einem Vogel zweyerley Namen giebt, 
und ich bin geneigt zu glauben, daß dieſes dicke kanadenſiſche Haſelhuhn, 
welches er für eine neue und von dem penſpylvaniſchen gehaͤubten Haſelhuhn unter⸗ 
ſchiedene Gattung haͤlt, mit demelben doch einerley Vogel, naͤmlich das edwar⸗ 
difhe Kragenhuhn ſey. Wahr iſt es, wenn man dieſen Vogel in der Natur, oder 
ſelbſt unſere ausgemahlte 1ogte Platte, mit der 248ſten des Edwards vergleicht, 
ſo wird man beym erſten Anblick ſehr beträchtliche Verſchiedenheit zwiſchen dieſen zween 
Voͤgeln finden. Wenn man aber auf die Aehnlichkeit, und zugleich auf die verſchie⸗ 
denen Geſi chtspunkte der Zeichner Achtung giebt, da naͤmlich der edwardiſche das Ge⸗ 
fieder über den Fluͤgeln und dem Kopfe geſtraͤubt, und nicht nur den Vogel lebend, 
ſondern in der Balze hat vorſtellen wollen, und hingegen de: martinetiſche auf der 
42 f ſten Tafel Figur J. ihn todt und ohne geſtraͤubte Federn gezeichnet hat, ſo wird 
ſich unter beyden Platten wenig Unterſchied wahrnehmen laſſen. Ja wenn man 
vorausſetzt, daß der edwardſche Vogel das Maͤnnchen, der ma:tinetifche aber das 
Weibchen ſey, fo wird aller Unterſchied verſchwinden ). Ueberdies ſagt dieſer ge⸗ 
ſchickte Naturferſcher ausdrücklich, er habe den Federbuſch an ſeinem Vogel nur daher 
wegen vermuchet, weil die Federn auf dem Wirbel des Kopfs länger als die übrigen 
waren, und daher ſey es ihm wahrſcheinlich vorgekommen, daß er ſie nach ſeinem 


Gefallen, ſo wie die uͤber den Flügeln, ſtraͤuben koͤnne. Da nun uͤbrigens die 
f Groͤße, 


20 Anm. O. Martini Maturlex. 8. III. Edwards, 
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linotte buppee de Penſyluanie. 


2) Linne“ macht aber doch aus dem ka⸗ 
nadenflſchen großen Haſelhuhn eine beiondere 
Gattung, die er Terran lagopus pedibus hir⸗ 
ſutis pennis axillaribus maioribus nigris azu- 
reis nennt. 9% Nat. XII. p. 275 n. 8. 
Müller Naturſ. II. S. 485. nennt ihn das 
Mantelhuhn. 
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Größe, Figur, Gewohnheiten und Himmelsſteich wie einander uͤbereinkommen ), fo 
deucht mir, kann man mit on vermuthen, Sr dicke oder große kanaden⸗ 
ſiſche Haſelbuhn, das penſplvaniſche gehaͤubte Haſelhuhn des Briſſons 
und des Edwards Auerhahn mit der Holckranſ, nur eine Nu desde Gg 
ſind, zu welcher man noch den amerikaniſchen Waldhahn, den Ratesby befchrie: 
ben und gezeichnet hat ), rechnen kannn. 


Dieſes Kragenhubn iſt etwas dicker, als das gemeine Haſelhuhn, und hat in Anſehung 
der kurzen Flügel und darinnen eine Aehnlichkeit mit ihm, daß die Federn, welche 
feine Füße decken, nicht bis auf die Zeen gehen. Es hat aber weder rothe Augen⸗ 
wimpern, noch rothe runde Streifen um die Augen. Sein vornehmſtes Un 
bungen lud que Seebüläe oben: en de Bae uf z Saeed 
welchen die Federn länger, und niederwaͤrts krauſer als die andern find. Die Ser 
dern dieſer Buͤſchel haben ein ſchoͤnes Schwarz, und an den Rändern einen glaͤnzen⸗ 
den Wiederſchein, der zwiſchen der grünen und gelben Farbe ſpielt. Der Vogel 
kann dieſe Art falſcher Flügel emporſtraͤuben, wenn er will. Wenn fie zuſammen⸗ 
gezogen find, hängen fie an bepden Seiten über den obern Theil der wuͤrklichen Flü⸗ 
gel hervor. Der Schnabel, die Zeen und Klauen find rothbraun. een 


Dieſer Vogel iſt, nach Edward, in Maryland und Ponſploanien fehr ger 


mein, und man nennt ihn daſelbſt Faſan. Aber er iſt in Rückſicht ſeines Naturels 
und ſeiner Gewohnheiten dem Auerhahne ahnlich. Seine Größe haͤlt zwiſchen > 


Faſan und dem Rebhuhn das Mittel, Die Fuͤße ſud mit Federn verſechen, und die 
Zeen an den Rändern zackicht, wie bey den Auerhuͤhnern. Der Schnabel iſt wie 
des gemeinen Hahns ſein Schnabel beſchaffen, und feine Maſenloͤcher find mit kleinen 
Federn bedeckt, die von dem Anfange des Schnabels ihren Urſprung nehmen, und 
ſich nach worne zu richten. Der ganze obere Theil des Koͤrpers, der Kopf, der 
Schwanz und die Flügel find mit verſchiedenen braunen, bald hell, bald dunkeln, orange⸗ 
farbigen und ſchwarzen Flecken burchmiſcht, und die Kehle hat ein blitzendes, wiewohl, 
etwas dunkles Orangengelb. Der Kopf, der Bauch und die Schenkel haben 10 
mondfoͤrmige, vegelmäßige ſchwarze Flecken auf weißem Grunde. Auf dem Kopfe 
und um den Hals hat dieſer Vogel einige Federn, die er nach feinem Gefallen auſ⸗ 
ſtraͤuben kann, und daraus er einen Federbuſch, und eine Art Halskrauſe macht, wel⸗ 
ches vorzüglich in der Balzzeit geſchieht. Zur ſelben Zeit traͤgt er ſeine Schwanz⸗ 
ſedern in Geſtalt eines Rades in der Höhe, mit aufgeblaſenem Kropfe und hangen⸗ 
den Fluͤgeln, und begleitet ſeine Bewegung mit einem dumpfigen Getoͤſe und Kullern, 
gleich dem kalekutiſchen Hahne. Ueberdies klatſcht er, um ſeine Weibchen zu locken, 
auf eine gar beſondere Art mit den Fluͤgeln, und zwar ſtark genug, um bey ſtillem 
Wetter eine halbe Meile weit gehoͤrt zu werden. Dieſes thut er beſonders im Früh 
jahre und Herbſte, welches ſeine Balzzeit iſt, und wiederholt es alle Tage zu ge⸗ 
b Tr Ren 
e Catefay, Appendix, fig I. nun 
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wiſſen feſtgeſetzten Stunden, namlich des Morgens um neun Uhr, und Nachmittags 
um vier Uhr, dabey er immer auf einem verdorrten Baume ſitzt. Anfangs macht er 
zwiſchen jedem Schlage eine Pauſe von zwo Secunden, nachher folgen dieſe Schlaͤge 
immer geſchwinder, und endlich fo ſchnell auf einander, daß es ein ununterbroche⸗ 
nes Getoͤſe, und dem Schall einer Trommel, oder, wie andere ſagen, einem fernen 
Gewitter aͤhnlich iſt, Dieſes Getoͤſe dauert ohngefehr eine Minute, und faͤngt nach 
einer Pauſe von ſieben Minuten eben ſo ſtufenweiſe wieder an. Es iſt aber daſſelbe 
weiter nichts als ein Zeichen der Liebe, das der Hahn an die Hennen giebt, welches 
die letztern in der Ferne vernehmen. Unterdeſſen pflegt jedoch dieſe Verkuͤndigung einer 


neuen Zeugung oft eine Hoſung der Vertilgung zu ſeyn, denn die Jäger werden durch 


dieſen Laͤrm aufmerkſam gemacht, nähern ſich unvermerkt dem Vogel, und nehmen den 
Augenblick dieſer Entzuͤckung in Acht, um ihn mit Gewißheit zu ſchießen. Ichhſage, 
unvermerkt; denn ſo bald dieſer Vogel jemanden ſieht, haͤlt er inne, wenn er auch 
noch fo verliebte Regungen empfindet, und fliege drey bis vierhundert Schritte weg. 
Faſt eben dieſes Getoͤſe machen auch unfere eurspaͤiſchen Auer⸗ und Birkhaͤhne, nur aber! 
nicht in einem ſo uͤbertriebenen Grade. 


Die gewoͤhnliche Nahrung der penſylvaniſchen Kragenhuͤhner find Roͤrner, 
Fruͤchte, Weinbeeren, und beſonders Epheubeeren, welches Letztere vornehmlich 
deswegen merkwuͤrdig iſt, weil dieſe Beeren für manche andere Thiere ein 


Gift find. 


Sie brüten nur zweymal im Jahre, und wahrſcheinlich im Fruͤhjahre und 
Herbſte, in welchen beyden Jahrszeiten der Hahn mit ſeinen Fluͤgeln klatſcht. Ihre 
Neſter machen ſie auf der Erde auf Blaͤttern, oder an der Seite eines auf der Erde 
liegenden Baumſtammes, oder auch am Fuße eines ſtehenden Baums, welches eine 
Anzeige eines ſchweren Vogels if. Sie legen zwölf bis ſechzehn Eyer, und bebrüc 
ten fie drey Wochen. Die Henne ſorgt ſehr für die Erhaltung ihrer Jungen. Sie 
ſetzt ſich, um ſie zu ſchuͤtzen, aller Gefahr aus, und ſucht die ihnen drohenden Ge⸗ 
fahren über ſich ſelbſt ergehen zu laſſen. Ihrerſeits verſtehn die Jungen ſich ſehr ge⸗ 

ſchickt unter den Blaͤttern zu verſtecken. Aber dieſem allen ohngeachtet reiben die 
Raubvogel doch viele auf. Die Brut hält ſich zuſammen, und zertheilt fi) erſt 
im Fruͤhlinge. 5 | 


Dieſe Vögel find ſehr wild, und man kann ſie durch nichts zahmen. Wenn man fie 
durch gemeine Hühner ausbrüten läßt, fo gehen fie davon, und flüchten in Holzun- 
gen, ſo bald fie ausgekrochen find. 1 


Ihr Fleiſch iſt weiß, und ein ſehr zartes Eſſen, und deswegen machen die 
Raubvogel vielleicht fo begierig Jagd auf ſie. Wir haben dieſe Vermuthung ſchon 
bey Gelegenheit der europaͤiſchen Auerhuͤhner geaͤußert. Wenn dieſes durch bin. 
Buͤffon voͤgel III. B. A a reichende 
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reichende Bemerkungen beſtaͤtigt wuͤrde, ſo wuͤrde nicht nur daraus folgen, daß ge⸗ 
fräßig und leckerhaft zu ſeyn, gar wohl mit einander beſtehen koͤnne, ſondern daß die 
Raubvögel auch meiſt den Geſchmack der Menſchen haben, und dieſes würde unter 
beyden Gattungen noch eine Aehnlichkeit mehr ausmachen. f 5 


—— — — — me me 


UI. Das Iangfehtwängige Haſelhuhn 
aus der Hudſonsbay. 
an 


"er amerikaniſche Vogel, den man das langſchwaͤnzige Haſelhuhn, (Geli- 
notte d longue Queue), heißen koͤnnte, und der vom Edward gezeichnet, 
und unter dem Namen Heath. Coch oder Grows (Coq de bruyère: de la baie d Hud- 
fon) *) beſchrieben worden ift, ſcheint mir den Haſelhuͤhnern näher als den Auer⸗ 
huͤhnern oder Faſanen, deren Namen man aber doch ihm beygelegt hat, zu kommen. 
Das langſchwaͤnzige auf der 117ten edwardiſchen Platte vorgeſtellte Haſelhuhn iſt 
ein Weibchen, und es hat die Groͤße, die Farbe und den langen Schwanz des Fa⸗ 
ſans. Das Gefieder des Maͤnnchen iſt braͤunlicher, leuchtender, und wirft am 
Halſe einen Widerſchein von ſich. Es haͤlt ſich auch ſehr aufrecht, und hat einen 
ſtolzen Gang; ein Unterſchied, der ſich beſtaͤndig zwiſchen dem Männchen und Weibchen 
in allen unter dieſes Vogelgeſchlechts gehoͤrenden Gattungen findet. Edward 
hat es nicht gewagt, dem Weibchen rothe Augenwimpern benzulegen, weil er es 
nur ausgeſtopft geſehen hat, und folglich an feinem Vogel ſolches Kennzeichen nicht 
ſichtbar genug war. Die Fuͤße waren mit Federn bekleidet, die Zeen an den Raͤn⸗ 
dern ausgezackt, und die hintere Zee ſehr kurz. ö N 


Man giebt dieſen Haſelhuͤhnern in der Hudſonsbay den Namen Faſan. Ihr 
langer Schwanz macht auch in der That eine Mittelgattung zwiſchen den Haſelhuͤh⸗ 
nern und den Faſanen aus. Die zwo mittelſten Schwanzfedern gehen uͤber die 
zwo an jeder Seite darauf folgenden um zween Zoll hinaus, und ſo werben die 

aͤußerſten 
10 Bu 1h. Seligmann V. Tab. XII. Vrogallus minor, femina, cauda longiore, Ca 
nadenſis. > ; 
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aͤußerſten an beyden Seiten immer kuͤrzer. Man findet dieſe Vogel auch in Virgi⸗ 
nien in Gehoͤlzen und unbewohnten Gegenden. 


Sufaß zu der Geſchichte der fremden Voͤgel, die zu den 
Auerhuͤhnern u. ſ. w. gehoͤren. 


D. ſel. Herr D. Martini ſetzt zu dieſen noch drey Voͤgel hinzu: 


1) Den amerikaniſche Waldhahn des Katesby, den er den u Schnemer 
kur nennt, und | 


3 Den Baſtardberghahn des pallas. 
3) Das ruſſiſche Land⸗ oder Steppenhuhn, eben deſſelben. 


I. Der Schneemerkur. 


S⸗ nennt er Martini den Vogel aus Amerika, welchen der Ritter von Linne. wegen 
eben der beſondern Kennzeichen, von welchen dieſer Name entlehnt iſt, Tetrao 
Cupido nennt. Dieſes ſpecifiſche Kennzeichen find aber die Nebenfluͤgel *), wel⸗ 
che uͤber den eigentlichen am Genicke ſitzen. Dle catesbiſche Beſchreibung enthaͤlt 
Folgendes: 


„Die Größe beträgt obngefähr ei ein Drittheil mehr als beym Rebhuhn. Der 
„Schnabel iſt braun, die Augen ſchwarz mit einem haſelfaͤrbigen Ringe. Die 
„Beine ſind bis an die Zeen mit gelblichen Wollenfedern bekleidet. Der Schwanz 
viſt kurz, an der Unterflaͤche dunkelſchwarz. Der Vogel bat übrigens ein roth⸗ 
„braunes Gefieder, welches in der Quere mit ſchwarzen und weißen Strichen 

„wellicht bezogen iſt. Auf dem Kopfe hat er lange Federn, die, wenn ſie auf⸗ 
„gerichtet ſtehen, einen kleinen Buſch vorſtellen. Das Unterſcheidende und 
„Merkwuͤrdigſte deſſelben, welches er vor allen bekannten Voͤgeln voraus zu ha⸗ 
„ben ſcheint, beſtehet ohnſtreitig in den zween Federbuͤſchen, die kleinen Fitti⸗ 
„gen aͤhnlich ln drey a in der 192 betragen, und hinten am Nacken 

„beym 


5 Tesrao Cupido, pedibus_birfutis, gi ccrn ceruicalibus, Linn, S. N. Kir 
p. 274. n. 5» 
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„beym Kopfe einander gerade überſtehen. Jeder von dieſen Buͤſchen iſt aus 
„fünf über einander liegenden Federn zuſammengeſetzt, welche den Fluͤgelfedern 5 
„gleichen, und allmaͤhlig an Laͤnge abnehmen! ⸗ f 


„Dieſe kleinen Fluͤgel find am Halſe auf eine ſolche Art befeſtiget, daß fie der 
„Vogel willkuͤhrlich zuſammenziehen und ausbreiten kann. Wird er beunruhi⸗ 
„get, fo pflegt er fie horizontal auszubreiten, zu andern Zeiten aber an jeder 
„Seite des Halſes herabhaͤngen zu laſſen.“ er 


Der Henne fehlen diefe Halsfedern gaͤnzlich, obgleich übrigens zwiſchen ihr 
„und dem Hahne wenig Unterſchied bemerkt wird. Sowohl der Bau als die 
Halsfedern koͤnnen dem Vogel im Laufen oder Fliegen, und vielleicht in beyden 
„Faͤllen, zu ſtatten kommen, um fo mehr, da feine wahren Fluͤgel in Anſehung 
„der Schwere feines Körpers ziemlich kurz ausfallen. Urſpruͤnglich ſtammen 
= Vögel aus Amerika, und gehören unter die Seltenheiten dieſes Welt⸗ 
„theils —— 5 


De Herr Prof. Muͤller nennt dieſen Vogel den penſylvaniſchen Faſan, weil er 
die Größe eines Faſans hat. „Nach feiner von der koͤniglichen Societaͤt zu Lone 
, den entlehnten Beſchreibung kann er den Schwanz nach Art der Truthaͤhne aufborften, 
a wobey zugleich fein Kragen aufſchwillt. Sein Vaterland find die penſylvaniſchen, 
„marylaͤndiſchen und andere nordamerikaniſche Wildniſſe — Die Männchen machen 
„zur Begattungszeit ein beſonderes Geſchrey, treiben gleich den Taubern die Bruſt 
„auf, und bewegen dabey die Flügel, welches einen trommelartigen Ton giebt, der 
„eine Minute lang fortdauert, und immer wieder von neuem anfaͤngt, bis ſie ſich den 
Jaͤgern verrathen haben, welche alsdann noch Zeit genug gewinnen, auf fie anzule⸗ 
„gen, zumal da die Vögel dieſes allezeit auf den Baͤumen, und zwar Morgens, wenn 
„es Tag wird, und Abends, wenn die Sonne untergehet, thun. Sie haben ein weißes 
„und ſehr ſchmackhaftes Fleiſch. Müller linn. WNaturſ. Th. II. S. 483. 484. 


II. Das Baſtardberghuhn. 


Dec Vogel, welcher nicht im linnaͤiſchen Syſtem ſteht, iſt vom Herrn Profeſſor 
Möller aus Pallas Reiſe ) entlehnt, und in den Zufägen zum 1 . 
ier⸗ 


*) Liv. Pallas Reife Th. II. S. 712. n.  ° 


III. Das langſchwaͤnzigte Haſelhuhn aus der Hudſonsbay. 189 


Thierreiche ) unter dem Namen Tetrao paradox eingeruͤckt worden. Es ſoll ein 
e vom Schneehuhn zum Warpe ſeyn. Die Beſchreibung iſt folgende: 


„Der Schnabel iſt dünne, wie bey allen Berghuͤhnern, und der obere Kiefer 
„iſt weder gewoͤlbet, noch über den andern hinſpringend. Die Füße find ganz 
„ungewöhnlich faft bis an die Krallen federig, ſehr kurz, nur dreyfingerig/ mit 
„ganz kurzen Zeen berſehen, die an einander gewachſen find, fo daß eine ordentlich 
„breite dreyzackigte Fußſohle herauskommt, welche mit hornartigen Schuppen 
„ziegelfoͤrmig beſetzt iſt. Der Kopf und Hals find bis zur Kehle weißgrau, doch 
„an der Gurgel gelblich, und an beyden Seiten des Halſes mit einigen pomeran⸗ 
„zenfarbigen Flecken verſehen. Der Ruͤcken iſt zwiſchen den Flügeln bis zum 
„Schwanze, wie bey den Trappen, greiß⸗ und ſchwarzſchuppig gezeichnet, 
„und der Kreis, der die Gurgel umgiebt, beſtehet aus vielen ſchwarzen Quer⸗ 
„finiert, Die Bruſt iſt roͤthlicht aſchgrau blaufärbig, der Bauch aber von hier bis 
„zum Buͤrzel ſchwarz und blaß gefleckt. 


„Die langen zugeſpitzten Fluͤgel find unten weiß, aber an der Wurzel blaß 
„afchgrau roͤthlich, und mit großen ſchwarzen Punkten beſprengt. Die Baſtard⸗ 
„flügel find ſchwarz wellenfoͤrmig geſtreift, und haben an der Spitze gleichſam 
„blutige Striemen. Die erſten Schwungfedern werden allmaͤhlig größer, und 
„find ſehr zugeſpitzt. Alle haben eine braune Farbe, auswendig am aͤußern 
„Rande nach der Wurzel zu graͤulich, inwendig bis zur h weiß. Dieſe 
„ Art hält ſich in der tartariſchen Wuͤſte auf“ 


Wenn dieſes Bergbhuhn im dußerllchen Anſehen wirkich ſo viel Aehnliches 
mit dem Trappen hat, ſo iſt es eine ſehr merkwuͤrdige Mittelgattung, welche nicht nur 
zwey entfernte Geſchlechter, nämlich das Berghuhn (Terrao) mit dem Trappen ver⸗ 
bindet, ſondern auch den Zuſammenhaag zwoer Ordnungen, der Stelzenlaͤufer 
( Grallac) und den eee ee macht. 


III. Das ruſſ iſche Sand⸗ oder Sayakıfı. 


ir Huhn **) iſt ebenfalls aus des Herrn Pallas Reife eatlehnt Er hat es an 
der Wolga im Sande geſehen, wo es hauptſaͤchlich von dem Saamen des Tra⸗ 
ant oder Wirbelkrautes (Afragalus) lebt, 333 Beſchreibung iſt folgende: 

95 n 


) Supplem. S. 127. n. 9. b. 


.) Anm. Tetrao arenaria. Pallas Keife B. III. S, 659, it, Nou, Comment, Acad, 
1 e T. XIX 
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„An Größe uͤbertrifft es das Rebhuhn, ſonſt gleicht es am Anſehen und am 
„Schnabel der arabiſchen Alchata oder dem pyrenaͤiſchen Haſelhuhn. Kopf 
„und Hals, bis an den Kropf, find bey dem Hahne grau, die Kehle rothbraun 
„mit einem ſchwarzen Dreyeck unter der Mitte des Halſes. Auf dem Ruͤcken 
„hberrſcht eine reizende Abänderung von weißlichten, rothbraunen und gelben 
„Federn. Durch einen ſchwarzen Zirkel wird hier die weiße Bruſt von der 
„Kehle getrennt. Der Bauch hat, wie die untern Deckfedern des Schwanzes, 
„eine ſchwarze Farbe. . \ 


„Das Weibchen iſt faſt gänzlich blaßgelb, ſchwarz geſprengt und betroͤpfelt, und 
„wie der Hahn am Bauche ſchwarz, oben am Halſe mit einem halben Mond, 
„und an der Kehle mit einem Zirkel von ſchwarzen Federn bezeichnet.“ 


An beyden Geſchlechtern findet man die Fluͤgel ſo lang und eben ſo zugeſpitzt, 
wie am Baſtardhuhn des vorigen Artikels. Der ſpitzige Schwanz hat ſechzehn Ruder⸗ 
federn. Die Beine find kurz und klein, vorn bis an die Zeen befiedert. Die hinter⸗ 
Zee hat beynahe das Anſehen einer bloßen Warze, mit einer pfriemenfoͤrmigen Klaue 
oder einem hervorſtehenden Sporen. 5 5 

N * * 5 1 

Dieſes ſind, vom Auerhahne an gerechnet, lauter Voͤgel aus dem Geſchlechte 
Tetrao des Ritters. Sein Ueberſetzer und Kommentator, Herr Profeſſor Müller 
nennt dieſes Geſchlecht Berghuͤhner. Der Ritter hat es unter zwo Abtheilungen ge⸗ 
bracht, naͤmlich unter rauchfuͤßige (pedibus hirkutis) und Eabtjupige (pedibus nu- 
dis). Sein Ueberſetzer ſchlaͤgt vor, jene eigentliche Berghuͤhner, dieſe aber Feld⸗ 
huͤhner zu nennen. Herr von Buͤffon ſcheint erſtere unter einem generiſchen Namen 
les Tetras zu begreifen, denn er hat von den kahlfuͤßigen blos die Alchata Linn, mit 
genommen, welche der Ritter ſelbſt halbrauchfuͤßig (pedibus ſubhirſutis) beſchreibt, 
ob er ſie gleich unter die zwote Abtheilung ſetzt. In der Folge werden wir unter den 
Artikeln der Kebhuͤhner und Wachteln auch die kahlfuͤßigen bekommen, welche 
nach der linneiſchen Ordnung nun folgen würden. Der Herr Graf von Buͤffon 

hat dieſe Reihe aber durch Einſchaltung der Pfaue und Faſane unterbrochen. 


— — 
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Baſtard, der aus Vermiſchung des Trut⸗ 
hahns mit dem Faſan entſteht 97. Be⸗ 
5 deſſelben 98. Zweifel 1 


gen 
Baſtardauerhuhn 148 
Berghahn, und Waldhuhn, was alſo ges 
nennt wird 121 
Berghuhn, moſcowitiſches, deſſen Gewicht 
126. ſcharrt in der Erde 126. Beſchrei⸗ 
tung ſeines Schnabels, Zunge, Fuͤße, 
Kopf und Magen 128. von Muͤllern 190 
Birkhuhn, die Anzahl der Federn 137. 
Beſchreibung der Obrenlöcher, des Flei⸗ 
ſches, Gaumens, Kropfs, Darmkanals 
und Blinddarms 137. Unterſchied in der 
innerlichen Organiſation 137. zieht ſchaa⸗ 
renweiſe 138. heißt auch Coq de bruyère 
138. Mauſezeit 138. Nahrurg und 
Aufenthalt 138. feines Paarungstri ebs 
Anfang 139. die Kaͤmpfe derſelben 139. 
der Hühner ihr Verhalten nach der Be- 
fruchtung 139. Beſchaffenheit ihrer Eyer 
140. Art die Jungen zu fangen 140. 
ihre Jagd 140. Beſondere Art zu jagen 
in Curland, Liefland und Litthauen 141. 
Liſt, deren man ſich dabey bedient 142. 
Porſichtigkeit mit der Balvane 142. Vor⸗ 
ſicht der Schuͤtzen bey der Jagd 142. wie 
ſie in andern Laͤndern gefangen werden 
144 
Birkhuhn mit veränderlichen Federn 147. 
deſſen Verſchiedenheit 147. deſſen Unter⸗ 
ſchied von den ſchwarzen Tetras = 
Schnechühnern 
Birkthuhn, kuͤnſtliches, ſiehe Bain 
Birkhuhn mit dem ganzen Schwanze 145. 
verſchiedene Benennungen 145.“ deſſen 
Unterſchied 145. wird mit dem weiß ge⸗ 
ſprenkelten Tetras vermengt 146. Briſ⸗ 
ſons begangene Jrrthuͤmer bey demſelben 
146. deſſen verſchiedene Gattungen 146 
Virkhuhn mt dem geſpaltenen Schwanze 
oder der kleine Tetrax 134. verſchiedene 
Namen 134.“ warum er der kleine Te⸗ 
trax heiße 135. ſeine Gleichheit mit den 
großen 136. Unterſchied des Maͤnnchens 


und Weibchens 136. nehmen Schattirun⸗ 
gen an 126 
Birkhuhn, ſchwarzes, Nachricht Na 
145 


Bruͤten, wie ſich die Henne dazu anſchickt 
54. Sorgfalt dabey 54. Wirkungen da⸗ 
von 54 

Bruͤtofen, wie man ſie auf eine einfache Art 
machen koͤnne 59. Unmoͤglichkeit, den 
32 Grad der Warme ununterbrochen zu 
erhalten 57. Verſuch, um zu erfahren, 
ob die Luft im Brütofen feuchte fen 58. 
Hygrometnur zum Gebrauch in dem Bruͤt⸗ 
ofen 54. audere noͤthige Vorſichtigkeits⸗ 
regeln 8 58 


C. 


Canard, ſiehe Trappe. 
Cane, ſiehe Trappe. j 
la Canepetierè, ſiehe Trappe, der kleinere. 
Cadron, eine Benennunh des Auerhahns 
122 
Caig, iſt mit dem pyrenaͤiſchen ee 
fuͤr einerley zu halten 
Caux, Huͤhner von daher a 
China, dahin werden von andern 9925 
Truthuͤhner gebracht 
Chineſer, erziehen kleine Voͤgel zum Ge 
fechte 46 
1 ſiehe Trappe, der mittlere india⸗ 


Cittaviah, Nachricht von demſelben 126 

Coq de bruyere, Nachricht von ihm 138 

Coq de bruyere de la baie de Hudfın, ficbe 
Haſelhuhn, langſchwaͤnziges. 

Cg 4 Inde, die Benennung der Birkhuͤhner 
in Weſtindien 92. kommen in Perſien 
nicht gut fort 92 


D. 


Damietta, Hahn von daher 78 
Dampier, will wilde Hahne geſehen hate 


Darien, Hühner daſelbſt 79 
Delta, was daſelbſt fuͤr Haͤhne 88 
le Di PN ſiehe Truthahn. 

Domingo, daſelbſt find kleine Perlhuͤhner 


Dronte, wie er vom Trappen unterſchieden. 
ſiehe Trappe. r 


E. Eödwards 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


E. 


Edwards Auerhahn mit der Halskrauſe iſt 
das eigentliche Kragenhuhn 184 
Entwickelung der Kuͤchelchen in den an 


Kuen en nes Henne, nach dem ces 


hen 
925 künstliche der jungen Sinne 


Eyer, was fie find 47. ihre Schwere 47. 
ihre Theile 47. deren Abaͤnderungen 48. 
wie ein zweyfaches Gelb darinn entſtehe 
48. Harvaͤus ſeine Bemerkung von 
Eyern 47. gefloͤßte 49. mit doppelter 
Schaale 49. leuchtende 49. Entſtehungs⸗ 
art der Windeyer 49. ohne Dotter, wo⸗ 
fuͤr ſie zu halten 40. ihre Augduͤnſtun⸗ 

gen 51. Muͤrkungen 51. Kunſt, 11 lan⸗ 
be zu erhalten 51. Verſchiedenheit' ihrer 
Farbe, woher 80. Bruͤten der Eyer, 
ſtehe Bruͤten. Künſtliche Art, fie auszu⸗ 
zubruͤten 56. ſiehe Bruͤtofen. werden 
bisweilen ohne Beyhuͤlfe des Maͤnnchens 
gelegt 46 

Eyerlegen, warum darnach die Henne freu⸗ 
dig ſey, ſiehe Entzuͤckung der Henne. 


8. 


Sabel von dem Haſelhuhn 154. von dem 
Verhalten der Trapphenne in Anſehung 
der Eyer bey Annaherung des Jägers 19 

Falken, mit denſelben werden die Trappen 
gebaizt 20 

Sarbe, woher die verſchiedene der Eyer 80. 
Veränderung derſelben bey dem Gefieder 
der Huͤhner 81 

Faſan, deſſen Unterſchied von der Henne, 
Auerhahn und Haſelhuhn 79. ner 
oder wilder 

Safan, fo heißen die Haſelhuͤhner in ke 
Hudſonsbay 186 

Saſan, penſpl e ce Beſchreibung Muͤl⸗ 
lers davon 188 

Savoritin, eine hat der Hahn jederzeit un⸗ 
ter den Hühnern 44 

Sederbuſch der Houbaara, wird beſchrieben 


Sederkrone des Lohong, ihre Geſtalt 32 
Fett des Trappen, ein Linderungsmittel in 
Bruſtkrankheiten der Kindbetterinnen 23 
Frankolin, ſiehe Gehaubtes Haſelhuhn. 
Fremde, bey denſelben find nur in Afrifs 
Truthuͤhner zu finden, ſ. Afrika. 


G. 
Gallo aſpeſiro, Nachricht davon 121 


Gallo ſiluatico, Nachricht davon 121 
Gallohauus, warum der Truthahn fo ges 


nennt wird 97 
Galius ſilueſiris 133 
Ganga, ſ. Zaſelhuhn, pyrenaͤiſches, 

Ganß, E rklaͤrung dieſes Worts 7 
Gel iuotte a longue Q Oucue 186 
Grygallus maior 150. Gefneri -127 


Gryzellus minor 150. Geſneri 127. f. Birk⸗ 
hahn. 

Gouſtarde, wurde Geſnern als eine Trappe 
geſchickt 8 

Gurgelhahn, f. Grygalus maior, 


3 


Zaͤhne, baͤrtige, 419 Triglyphon 8 
Hahn 40. zu was für einer Klaſſe er gehoͤ⸗ 
re 40. Schwierigkeiten dabey 40. wird 
andern Thieren, der Aehnlichkeit nach, 
beygeordnet 41. Beſchreibung deſſelben 
41. ſein Kraͤhen und des Weibchens 
Schreyen 42. wie er ſein Futter ſucht 
42. wie er triakt und ſchlaͤft 42. die 
Figur ſeines Vorkopfs 42. Stand ſeiner 
Naſenloͤcher 42. ſeine Füße, Federn, 
Schwanz und Kamm 42. Kennzeichen 
eines guten Hahns 43 iſt heftig in ſei⸗ 
nen Begierden 43. Nothwendigkeit, die 
Hühner bey einerley Art zu halten, wenn 
man nur eine Art haben will 44. ſein 
Fleiß und Sorgfalt für die Huͤhner 44. 
feine Eiferſucht 45.] bat unter den Huͤh⸗ 
nern eine Favoritin 44. zwiſchen ihm 
und andern Haͤhnen herrſcht eine Antipa⸗ 
thie 45 die Kampfe derſelben 45. Art 
und Weiſe, wie er ſich der Henne naͤhert 
52. Ungewißheit, wie er ſie befruchte 53. 
Bb 2 erſte 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


erſte Wuͤrkung der Befruchtung 53. Größe 
ſeiner Hoden, Lage and Verſchiedenheit 
66. wenn bey ihnen die Ausſchneidung 


der Hoden vorgenommen wird 66. Ber 


ſchaffenheit und Sitten nach der Aue 
dung 71 
Hahn, aſiatiſcher wilder 
Hahn, von Bantam 75. deſſen Verla. 
chung mit dem rauchfuͤßigen N 
Hahne 
Zahn ohne Buͤrzel, oder perſiſcher Sad, 
Kluthahn 
Hahn von Caux, oder der ase 
Hahn 77. beſonderes Unterſcheidungszei⸗ 
chen 77 
Hahn, englicher = 
Hahn, gehaͤubter 
Hahn, hamburgiſcher, auch Samwethoſe 
Hahn von Madagaſtar 7 
Hahn, moſcowitiſcher 78 
Hahn, paduaniſcher, ſ. Hahn von Caux. 
Hahn, perſiſcher, ſ. Hahn ohne Buͤrzel. 
Hahn, ſchwarzer 145 
Hahn, tuͤrkiſcher 75 
Hahn, wilder, deſſen Gleichheit mit dem 
Auerhahn 122. Dampier will welche ge⸗ 
ſehen haben 69. und Merilla in Congo 69 
Zalbhuͤhner, indianiſche, deren Beſchrei— 
bung 8 74 
Harvaͤus, deſſen Bemerkung von Eyern 47 
Haſelhuhn, Verſchiedenheit der Schriftſtel— 
ler dabey 151. Unterſchied des Hahns 
und der Henne 152. Beſchreibung 153. 
Nahrung 153. ihre Jagd 154. Mähr⸗ 
chen, die von ihnen erzähle werden 154 
ihr Gefühl des Fortpflanzungstriebs 155. 
ihre Neſter 155. die Gewohnheit ihrer 
Jungen 155. ihr Aufenthalt 156. ihre 
Groͤße und Farbe 156. wie fie ſich paa- 
ren 169. in ihrem Geſchichte herrſcht 
viel Verwirrung 169 
Haſelhuhn, gehaubtes rothes, auch Atta⸗ 
gas 164. Meynung der Alten davon 164. 
andere Meynungen und Seltenheiten 165. 
Urtheile über daſſelbe und Vergleichung 


165. Beſchreibung davon 167. iſt ein 
Bergvogel 168. es giebt deren wilde 
und zabme 167 
Haſelhuhn, indianiſches 79 


Zaſelhuhn aus Kanada 181. verſchiede⸗ 
ne Namen 181.“ Briſſons Fehler hier⸗ 
bey 181. Gleichheit mit dem Haſelhuhn 
aus der Hudſonsbay 181. Unterſchied 


des Maͤnuchens und Weibchens 182. Dee 
fen Nahrung 182 

Haſelhuhn, kanadenſiſches, ſ. Kragen 
huhn 


Zaſelhuhn, langſchwaͤnzigtes aus der Hude 
ſonsbay, Beſchreibung deſſelben 185. es 
wird auch Faſan genennt 186. deſſen 
Aehnlichkeit mit dem Faſan 186 

Haſelhuhn, pyrenaͤiſches, auch Ganga ge⸗ 
nannt 158. verfcpiedene Benennungen 
158. * Briſſons Irrthuͤmer dabey 159. 
führt auch den Namen Oinos 159. Un⸗ 
terſchied vom wuͤrcklichen Haſelhuhn 160. 
Verſchiedenheit des Hahns und der Henne 
161. ihr Aufenthalt 162, ihre Beſchrei⸗ 
ſchreibung 163 

Haſeihuhn, ſchottiſches 157. deſſen Auf: 
enthalt 157. Unterſchied von dem pyre⸗ 
naͤiſchen Haſelhuhn 157 

gaſelhuhn, rothes, ſ. Gehaubtes. 

Haſelhuhn, weißes, Nachricht davon 170. 
wird mit dem Lagopus Gefneri verglichen 
170. Klein vermengt es mit dem Schnee⸗ 
auerhuhn 

Houbaara, 

kniſcher. 

Henne, [Hub 

Hippokrates, Aero das Fleiſch der 
Trappen den Fällſüchtigen 23 

Zuͤhner, Unterſchied derſelben von Raubvoͤ⸗ 
geln 62. die Kraft der Mufkeln ihres 
Magens 63. wodurch bey ihnen die Ver⸗ 
dauung geſchiehet 63. was zur Wirk⸗ 
ſamkeit ihres Magens etwas beytraͤgt 64. 
die Wirkungen ihres Athemholens 64. 
die Bildung ihrer Stimme, verſchiedene 
Muthmaßungen davon 65. Beſchreibung 
ihres Darmkanals 65. ihre Vertheidi⸗ 
gung der Jungen 60. ihre Sorgfalt ge⸗ 
gen untergelegte fremde Eyer 60. ihre 
Erziehung der Jungen 60 wenn ſie nicht 
Eyer legen 50. wodurch ſie fleißig Eyer 
legen 51. was ihr Mauſern ſey 580. wer⸗ 
den entzückt nach dem Legen 53. und der 
Haͤhne Auswanderungen 69, muthmaßli⸗ 
che Gedanken von ihren Abaͤnderungen 70 

Buhn, 


171 
ſ. Trappe, klein gehaubterafri⸗ 


Regiſter der merkwürdigsten Sachen. 


Zühn, afrikaniſches des Varro 117. ge⸗ 
leckte 
Zuhn, buntes und getroͤpfeltes 108 
Huhn aus der Meerenge von Darien 73 
Huhn, fuͤnfzeeiges i f 77 
Huhn, großes gehaubtes g 78 
Huhn, getroͤpfeltes, ſ. Buntes. 
Huhn, illyriſches, was Ariſtoteles davon 
erzaͤhlt f N 
Zuhn von Kamboia 73. deſſen Gleichheit 
mit der Zwerghenne 5 73 
Huhn kuͤnſtliches, ſiehe Keaumurs kuͤnſtli⸗ 
che Mutter. £ 
Huhn, moſcowitiſches 78 
Huhn, numidiſches geflecktes 93 
Huhn, rothes von Pegu 78 
Huhn, von Sanſevarre 77. deſſen Eyer 


No} 
w 


werden ſehr theuer bezahlt 77 
Yubn, wildes in Kongo 69 
Zygrometer zu Brütofen- 58 

J. 


Japaniſches Pflaumfederhuhn, ſ. Pflaum⸗ 
federhuhn. 
Javaniſches Zwerghuhn, ſ Jwerghuhn. 


Inas, Bedeutung dieſes Worts 159 

Indianiſche Trappen, ſ. Trappe. 

Isle de Srance, daſelbſt giebts viele Perl⸗ 
hühner 116. daſelbſt find fie wild 114 


Italien, daſelbſt ſind die Trappen ſelten 30 
K · 


Kamboia, Huhn von daher, ſ. Huhn. 
Kamm und rothe Lappen bey Kuͤchelchen, 
woher ſie entſtehen 68 
Kampf der Zaͤhne, Birkhuͤhner, Trut⸗ 
haͤhne, f. diefe Artickel. 8 5 
Kalekutiſcher Hahn, deſſen Aehnlichkeit mit 
dem Perlhuhn ns 106 
Kanadenſiſches Hafelhuhn, ſ. Kragenhuhn. 
Kapaun, f. Hahn. £ 
Kapaun, iſt bey Truthaͤhnen ſeltner als 
bey gemeinen J 8 8 
Kenntniß, genaue der Thiere, wie fie zu er⸗ 


langen i 4 
Kleinhelmigtes Perlhuhn, ſiehe Berl: 


huhn. 
Kluthahn, ſ. Hahn ohne Buͤrzel. 
Buͤffon Vögel III. B. 


Knorrhaan, unrechte Benennung des Perl⸗ 


huhns 107 
Koſtbarkeit der Eyer bey den Huͤhuern von 
Sanſevarre 77 


Kragenhuhn, oder das dicke kanadenſiſche 
Haſelhuhn 183. Namen 183.“ Brif 
ſons Fehler 185. iſt einerley mit Edwards 
Auerhahn mit der Halskrauſe 184. Be⸗ 
ſchreibung deſſelben 184. haͤufig in Mary⸗ 
land und Penſilvanien 184. fein Geſang 
185. ſeine Nahrung und Bruͤten 185 
iſt nicht zu zaͤhmen 185. Beſchaffenheit 


ſeines Fleiſches 185 
Kruͤgelhahn, Geſners 127 
Kuͤnſtliche Ernährung junger Huͤhner Gr 
Kunſt, Huͤhner fett zu machen 8² 


E. 


Lagopus, |. Schneehuhn. 

Liefland, befondere Art, daſelbſt Birkhuͤh⸗ 
ner zu jagen 8 141 

Litthauen, beſondere Art der Birkhuhns⸗ 
jagd daſelbſt 144 

Lohong ſ. Trappe, gekroͤnter arabiſcher. 

Lockgeſchrey der Auerhaͤhne macht, daß fie 
leicht gefangen werden 130 


M. 


Mauſern, was es ſey 50. 
rung der Federn nach ſich 

Meleagris, ſoll unſere Truthenne ſeyn 93. 
es iſt aber falſch 96 

Meleagris des Ariſtoteles iſt das Perlhuhn 


zieht Veraͤnde⸗ 
50 


- IOL 
Meleagris eriſtata, iſt nicht der Gallopauo 


Merolla, will in Kongo wilde Haͤhne Hein 
ben haben - x 69 
Mohrenhenne, wie fie ſonſt heißt 135 
Moſecwitiſcher Bergbahn, Gewicht 126. 
Gewohnheit und Gliedmaßen 126 
Müllers Beſchreibung vom Lohong 32. ſei⸗ 
ne Beſchreibung vom Perlhuhn 118 


N. 


Neger ahn, Beſchreibung warum 
ſchwarze Knochen habe ” 5 
Ce Neſſel⸗ 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Veſſelſaamen, macht, daß die Hühner im 

Winter fleißig legen 1 
Mumida eriſtuta, buſchichtes Pelhuhn 119 
Numida galeutiu 118. Beſchreibung 119 
Numida miratu, kleinhelmichtes Perlhuhn 


120 
Numidiſche und kalekutiſche Hahn 93 
O. N 


Oedicnemus, iſt kein junger Trappe 9 
Dinos, ſ. Haſelhuhn, pyrenaͤiſches. 


Orlhahn, kleiner, Vrogallus miner 150 
Ortymetra melina 27 
Otis des Plinii 5. feine Eyer 7 
Otis Tetrax des Müllers a) 
J Outarde |. Trappe. 

P. 


Ia Peintade, ſ. Perlhuhn. 

Perlhuhn, la beintade, Benennungen 101.“ 
des Ariſtotelis Meleagris und des Vario 
afrikaniſche Henne 101. zwo Arten des 
Kolumella 102. die numidiſche 102. 
Unterſchied 103. auf der Mayinſel 103. 
auf Domingo 104. wilde 104. gehaub⸗ 
te mit einem haͤutigen Kragen 104. von 
zweyerley Farbe 105. noch andere Mb: 
anderungen 104. Aehnlichkeit mit dem 
Talekutifchen Hahn 106. Ungrund davon 
107. wird unrecht Knorrhaan genannt 
107. Gefieder 108. Flügel 109. Groͤße 
und Geſtalt 109. Unterſchied der Laͤpp⸗ 
chen bey dem Maͤnnchen und Weibchen 
109. Oeffnung der Ohren 109. der 
ſchwuͤligte Knoten 109. übrige Theile 
110. iſt ein Staub- undBaffervogel 113. 
wird leicht zahm in der Jugend 113. wie 
es bruͤtet 114. iſt in Isle de France wild 
114. Eyer 114. Sorgfalt bey der Bruͤ⸗ 
tung und Dauer der Brutzeit iſt nicht 
ausgemacht 115. wie ſie Varro nennt 
117. Müllers Beſchreibung 118 

N afrikaniſches, ſiehe Perlhuhn, 
junges. 

Perlhuhn, aus Domingo, ſ Perlhuhn. 

Perlhuhn, gehaubtes mit hautigen Kragen, 
ſ. Per huhn. 

Perlhuhn, guineiſches 118 


Perlhuhn, junges, Zaͤrtlichkeit und Nah ⸗ 
rung 115. gattet ſich mit der Haushen⸗ 
ne 116. Geſchmack 116. Namen 115, wird 
haufig in Isle de France und Isle de 
Bourbon gefunden 116 

Perlhuhn, mit haͤutigen Kragen, ſ. Perl⸗ 


huhn. 1 
Perlhuhn, kleinhelmichtes, ſ. Namida mi- 
irata. 2 
Perlhuhn, mit rothen und blauen Lappen, 
ſ. Perlhuhn. 8 
Perlhuhn, numidiſches, ſ. Perlhuhn. 


Perlhuhn, auf der Malyinjel, ſiehe Perl⸗ 
huhn. 5 
Perlhuhn, mit weißer Bruſt 118 


Perſiſcher Hahn, ſ. Bahn ohne Buͤrzel. 


Pfau, wilder, iſt der Auerhahn 122 
Pflaumfederhuhn, japaniſches 75 
Pharaonshuhn 78. von Korea 78 
Pips, Ableitung dieſes Worts 82 * 


R. 


Kacklehahn, ſ. Auerbirkhuhn. 
Pelchos, fo heißt der Trappe 


Keaumurs kuͤnſtliche Mutter für Kuͤchel⸗ 
chen 61 
Rhaad, ſ. Trappe. 

Rhaad, Erklaͤrung dieſes Worts 39 
Riethhahn 39 
S. 

Saf⸗Saf 3 


9 

Sammethoſe, ſ. Hamburgiſcher Hahn. - 
Sand oder Steppenhuhn, ruſſiſches, deſ⸗ 
ſen Vaterland 189. Nahrung 189. Groͤße 
190, Unterſchied des Maͤnnchens und 
Weibchens 190 
Schnarchhuhn, After oder Baſtardauer⸗ 
huhn, Auerhuhn, Racklehahn 140. Be⸗ 
ſchreibung 149. das Merkwuͤrdigſte an 
demſelben 149 
Schneehuhn, oder Lagopus 172. wird 
vom Klein mit dem weißen Haſelhuhn vers 
mengt 171. der Name iſt alt 172. un⸗ 
terſcheidende Kennzeichen 173. Befchrei- 
bungjder neuern 174. Verſchiedenheit 174. 
176. Größe und Laͤnge 175. wie ſie fies 
0 gen 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


gen 177. ihre Nahrung und Eyer 177. 
Sitten und Lebensart 178 


Schneehuhn aus der Hudſonsbay, Namen 


129. Unterſchied 180. Größe 180. 
Aufenthalt 180 
Schneemerkur, Tetrao Cupido, Beſchrei⸗ 
bung 187. unterſcheidendes 187. edr 
Henne Unterſchied 168 
Schottiſches Haſelhuhn, ſ. Haſelhuhn. 


Schnechahn, iſt das Perlhuhn 112 
Sommeryögel 181 
Starda, wird mit Staraa verwechſelt 9 


Steppenhuhn, ſ. Sandhuhn. a 
Straubhuhn, ſein Vaterland und Farbe 

75 
Syroperdiz it nicht der Gangas 16 
T. 


Tetrao Cupido, | Schneemerkur. 

Tetrao paraodxa, |. Baſtardberghuhn. 

Tetrao phaſianellus iſt eine Varietaͤt des 
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